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Die Bezichungen der Erdgeschichte zur Erdbeschreibung für ein 
bestimmtes, eng begrenztes Gcbict ausführlicher darzulegen, ist die 
leitende Idee des vorliegenden Bnehes. 

Von diesem Gesichtspunkte ausgehend, habe ich es versucht, in 
demselben eine monographische Schilderung der hervorstechendsten 
Züge der physisehen Geographie von Mittel-Syrien zu entwerfen, wo- 
bei mein Hauptaugenmerk auf die Darstellnng der geologischen Ver- 
hältnisse und ihre Bedeutung für die gegenwärtige Oberflächengestaltung 
des Landes gerichtet war. Obgleieh ich wiederholt Gelegenbeit ge- 
nommen habe, aus dem Rahinen der Specialbeschreibung heraustretend, 
auch Fragen allgemeinerer Natur in den Kreis der Erürterung zu 
zichen, so crscheinen die Greuzen meiner Arbeit dennoch im Wesent- 
lichen durch die Verôffentlichung der unmittelbaren Ergebnisse meiner 
cigenen Studien vorgezcichnet. 

Die Lichtdrucke nnd Textabbildnngen, welche diese Darstellnngen 
begleiten, sind nach meinen cigenen photographischen Aufnahmen und 
Skizzen angefcrtigt worden. Unter den beigeftigten Profilen sind 
mebrere in üiberhôlhtem Maassstah gezeichnet, da nur auf diese Weise 
cine hinrcichende Deutlichkeit derselben erzielt werden konnte. Auch 
eine grôüsscre Zahl von Hühenmessungen, dic mittelst zweier Aneroide 
nnd eines Casclla’schen Kochthermometers ausgeftihrt wurden, hat in 


dem vorliegenden Bnehe Verwerthung gefunden. 
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Es sci mir gestattet, an dicser Stelle dem ehrerbictigsten Danke 
für die znvorkommende Fürderung meines Unternchmens Ansdruck 
zu gcben, welche mir von Seite des hohen k. k. Ministeriums 
des Acnsseren und der k. k. Botschaft in Constantinopel zu 
Theil wurde. Zn vielfachem Danke bin ich ferner Sciner Excellenz 
Freiherrn A. v. Kremer in Wien für dessen werthvolle Empfeblungen, 
desgleichen den Herren Consuln Lürricke und Berrrann in Damas- 
ens, Scuuzz und Dr. Harrxaxx, Kanzler-Dragoman des kais. deutschen 
Reiches in Beirût verpflichtet, welehe mir auf meinen Reisen in Syrien 
wiederholt fürdernd zur Seite standen. 

Mit aufrichtiger Dankbarkeit gedenke ich endlich der mannig- 
fachen Belchrung und Unterstützung, deren ich mich bei der Ver- 
arbeitung der wissenschaftlichen Resultate meiner Expedition von Seite 
meiner hochverehrten Lehrer und Collegen zu erfreuen hatte. Insbeson- 
dere sind es die Herren Professoren Suess, Neumayr, PENCk, Hawx, 
Frisor. Mürrer, Oberbergrath v. Mossisovics und Hofrath Simoxy, 
welche in dieser Hinsicht zn dem Zustandekommen dieses Werkes 


in lichenswürdigster Weisce beigetragen haben. 


Wien, im September 1886. 
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EINLEITUNG. 


Mannigfacher Art siud die Bezichungen, welche das Interesse 
des Forschers an den classischen Boden des alten Syrien knüpfen. 
Als die verbindende Brücke zwischen zwei Welttheilen, durch welehe 
mchrere der ältesten Culturnationen mit cinander in Bertthrung traten, 
als die Wiege von zwei Religionen, die heute mit verschwindenden 
Ausnahmen die Gebildeten aller eivilisirten Staaten zu ihren Bekennern 
zählen, erscheint Syrien wie wenige Gebicte der Erde mit der geistigen 
Entwicklung der europäischen Vôlkergemeinschaft innig verflochten. 

Zu wicderholten Malen ist sein Einfluss für die Geschicke des 
Abendlandes bestimmend gewesen: zum ersten Male, da die secfah- 
reuden Phônicier dureh ïhre ausgebreitcten Iandelsunternehmungen 
den Oecident mit den Produeten der asiatischen Industrie bekannt 
machten und in den Kreis des allgemeinen Verkchrs zu zichen ver- 
standen; dann, als die unaufhaltsam vordringenden Ideen des Christen- 
thums, die Grundprincipien der ganzen antiken Staatsauffassung ver- 
nichtend, cine der grossartigsten geistigen und socialen Revolutionen 
ins Leben ricfen; zum dritten Male, indem cinige Jahrhunderte später 
Mohammed während seines Aufenthaltes in Palästina die erste An- 
regung zu seincr welthistorischen Mission empfing; zuletzt endlich inner- 
hab des Zcitalters der Krenzzüige, deren maassgebende Bedeutung für 
die politische Entwicklung des Abendlandes in dem fortdaucrnden 
Kampfe zwischen Kaiserthum und Papstthum und dem sehliesslichen 
Siege der kirchlichen Macht über die weltliche Gewalt ihren bezeich- 
nenden Ausdruck findet. 

In erster Linie sind es daher die Erinnerungen an grosse, welt- 


eschichtliche Ereignisse, die das Interesse des Forschers wie des Laien 
Le) 2 
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in Syrien fesseln. Dicses Interesse aber wird umsomebr gefangen 
genommen, als jenc Erinnerungen gleichzeitig eine der empfindlichsten 
Saiten des menschlichen Gemüthes bertihren: das religiüse Gefühl. 
Mit cinem geheimnisvollen Zauber erscheinen jene heiligen Stitten 
verklärt, an welchen der Stifter des Christenthnms und seine Apostel 
gelchrt nnd gewandelt. Hier ist kein Berg, kein Bach, kein Stein, 
der nicht znm Gegenstande einer Legende geworden wiüre. Alles ver- 
cinigt sich, um durch die Eindrücke einer erhabenen Vergangenheit 
den Sinn von jeder nüchternen Beobachtung abzuzichen. 

So uimmt auf dem Boden des alten Syrien der Menseh mit scinen 
Einrichtnngen und Werken unsere Aufmerksamkeit zunächst in Anspruch, 
während der Natnr ihm gegentiber die dienende Rolle einer blossen 
Staffage znfällt. Wie wäre es anch anders môglich in einem Lande, 
dessen angestanmte Bewohner seit jcher so cigenthtimlich veranlagt 
waren, dass sie weder in Künsten noch in Wissenschaften Originelles 
leisteten und anf keinem anderen Gebiete geistiger Thätigkeit als in 
der Sehüpfung religiüser Ideen produetiv crscheinen ! 

Es darf daher nicht Wnnder nehmen, wenn wir an der Arbeit 
der wissenschaftliehen Erforsehung Syriens den Historiker und Arehäo- 
logen in überwiegendem Maasse betheïligt schen, Speciell der mittlere 
Abschnitt jences ansgedchnten Territorinms, das vom Durchbruch des 
Dschihân bis zum ailantischen Busen, von der Ostkiüiste des levantinischen 
Beckens bis an die Grenze der arabisch-mesopotamischen Wiisten- und 
Steppeuregion sich crstreckt, ist bis in die jüingste Zeit cine Domänc 
derselben geblieben. Während demzufolge ans jenen Disciplinen cine 
rciche Literatnr eingchender Specialnntersnchungen vorliegt, künnen 
wir uns ciner gleichen gründlichen Kenntniss der physischen Verhältnisse 
von Mittel-Syrien keineswegs rülinen. Wohl sind anch anf diesem 
Forschungsgcbiete innerhalb der beiden letzten Decennien anerkennens- 
werthe Fortschritte zu verzeichnen und ist cs insbesonderc den Be- 
mühungen einzelner hochverdienter Männer, wie Russrucer, v. KREMER, 
Korscuy, Larrer, Cernix, Burton, Fraas, Sacnau 1. A. gelungen, 
cinige der empfindliehsten Lücken desselben auszufüllen. Aus der That- 
sache allein jedoch, dass selbst cin so ansgezeichueter Kenner der 


gesammten Facbliteratur wie Epuarp Surss!) noch im Jahre 1884 sich 
zu dem Urtheïle veranlasst sah, eine so wichtige Frage wie jene nach 
der Stellung der Gebirgssysteme des Libanon und Antilibanon im Rahmen 
der Structur von Vorder-Asien als eine durchaus offene zu erklüren, 
mag die Unvollständigkeit unserer diesbeziglichen Erfahrungen er- 
messen werden. 

FerDixaxp v. Ricurnorex ?) hat tüiberzengender als irgend einer 
seiner Vorgänger nachgewiesen, dass cine wissenschaftliche Erdkunde 
sich vor Allem auf eine geologische Basis stiitzen müsse, dass die geo- 
logisehen Probleme eines Landes in erster Linie zu lüsen seien, un die 
geographischen Eigenthtimlichkeîten desselben zu begreifen. Eine solche 
Grundlage felhlte für das Gebirgssystem des Libanon bisher in aus- 
reichenden: Maasse. Geographische Studien auf Grund eingehender geo- 
logischer, insbesondere tektonischer Untersuchnngen erschienen mir daher 
als das vornchmste Ziel einer Forschungsreise, die ich im Laufe des 
Früljahres 1885 in Mittel-Syrien unternahm und deren Schauplatz das 
durch seine Structur und oroplastischen Verhältnisse als geographische 
“inheit charakterisirte Ländergebiet zwischen dem Nabr el-Kebir, der 
Thalsenkung des Orontes bei Homs und dem Schñmertjeh-Plateau im 
Norden, der arabischen Wüste im Osten, dem Leontesdurchbrueh, der 
Depression des Balr el-Hfûleh und den vulcanisehen Massen des Dschôlân, 
Haurân und der Tulfl es-Safà im Süden bildete. 

Was bis zum Jahre 1885 an topographischem Material für eine 
wissenschaftliche Behandlnng dieses Gegenstandes vorlag, das hat der 
combinatorische Geist von Rirrer*) in bewunderungswürdiger Weïse 
zusaunmmengefasst. So durchaus verschicden die Methode des Schüpfers 
der vergleichenden Erdkunde von dem Standpunkte der moderneu, auf 
gcologische Anschauungsweise gegrlüindeten Auffassung sich darstellt, so 
sebr tiberrascht uns gleichwohl selbst heute noch die meisterhafte Be- 
handlung des sprôden, aus so günzlich ungleichwerthigen Elementen 


1) E. Surss: ,Das Antlitz der Erde“, L Bd., p. 636 nnd 653, Anm. 43. 

2) v. Ricuruoren: China“, I, Bd., p. 730 ff.; ferner: , Aufgaben und Methoden 
der hentigen Geographic“. Leipzig, 1883. 

3) C. Rirren: ,Erdkunde von Asien“, VIIL Bd. Berlin, 1855. 
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bestehenden Stoffes. In der That war neben einer üibergrossen Zahl 
von Publicationen theologischen, historischen und archäologischen Inhalts 
die Liste der für den Naturforscher bedeutungsvollen Angaben eine 
zicmlich beschränkte und selbst unter diesen wicder konnte nur ein 
kleiner Theïil der wissenschaftlichen Kritik gegentiber Stand halten. 
Besassen doch nur wenige unter den Reisenden, welchen wir jene Auf 
zcichnuugen verdankeu, die hinreichende Vorbilduug und Erfahrung, 
welche ilhnen die Fähigkeit zu derartigen Beobachtungen und ihren 
Schilderungen jenen Grad von Zuverlässigkeit verlichen hätte, der als 
die nothwendige Bedingung für eine weitere Verwerthung derselben 
angeschen werden muss. 

Nichtsdestoweniger erheben sich einzelne Arbeiten ‘aus der ersten 
Hälfte dieses Jahrhunderts bercits in ancrkennenswerther Weise tiber 
das Niveau oberflächlicher Reisebeschreibungen. Es gentigt, auf die 
Namen eines Woo», Voaté, Irpx, Maxcezs, Bucrinanan, BurckHARDT, 
Broccm, Senauserr, Er Surrn und Rouixsox hinzuweisen, deren Scbriften 
die geographische Kunde des Landes in nicht zu unterschätzendem 
Maasse gefürdert haben.) Die Krone uuter den älteren Forschern gebtthrt 
wobhl dem üsterreichischen Bergingenieur Russeccer, der in Begleitung 
scines Assistenten Prucxxer in den Jahren 1837 und 1838 cinen 
grossen Theil von Syrien im Auftrage Mohammed ‘Âli’s, des Chedive 
vou Aegypten, bereiste und cine ausführliche Darstellung der physischen 
und geologischen Verhältnisse der von im besuchten Gegenden gab.?) 
Wenngleich der Erfolg keineswegs in jeder Hiusicht seinen Bemtihun- 
gen enfsprach und speciell seine Deutung der Stratigraphie des Libanon 
heute als verfehlt und den älteren Profilen von Borra*) gegentiber sogar 
als ein Rückschritt bezeichnet werdeu muss, so ist doch der Einfluss, 


ES 


1) Ausfihrliche Verzeichnisse der gesammten ülteren Literatur finden sich 
bei: Rirrer L.e.; RoBixsox: ,Palästina und die südlich angrenzenden Lüänder“. 
Halle, 1841, und T. Toner: Topographie von Jerusalem“. Berlin, 1853. 

?) Russeocrr: ,Reisen in Europa, Asien, Afrika 1835—1541, JL. Bd. Stutt- 
gart, 1841. 

3) Borra: ,0bservations sur le Liban et l’Antiliban“. Mém. de la Soc. géol. 
de France, 1ère sér., t. 1, p. 135. 1833. 
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den seine Sehilderungen auf die bis dahin vielfach irrigen Vorstellungen 
von Syrien nahmen, nicht hoch genng anzuschlagen. 

In dieser Richtung wirkte mit kaum geringerem Verdienst ein 
zweiter üsterreichischer Forscher, Arrren v. Kremer, der durch seine 
politische Mission im Orient zu einer Reïhe von eingehenden Studien 
Gelegenheit fand, als deren Frucht die erste anf detaillirten Unter- 
suchungen beruhende , Topographie von Damascus“') und das vor- 
treffliehe Werk ,Mittel-Syrien und Damasens“?) erschienen. Obschon 
gleich den meisten seiner Vorgänger von historischen Gesichtspunkten 
ausgehend, hat dieser scharfe Beobachter nichtsdestoweniger aueh die 
topographischen Verhältnisse seines Exeursionsgebietes in so verstind- 
nisvoller Weise klargelegt, dass Carz Rirrer die Resnltate jener Arbeit 
einem hervorragenden Abschnitt seiner ,Erdkunde von Palästina und 
Syrien“ mit Recht zn Grunde legen durfte. Noch jetzt sind seine 
Sechriften die beste Quelle fitr einzelne der darin behandelten Gegenden 
und die Schilderungen des Baradathales oder der Route von Dschêrûd 
nach Karietên beïispielsweise bis zu dem heutigen Tage durch keine 
“vollständigeren ersetzt worden. 

Rirrer’s epochemaehendes Werk war eben zum Absehlnsse ge- 
diehen, als zwei neue für die Kenntniss der Topographie von Syrien 
werthvolle Publicationen in rascher Aufeinanderfolge erschienen. Es 
sind dies der Berieht des amerikanisehen Missionärs Porrer*) über 
seine Reisen im Antilibanon, der Damascene und Palmyrene und die 
#Map of the holy land“ von C. W. M. van De Vernr,!) die erste 
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1) À. v. Karurr: , Topographie von Damaseus“, Denkschr. der kais. Akad. der 
Wissensch. in Wien, phil.-hist. CI, L Th., V. Bd., 1854, 65 Seiten; II. Th., VL Bd. 
1855, 86 Seiten. 

2) À. v. Kremer: ,Mittel-Syrien und Damascus“. Wien, 1853, 257 Sciten. 

3) J. L. Porrer: , Five years in Damascus; including an account of the history, 
topography and antiqnities of that city; with travels and researches in Palmyra, 
Lebanon and the Hauran“. 2 Vol. London, Murray, 1855. 

4) C. vas ns Vesve: ,Map of the holy land“, 1:315.000, Gotha, J.Perthes, 1858. 
Die erste cinigermaassen genance Karte von Paliästiua nebst den angrenzenden Theilen 
Mittel-Syriens war nach den Itinerarien von Err Surrn nnd Ronxsos von JT. Kikrerr 
im Jahre 1866 im Maassstabe 1 : 600.000 entworfen worden. Noch friüher erschien 
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in grüsserem Maassstabe ausgeführte Karte des heiligen Landes und als 
solche cin für jene Zeit tiberaus schätzhares Quellenwerk der Terrain- 
verhältnisse dessclben. 

Leider sollte das für die Erforschung von Mittel-Syrien so ruhm- 
reiche Jahr 1858 nicht ohne einen schweren Verlust flir die Wissen- 
schaft vortüibergchen. Einer ihrer uncrmtidlichsten Jünger, Dr. J, Roru, 
crlag als Opfer sciner rastlosen Thätigkeit auf seiner letzten grossen 
Expedition in das Gebict der Jordanquellen am 26. Juni in Hasbeia 
cinem môürderischen Ficberanfall. 1) 

Von den weittragendsten Folgen für die Entwicklung der topogra- 
phischen Kenntnisse von Mittel-Syrien in Europa waren die blutigen 
Christenmassacres des Jahres 1860 in Damascus und im Libanon, welche 
die Westmächte Frankreich und England zur bewañffneten Intervention 
veranlassten und dic Errichtung ciner selbstständigen Statthalterschaft 
im Libanon unter christlicher Verwaltung ins Leben ricfen. Eines der 
wichtigsten Resultate der franzôsischen Occupation des Libanon war 
cine Detailaufnahme des Schauplatzes jener beklagenswerthen Ereignisse 
durch den topographischen Stab des Expeditionscorps unter den Com- 
mandanten G. Géuis, Capitaine Bécouix und Nav ne CnampLouis, deren Er- 
gebniss in Sommer 1862 in der Form ciner prachtvoll ausgefthrten Karte 
unter dem Titel: ,Carte du Liban d’après les reconnaissances de la 
brigade topographique du corps expéditionnaire de Syrie en 1860—1861, 
dressée au dépôt de la guerre, étant directeur le général Blondel, 
sous le ministère de $. E. le Maréchal comte Randon, 1862“ im Maass- 
stabe 1 : 200.000 erschien. Gleichzeitig erfolgte eine genaue Vermessung 
der syrischen Ktiste durch den topographischen Stab des britischen 
Expeditionscorps unter Comm' Maxsezz, an welche sich cine Reïhe 


cine von den englischen Officieren Scorr, Rose, Wiceranaw und Syuoxps aufge- 
nominene Karte ihrer Routiers durch Syrien im Maassstabe 1 : 500.000; doch ist die- 
selbe ihrer grossen Seltenheit wegen, da sic nnr in einer sehr beschränkten Zahl 
von Exemplaren publicirt wurde, der grossen Mchrzahl der Gcographen ganz un- 
bekannt geblieben. 


) ,Prof. Dr. J. Roth's letzte Reisen in Palästina“, V. und VI. Abschnitt, 
Petermann's Geographische Mittheilungen, 1869, p. 283—294. 


von Positionsbestimmungen nnd Hôhenmessungen im Libanon anschloss, 
welche die älteren Angaben von Russrcaer, v. Scnuserr, v. Wirpex- 
BRuCH, DE Berrou, Scorr und ALLEN wesentlich rectificirten. Dnrech 
diese Vermessung der ganzen syrischen Küiste von Sûr bis Ruad Island 
gegentiber Tartûs, deren Aufnahmen durch die franzôsische Triangu- 
lation unter Capitäin Deswmourixs bald darauf bestätigt wurden, var 
zum crsten Male eine sichere Basis für die Kartographie von Mittel- 
Syrien gegeben. Nachdem auch die bisher zwcifelhafte Position von 
Damaseus durch die Herren Hurz und Curisrian!) im August 1862 
mittelst des elektrischen Telegraphen, der Beirût mit der Hanptstadt 
des Vilajets verbindet, sichergestellt war, konnte van De Vezpes in der 
zweiten Anflage seiner ,Map of the holy land“, die, von einem aus- 
fübrlichen Memoire?) begleitet, im Jahre 1865 zur Ausgabe kam, eine 
Karte schaffen, die in der Wiedergabe der hervorstechendsten geogra- 
phischen Grundlinien des hciligen Landes den wissenschaftlichen An- 
forderungen vollständiger als irgend cine der früheren entsprach. Anch 
die schünen Karten, welche zur Erläuterung der Untersuchungen des 
verdienstvollen Archäologen E. Renan in Phünicien bestimmt waren, 
verdanken der franzôsischen Occupation des Libanon den Anstoss zn 
ihrer Entstehung.) 

Ein ausserordentlich bedeutsamer Fortschritt war es ferner, dass 
mit der Einkehr geordneter Verhältnisse nach der Becndigung des Feld- 
zuges von 1860 die Schwicrigkciten, welche sich bisher der freien 


1) Nantical Magazine, Nov. 1862, p. 610; vergl. auch: Petermann's Geogra- 
phisehe Mittheilungen, 1863, p. 36, nnd Dorrarxs: , Astronomische Ortsbestimmnn- 
gen und barometrische Hühenmessungen in Syrien und Palästina“. Zeitsehr. für 
allgem. Erdkunde. Berlin, 1861, p. 164—191. 

?) ,Notes on the map of the holy land“ by C. van px Verne, 2th ed. Gotha, 
Justus Perthes, 1865. Vergl. ferner: A. Perenmanx: ,C. van de Velde’s letzte Reise 
naeh Paläüstina 1861/62 und Bericht über die nene Auflage seiner Karte des heiligen 
Landes“. Petermann's Geographische Mittheilungen, 1865, p. 188—191, 215—224, 
296—305. 

3) ,Cartes des pays explorés par Ja mission de Phénicie, dressées an dépôt 
de la gnerre d'après les travanx de MM. Gélis, Nan de Champlouis et Bégouin“. 
Paris, impr. lithogr. Lemercier, 1863. 
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Bewegung der Reisenden vielfach entgegeugestellt hatten, zum grossen 
Theïle beseitigt erschienen. Die Anlage einer mit allen Hilfsmitteln 
der modernen Techuik erbauten Chaussée von Beirût nach Damaseus 
crôffuete diese Metropole der arabischen Welt, die sich bisher dem 
Fremdenverkechr nicht ohne Erfolg verschlossen hatte, dem Strome curo- 
päüischer Touristen. In dem Gefolge der letzteren mehrte sich auch die 
Zahl wissenschaftlicher Expeditionen nach den schwicriger zugänglichen 
Theilen im Inneren des Landes. 

Eine hohe Wichtigkeit erhiclten zunächst botanische und z0olo- 
gische Forschungen. Auf beiden Gchicten waren Hooker und Korscuy 
in crster Linie thätig. Hooker!) ist der Begrlüinder der Lehre von 
einer Vergletscherung der Gipfelregion des Libanon und ihm gebtihrt 
das Verdicnst der Entdeckung von Glacialbildungen in dem Circus des 
obersten Kadischahthales auf der Route von Bscherreh zu den Cedern. 
Fast zu derselben Zeit durchstreifte Korscnx vorwiegend zum Zwecke 
botanischer Studieu den Gebirgsstock des Grossen Hermon, die bis dahin 
wohl von keinem Gelchrten betretenen Partien des Antilibanon-Plateaus 
zwischen Halbân und Bludân und die Umgcbhung der Culminationspunkte 
des Arz Libnân, die er schon im October 1838 in Gesellschaft Russracer’s 
kennen gelcrnt hatte. Seine vortrefflicheu Arbeiten?) enthalten einc 
ausgezcichnete Schilderung der Vegctationsverhältnisse jener Gegeuden 
von geographisch zu verwerthenden Gesichtspunkten, so dass sie selbst 
durch die umfangreichen Werke neueren Datums von Trisrrax”) keïines- 
wegs in Schatten gestellt werden. 

Ganz neue Wege wurden der Erforschung von Syrien durch das 
hochherzige Unternehmen des Duc pre Luyxes gebahnt, unter dessen 
Auspicien Louis Larrer im Jahre 1864 scine wissenschaftlichen Unter- 


1) Hooker: ,On the cedars of Lebanon, Taurus, Algeria and India“. Nat. 
hist. Review, Jan. 1862. 

2) Ta. Korscur: ,Die Sommerflora des Antilibanon und hohen Hermon“. Verh. 
der k. k. zool.-botan. Gesellsch. in Wien, 1864, 43 Seiten, und ,Der Libanon und 
seine Alpenflora“, ibid., 88 Seiten. 

3) I. B. Trisrrau: ,The fauna and flora af Palestine“. 49, London. 455 pages. 
Palestine exploration fund. 1884. 
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suchungen beganu. Anf seinem cigentlichen Arbeitsfelde insbesondere, 
in Palästina, gab cr den gcologischen Forschungen, dic seit Rnssegger in 
Stillstand gekommen waren, ungeahnten Aufschwung. Glüeklicher als 
sein Vorgänger in der Anffindung entscheidender Fossilien, konnte er eine 
genancere Altersbestimmung der einzelnen Formationsglieder durehftihren 
und in kühnen Linien die Grundzüige der Tektonik des Landes entwerfen. 
Für das Gcbirgssystem des Libanon jedoch sind seine Arbeiten !) weniger 
durch ihre unmittelbare Bedeutung werthvoll gewesen als vielmebr dureh 
dic Anregung, welehe sie hier zu nenen Beobachtungen gaben. 

In Mittel-Syrien entfaltete ein zweites Mitglied der Expedition des 
Due pe Luyxes grüssere Thätigkeit, Lientenant pr Viaxss, der sich durch 
Ortsbestimmungen und hypsometrische Messungen um die Topographie 
des Jordanquelldistrictes und der Palmyrene verdient machte.?) Eine 
weitere Liste von Hühenbestimmnngen und metcorologischen Beobach- 
tungen in Damaseus verôffentlichte knrz daranf der deutsche Forscher 
Dorrerxs#) als das Ergebnis ciner im Jahre 1860 nnter Mitnahme sehr 
zuverlissiger Instrumente ansgcführten Reise. 

Das eigentliche Stiefkind aller Reïisenden war bis zum Jabre 1870 
der Hauptzng des nôrdlichen Antilibanon geblicben. Anch ein vielver- 


1) L. Larrer: ,Sur la formation An bassin de la Mer morte ou lac asphaltite 
ete.“ Bull, soc. géol. de France 2e sér., t. XXII, 1865, p. 420 ff. — ,Sur la décou- 
verte de silex taillés en Syrie, accompagnée de quelques remarques sur l'âge des 
terrains qui Coustitucnt la chaîne du Liban“. Ihid., p. 637 #. — ,Sur les gîtes 
bitnmineux de la Jndée ct de la Coclésyrie ct sur la mode d'arrivée de l’asphalte 
au milieu des eaux de la Mer morte“. Ibid., t. XXV, 1866, p. 12. — , Essai sur 
la géol. de la Palestine et des contrées avois. ete.“ Ann. d. sciences géol., 1869, 
Ï, p. 1—116, 149—329. — Exploration géologique de la Mer morte, de la Pale- 
stine et de lIdumée“. 42, Paris, 1874 (?). 

?) pe Vioxes: ,Hühenbestinmmungen eïniger Punkte Palästinas“. Zeitschr. 
für allgem. Erdkunde. p. 397 und 398. Berlin, 1864. l'erner: ,Extrait des notes 
d'un voyage d'exploration à la Mer morte, daus le Wadi Arabah, snr la rive 
gauche dn Jourdain et dans le désert de Palmyre“. Publié sous les auspices de 
M. le duc de Luyÿnes. 4°. 85 pages. Paris, 1865. 

3) R. Dorrarxs: ,Barometrische Hühenbestimmungen in Syrien und Pali- 
stina, ausgefihrt im Jahire 1860*. Petermann's Geographische Mittheïilungen, 1866, 
p. 97—103. 
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sprechendes Memoire von G. ne Riazre') gab tiber denselben keine 
uähere Aufklärung, da es nur die wohibekannten Routen am Fusse des 
Gebirges von Damaseus über ‘Ain Fidscheh, Zebdâni, den Dschisr er- 
Rummäâni, Ba'‘albek, die Bekâ'a, Homs, Hasja, Kârâ, Jebrûd, Ma‘lla, 
Saidnâja und Halbûn zum Gegenstande hatte. In dem genannten Jahre 
aber wurde die Topographie der hüchsten Partien des Antilibanon durch 
Burron und Drake festgestellt und beruhten unsere diesbezüglichen 
Kenntnisse bis in die allerjüngste Zeit ausschliesslich auf den Aufzeich- 
nungen jener beiden Männer, deren Pfade keine weiteren Nachfolger 
betreten hatten.?) Auch die Erschliessung der Culminationspunkte des 
Libanon, die Aufklärung tiber einzelne strittige Punkte in dem Ostge- 
hänge des Dschebel ‘Akkâr und an den Quellen des Litâni und Orontes 
dürfen dieselben als ïhr Verdienst in Anspruch nechmen. Wenngleich 
daher die umfangreiche Publication, welche die Ergcbnisse jener Ex- 
peditionen zusammenfasst,%) mehr als ein Tourenbericht, denn als eine 
strengeren Anforderungen der Wissenschaft entsprechende Arbeit anzu- 
schen ist, so bictet sie doch für den Geographen eine schätzbare Fund- 
grube, bei deren Benützung allerdings die kritische Vorsicht nicht ausser 
Acht gelassen werden darf, da neben recht brauehbarem Material auch 
zabllose irrige Angaben mit unterlanfen. 

Die ersten Versuche, welche um die Mitte des verflossenen 
Decenniums ins Werk gesetzt wurden, um die Idee der Anlage eines 
grossen, transcontinentalen Eisenbahnnetzes von der vorderasiatischen 
Küste zum persischen Golf ihrer Verwirklichung näher zu bringen, 
haben uns durch die Reisen des üsterreichischen Ingeuicurs Ceraix 4) 
geuauere Mittheilungen über die Bodenbeschaffenheit des nôrdlichen 
Abschnittes von Mittel-Syrien gebracht. Die hervorragende Bedeutung 


1) G. pe Rrazze: ,L'Autihiban“, Bull. Soc. de géogr., Paris, 1868. p. 225—265. 

2?) Bunron and Drake: ,Notes of a reconnaissance of the Anti-Libanns“. 
Journ. R. Geogr. Soc. London, vol. XLII, 1872, p. 408 - 425. 

3) Burrox and Drake: ,Unexplored Syria. Visits to the Libanus, the Tulûl 
el-Safa, the Antilibanus, the northern Libanns and the ‘Alah*. 2 vol. London, 1872. 

4) ,Ingenieur Joseru Crrnix’s techuische Stndien-Expedition durch die (e- 
biete des Enphrat und Tigris nebst Ein- und Ansgangsronten durch Nord-Syrien“. 
Petermann's Geographische Mittheilungen, Ergänznngsheft Nr. 44 nnd 45. 


der Tiefenlinie des Nahr el-Kebiîr erscheint darin zum crsten Male 
richtig gewürdigt. Auch auf die seit Aborpue pe Carauax!) wohl 
von keiuen curopäischen Reisenden zurückgelegte Wüstenroute von 
Homs über el-Forklns nach Palmyra hat Cernik’s Expedition ueues 
Licht geworfen. Leider muss es jedoch als eine Ausnahme bezeichnet 
werden, wenn Cernik’s Mittheilungen wirklich Vertranen verdienen. Im 
Allgemeinen kann die wahrhaft vernichtende Kritik, welcher H. Kiererr 
jene Arbeïiten unterzieht, als durchaus gercchtfcrtigt gelten. Beispiele 
werden in dieser Richtung in den Schilderungen des palmyrenischen 
Wistengebictes sich viclfach ergeben und sci daher an dieser Stelle 
auf den betreffenden Abschunitt des vorliegenden Buches verwicsen. 

Ein industrielles Unternchmien war es auch, das zu der crsten 
gründlichen Untersuchung der geologischeu Structur des Libanon fast 
zu derselben Zeit den Anstoss gab. Seit Russsauer’s Arbeiten warcu 
auf diesem Gcbicte nur spärliche Beiträge vereinzelt erschienen. So 
hatte im Jabre 1847 BLaxcue cin Detailprofil durch die fossilreichen 
Ablagernngen von ‘Abeih gegeben ?) und Garzzarpor über das Vor- 
kommen von Nummuliten führendem Eocän bei Saida und den Bau 
des Dschebel Kâsiân Mitthcilung gemacht.%) Auch die merkwürdige 
Fischfanna von Hâkel und Sâhil ‘Alma fesselte wicderholt das Inter- 
esse bedentender Forscher, wie nns die umfassende Liste werthvoller 
paläontologischer Studien erkenneu lässt, deren Gegenstand dicselbe 
bildet.*) Nicht ohne Einflnss ist endlich auch, wie schon an früherer 
Stelle erwälnt, Larrer’s ausgezcichnetes Werk auf unsere Vorstellmg 
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1) Avourng be Caramax: , Voyage de Homs à Palmyre en 1837“, Bull. Sue. 
de géogr. Paris, 1840. p. 321—335. 

2) BLaxcux: ,Coupe transversale de la vallée du Damour dans le Liban“. 
Bull, Soc. géol. de France, 2e sèr., t. V, 1847, p. 12—17. 

3) Gaivanvor: Études géologiques et topographiques sur la Syric“. Ann. 
de la Soc. d'émulation d, Vosges, t. VI, 1849. — ,Description de la montagne ap- 
pelée Djebel-Khaïsoun au nord de Damas“, Bull. Soc, géol. de France, t. XIT, 
p. 338—345. — ,Découverte d'un gisement de nummulites près de Saida“. Ibid. 
t. XIII, p. 638. 

+) Ein vollstindiges Verzeichnis derselben findet sich bei: Picrer et Icmnerr: 
Nouvelles recherches sur les poissons fossiles du Liban“. Géuève, 1866. 
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der gcologischen Beschaffenheit des Libanon geblieben. Eine greif- 
bare Gestalt haben dieselben jedoch erst durch die Arbeiten von 
Oscar Fraas angenommen, der im Jahre 1875 von Rustem Pascha, 
dem damaligen Gouverneur des Libanon, zu ciner geologischen Auf- 
nahme der Kohlendistricte von Dschezzin und Kesrauân berufen wurde. 
Es wird sich in den Detailschilderungen jener Gegenden noch viel- 
fach die Gelegenheit ergeben, die hochverdienstvollen Publicationen 
dieses rührigen Forschers cingehend zu würdigen. !) 

Von weiteren Publicationen, die in der jüingsten Zeit unsere 
Kenntnisse der Gcologie des Libanon gefürdert haben, sei noch der 
Studien des berüihmten Mincralogen Geruarp vom Rarm?) und einer 
paläontologischen Arbeit von Hauzix 5) ttber cretacische Fossilien aus 
der Umgebung von Beirût gedacht. 

Ein vortreffliches, auf sorgfältiger Bentitzuug der vorhandenen 
Quellen ebensosehr als auf zahlreichen eigenen Erfahrungen beruhendes 
Compendium der geographischen Landeskunde von Syrien hat Socix !) 
in seincim Reiïseführer durch Syrien und Palästina geliefert, das im 
Jahre 1882 in dem Gewande der Bädekerschen Reisehandhücher 
erschien und dessen Inhalt selbst dem Zwecke einer rein wissen- 
schaftlichen Forschung in vielfacher Bezichung als Grundlage zu 
dienen vermag. 

Auch bezüglich der Osthälfte von Mittel-Syrien haben unsere 
geographischen Kenntuisse innerhalb der letzten Zeit eine wesentliche 
Bercicherung erfahren. Die Reisen von Srrr,°) der die bertüihmte 


1) O. Fraas: ,Drei Monate am Libanon*. Stuttgart, 1876. — ,Juraschichten 
am Hermon“. Neues Jahrbnch für Mineralogie etc., 1877, p. 17—30. — ,Aus dem 
Orient“. IL. Theil. Geologische Beobachtungen am Libanon. Stuttgart, 1878. 

2) G. vou Raru: ,Rcisebriefe“, 1882. 

3) Hamcix: ,Results of an examination of Syrian Molluscan fossils, chiefly 
from the range of Mount Lebanon“. Mem. of the Museum of Comparative Zoology, 
Bd. X, Nr. 3, 1881. 

+) Ich werde hier meist die franzüsische Ausgabe: ,Palestine et Syrie“. 
Leipzig, Karl Bädeker, 1882, citiren. 

5) Seirr: ,Reïisen in der asiatischen Tüirkei“. Leipzig, 1875, und ,Ein Ritt 
durch das Innere Syriens“. Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde in Berlin, 
VIL, 1873, Heft 1, p. 1—28 
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Ruineustadt Palmyra von Homs über Sadad und Karictên besuehte, 
und des preussischen Majors Max v. Tniezemaxx,!) der dicselbe auf 
neuem Wege von Osten her über Kerbela erreichte,?) sind in dieser 
Hinsicht nennenswerth, obschon das wissenschaftliche Moment in 
denselben dem touristischen gegentiber in den Hintergrund tritt. Die 
ausflibrlichsten Schilderungen dieser von sciner kühnen Expedition 
durchstreiften Gegenden hat jedoch Sacnau*) gegeben, und wenn es 
freilich auch ihm keïineswegs gelungen ist, die cigenthtimliche Boden- 
plastik der Palmyrenc richtig zu erfassen, so mag der eigeutliche 
Zweck sciner Mission, der es im nicht gestattete, durch die Bestci- 
gung abgelegener Hochgipfel den complicirten Bau jenes Gebirgslandes 
festzustellen, seine Irrthüimer wolhl entschuldigen. 

Dics war im grossen Ganzen der Standpunkt der wissenschaft- 
lichen Erforschung von Mittel-Syrien, als ich im März des Jahres 1883 
meine Expedition antrat. Meinc Aufgabe, cine geographische Dar- 
stellung des Libanon-Systems auf der Basis geologischer Untersuchungen 
zu entwerfen, war damit nach zwei Richtungen hin vorgezcichnet. 
In dem westlichen Abschnitt meines Excursionsgebictes musste das 
gcologische, in der üstlichen Hälfte desselben hingegen das topogra- 
phische Element in erster Linie für meine Studien maassgchend sein. 
Deun während für den Libanon ein reichhaltiges kartographisches 
Material zur Verfügung stand, musste cin solches für den Antilibanon 
und die Palmyrene zum grossen Theiïle erst geschaffen werden. Auf 
dicsem Felde allein aber schien sich die Lüsung der Frage nach der 
tektonischen Stellung des Libanon-Systems im Rahmen der Structur 
von Vorder-Asien ergeben zu sollen. In diesem Sinne ist dement- 
sprechend das Programm meiner Reise ausgearbeitet worden. 
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1) v. Tinécemaxx: ,Streifzüge in Persien und der asiatischen Türkci“. Leip- 
aig, 1875. 

? Ob Colonel Caesxev's Route, der Palmyra auf seiner Riückreise von Bassora 
zum ersten Male von Südosten her erreichte, mit dem Wege von Thiclemann wenig- 
stens theilweise identisch ist, bleibt vorläufig noch dahingestellt. 

3) Ep. Sacuau: ,Reise in Syrien und Mesopotamien“. Leipzig, Brock- 
haus, 1883. 
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In Beirût, dem Ausgangspunkte derselben, betrat ich am 25. März 
155 nach einer sechstägigen Ucberfabrt von Constantinopel und 
einem kurzen Besuche der Insel Cypern zum ersten Male den Boden 
meines Forschungsgebictes. Zwei Einführungsschreiben an Hawni 
Pascna, den Wäli von Syrien nnd Wassa Pasca, den Gouverneur 
des Dschcbel Libnân, die mir auf dic freundliche Verwendung des 
hohen k. und Kk. Ministeriums des Aeussern in Wien und der k. und k. 
Botschaft in Constantinopel von dem damaligen Minister des Innern 
an der hohen Pforte, Epuem Pascua, in zuvorkommendster Weise aus- 
gestellt worden waren, setzten mich in den Stand, schon wenige Tage 
später, ausgestattet mit allen Empfehlungen an die türkischen Bchürden 
im Innern des Landes, die Weiterreise nach Damaseus anzutreten. 
Da meine Ankunft daselbst gerade in das Ende der Regenperiode fiel, 
musste ich mich für die nächsten zwei Wochen auf kleinere Partien 
beschränken. Doch wurden innerhalb dieses Zcitraumes die unmittel- 
baren Umgcbungen von Daimaseus genauer untersueht, der Dschebel 
Kâsiân wicderholt bestiegen und die Ostabhänge des Antilibanon auf 
ciner Route tiber Berzch, Ma‘raba, Tell, Menin und Halbôn gequert. 

Am 11. April trat ich meine cerste grôssere Excursion in die 
Gebirgsgruppe des Hermon und den südlichen Abschnitt des Libanon 
an, An diesem Abend wurde in Raschâja Quartier genommen, am fol- 
genden Morgen die Spitze des Grossen Hermon trotz der reichlichen 
Schneebedeckung erstiegen, Tags darauf tiber Mcdschdel Belhîs und den 
Dschisr el-Kurûn Maschrara am Fusse der Taumât Nîha erreicht und 
am 14, April der Hauptkamm des Libanon im Süden jenes Zwillings- 
gipfels nach Saida überschritten. Von Saida fithrte mich meine weitere 
Route tiber Nabatich, Kala‘at esch-Schekîif, den Dschisr el-Chârdeli 
und den Dahar el-Litâni nach Hasbeiïa, von hier am 1$. April das Jor- 
danthal hinab nach Bâniâs und tiber die breite Einsattlung, durch 
welche der langgestreckte Rücken des Dschebel esch-Schêch mit der 
basaltischen Masse des Dschôlâän zusammenhängt, nach Medschdel esch- 
Schems, wo die zuerst durch Fraas bekannt gewordenen versteincrungs- 
führenden Schichten des oberen Jura an ciner grossen Stôrungslinie 
hervortreten. Am 20, April kehrte ich mit ciner schr ergicbigen Aus- 
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beute aus den pctrefactenreichen Ablagerungen jener Loealität tiber 
Katana nach Damaseus znrück. 

Meine nächste Expedition, deren Ziel die Oase von Palmyra 
bildete, hatte ich angenchmer Weise Gelegenheit, in Gemeinschaft 
mit Herrn Dr. Bervnaro Momrz ausznführen, der im Auftrage der 
k. Akademie der Wissensehaften in Berlin zum Zwecke arehäologischer 
und cpigraphischer Studien bereits anderthalb Jahre in Syrien weilte 
und nunmebr im Begriffe stand, sich .ütber Palmyra und Homg nach 
Aleppo zn begeben. Statt den gewühnlichen Weg nach Ncbek tiber 
Chân ‘Ajâsch nnd Kuteife zu nehmen, wähiten wir die anstrengendere, 
aber weiït interessantere Route dureh die ôüstlichen Plateauvorlagen des 
Antilibanon über Hafêijir, Hafir, ‘Akôbar, Thanwâni, Dschubb'adin, 
Ma'lôla, Râs el-‘Ain nnd Jebrûd und erreichten am Abend des 
30, April Nebek, von wo ich am folgenden Tage die Ersteignng des 
Dsehecbel el-Chirbeh, der hüehsten Erhebung des Dschebel el-Rarbi, 
der westlichsten unter den palmyrenisehen Ketten, in Verbindnng mit 
einem Besnche der Fmmarolen des Dsehebel el-Mudächchan zur Aus- 
führung brachte. Dêr ‘Atijeh, Mehîn, Karictên und die Quelle der 
Steinbücke ‘Ain el-Wu‘ül“ bildeten nnsere weiteren Stationen auf 
dem Wege nach Palmyra, wo wir am Abend des 3. Mai, sechs Tage 
nach nnscrer Abreise von Damasens eintrafen. Drei volle Tage wid- 
mete ich hier der eingehenden Besichtignng des ausgedehnten Rninen- 
feldes und dem Studinm der umliegenden Hühen, insbesondere des 
stattlichen Gebirgsrückens, der anf einer seiner stidlichen Vorlagen 
das alte Sarazenenschloss Kalx'at Ibn Ma‘âz trägt, während Dr. Morrz 
noch die cirea 25 Km. in stidlicher Richtnng entfernten, bisher von 
keinem Europäer betretenen Wüstenorte Hlazîmeh, el-Bnhärah nnd 
Bâzurijeh untersnchte. Am Nachmittag des 6, Mai setzten wir nnscre 
Reise fort, canmpirten die Nacht hindureh bei dem Brunnen Abû ?l- 
Fauâris und traten am folgenden Tage den Marseh durch die palny- 
renische Wüiste über et-Tijâz und el-Forklus nach Homs an, das nach 
barten Entbehrnngen, unter welchen der Wassermangel die empfind- 
lichste Rolle spielte, am 9. Mai die Mitglieder der Expedition in seinen 


Mauern aufnahm. Hier trennten sich dieselben. Dr. Morrrz wendete 
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sich nordwärts dem Gebiete von Aleppo zu, ich selbst unternahm 
zuuächst einen kurzen Abstecher in den nürdlichen Theil der Bekâ'a 
uach Ribla und Kamuat el-Hürmül, dem weithin sichtbaren Denkmale 
des babylonischen Künigs Nabucodrussur (Nebukadnezar), suchte von 
hier aus vergeblich den Uebergang tiber den von Metuâlis (Mutauilis) 
bewolhnten Dschebel ‘Akkäâr zn foreiren und musste mich endlich 
bequemen, da die vollständige Erschüpfung meiner Reitthiere jede 
Gebirgspartie vereitelte, den Rückweg das linke Ufer des Orontes 
hinab, dann tiber Tell Nabi Mind, Dschubanîeh und Hadîdeh zu 
nchmen, wo die neu erôüffnete Strasse von Homs nach Tripolis die 
Wasserscheide zwischen dem Nahr el-Chalid, einem der Quellfliisse 
des Nabr el-Kebîr, und dem Orontes überschreitet. An Morgen des 
14. Mai erreichte ich Tripolis und zwei Tage darauf, meist dem Karû- 
wanenweg entlang der Küste folgend, Beirût. 

Nach einigeu kleineren Ausfligen in die Umgebung von Beirût 
uud einer fliehtigen Recognoscirung des Dschebel Aswad uud Dschebel 
el-Mâni'a, den nürdlichen Vorlagen des Haurân-Gebietes, trat iek am 
29, Mai meïne dritte grüssere Exenrsion an. Wieder war Damascus 
der Ausgangspunkt. Das nächste Ziel war Ba‘albek, das auf den 
viel begangenen Wege über ‘Ain Fidscheh, Zebdâni und Jahfûfeh 
erreicht wurde. Am 2. Juni setzte ich die Reïse nach Râs Ba'albek 
fort, von wo am folgenden Tage die Ersteigung der Halimet Kârà 
(2517Tm Burton), einer der hôüchsten Spitzen des nürdlichen Anti- 
libanon, gelang. Der Abstieg wurde auf die Ostseite nach Kärà 
genonmmen. Die Ortschaften Sahil, Nebek, Jebrûd, Râs el-‘Ain, 
Dschubbeh, ‘Asâl el-Ward und Kasr Nemrûd bezeichneten den 
weiteren Verlanf meiner Reiseroute. Am 6. Juni endlich wurde der 
Hanptkamm des Antilibanon zum zweiteu Male im Harf Râm el-Kabseh 
(circa 2350m) in der Richtung von ‘Asäl el-Ward nach Ba'albek 
tiberscbritten und damit die Untersuchnng der bemerkeuswerthesten 
Theiïle dieses wenig bekannten Plateaugebirges zum  Abschlusse 
gebracht. 

Schon am 8. Juni brach ich von Ba‘albek nach meinem nächsten 
Reïseziele, den hüchsten Erhebungen des Libanon, auf. Nachdem 
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ich den abgelegenen Hochsee von Jamñueh besncht und in dem 
Alpendorfe ‘Aïnêta genächtigt hatte, überschritt ich am 9. Jnni den 
Hauptkamm des Libanon im Dahar el-Kadih und gelangte, den 
bertihmten Hain der Cedern passirend, uach Bscherreh, wo ich Ge- 
legenheit hatte, eines der schünsten geologischen Profile durch den 
uürdlichen Abschnitt des Gebirges keunen zu lernen. Leider wurden 
zwei Versnche, die hüchsten Gipfel des Arz Libnân zn ersteigen, durch 
die Ungnnst der Witterung vercitelt. Das eine Mal verhinderte ein 
rasender Orean die Begehung des zum Râs Dahar el-Kadib ziehenden 
Grates, das andere Mal wurde ich gleichfalls auf der Kammhôühe durch 
furchthares Uuwetter zur Umkehr genôüthigt. Des Wartens müde, trat 
ich nach einer kleinen Exenrsion in die Umgebnng von Bscherreh 
und Ehden die Weiterreise nach Beirût an. Diese Ronte entlang des 
Hanptkannnes durch den centralen Theil des Hochplateans über 
Hasrûn, den Pass von Ard ‘Aklûk (eirea 2000 »), ‘Akñra, el-Muneitirah 
und Afka bot eine Reïhe der prüchtigsten Bilder nnd tiberraschendsten 
Aufsehlüsse. Bei Mezra'at Kfar dubjân, dem Hanptorte des wohl- 
habenden, trefflich bebanten Districtes Kesranân, wurde der tief ein- 
geschnittene Cañon des Nahr esSalib passirt. Ein weiterer Abstieg 
liber den breiten Querrlieken von Reiffin und ‘Adscheltôn brachte 
mich unweit der Mündnng des Nabr el-Kelb anf die Karawanenstrasse 
von Tripolis nach Beirût. So betrat ich am 13. Juni zum dritten 
Male die Metropole des syrischen Handels. 

Meine letzte Exenrsion endlich, die ich am 15, Juni von Beirût 
uuternahm, führte wieh nach Déêr el-Kinnr, Béteddîn, der Sommer- 
residenz des Gouverneurs, und Bhamdôn, dem ergiebigsten Fundorte 
cretaeischer Versteinerungen ans den Sandsteinen des Libanon. Mit 
dieser Excursion glaubte ich meine Reise in Syrien als abgeschlossen 
betrachten zu dtirfen. Ain Abend des 23. Jnni verliess ich daher an 
Bord des Lloyddampfers ,Argo“, dessen Explosion wenige Wochen 
spâter so trauriges Unheil anrichten sollte, Beirût nnd Kehrte Anfangs 
Juli über Port Saïd, Kairo und Alexandrien uach Europa zuriick. 

Von den Ergebnissen dieser Reise lhabe ich bisher nur wenige zur 


“erôffentlichung gebraeht. Einige vorläufige Mittheilungen tiber die- 
Verôffentlichung gebraeht.  Einig liufige Mittheilungen tiber di 
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selben sind in den Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde in 
Berlin") und den Mittheilungen der k. k. geographischen Gesellschaft 
in Wieu?) publicirt worden. Eine Studie tiber die geologische Structur 
des Jordanquellgebietes ersehien in den Sitzungsberichten der kais. Aka- 
demie der Wissenschaften.*) Endlich habeu die von mir während meiner 
Reisen ansgeftihrten Aneroïdmessungen gleichfalls in einer besonderen 
Abhaudlung ihre Verwerthung gefunden.) 

Der Umfaug dieses Buches ist durch den Grundgedanken, der mir 
bei der Bearbeitung desselben vor Augen schwebte, die Darstellung der 
berucrkenswerthesten physisch- geographisehen Verhältnisse des Libanon- 
Systems auf geologischer Basis, vorgezeichnet. Es ist demzufolge für die 
Bchandlung des gesannnelten Materials der naturwissenschaftliche Stand- 
punkt ausschliesslich maassgebend geblieben und werden Fragen histo- 
rischer, technischer und commercieller Natur nur eine gewissermaassen 
decorative Verwendung finden, während die Tektonik, das ist die Lehre 
von der Structur des Bodens, das Grundgertiste des ganzen Gcbäudes 
bilden soll. In der Natur der Sache liegt es ferner, dass ich den genauer 
bekannten Terrainabschnitten des Landes eme minder eingehende Be- 
handlung angedeihen lassen werde als den bisher so gut wie ganz 
vernachläissigten Partien desselben, die Grenzen meïner Darstellung 
daher im Wesentlichen dureh die Fixirung der wisseuschaftlichen Re- 
sultate meiner cigenen Studien bedingt erscheinen. 

Nachfolgende einleitenden Bemerkungen mügen noch an dieser 
Stelle Platz finden. 


1) ,Das Gebirgssyatem des Libanon.“ Verhandhiungen der Gesellschaft für 
Erdkunde in Berlin, 1886, Nr. 1. 

2) , Ein Bcitrag zur Gcographie von Mittel-Syrien.“ Mittheilungen der k. k. 
geographisehen Gesellschaft in Wien, XXIX, 1886, p. 1—18, 87—102, 156—174; 
mit einer vou dem Verfasser entworfenen Specialkarte des üstlichen Theiles von 
Mittel-Syrien. 

3) .Die Structur des Jordanquellgebietes.“ Sitzungsberichte der kais. Akad. 
der Wissensch. in Wien, Jahrgang 1885, Novemberheft. 

#) .Beiträge zur Hypsomcétrie von Mittel-Syrien.“ Mitthcilungen der k. k, 
gcographischen Gesellschaft in Wien, 1886, Septemberheft. 
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Die Hôhen und Eutfernnugen sind stets, wenn nicht ausdrtieklieh 
das Gegentheil bemerkt ist, in Metern, die Temperaturen in (raden 
der hunderttheiligen Seala angegcben. 

Zur Selreibung der arabisehen Eigennamen bediene ich mich des 
uachstchenden Transseriptionssystems: 

© th (ansznsprechen wie das englische 4x), 

z dsch, 

c h (sehr starker, im Gaumen gesprochener 4-Lant), 

ce ch, 

Bb, > und > d (meist emphatisches, seltener aspirirtes 4), 

3 2 (auszusprechen wie das franzüsisehe 2), 

uw sch, 

æ 8 (emphatisches s1, 

b ft (emphatisehes t), 

&' (ein den senitischen Sprachen cigenthimlicher Kehllant), 

Ë ï (franzüsisehes r grasseyé), 

& k (wird im syrisehen Dialeet entweder gar nicht ansgesprochen 
oder nur dnreh einen Hiatns angedeutet. Kâsifn lautet daher wie 
"Asiûün, Afka wie Af’a. Im Beduinendialekt lantet dieser Consonant 
wie tsch oder g), 

% k (in Beduinendialekt ebenfalls wie tsck ansgesprochen\, 

Diese Andeutungen dürften genttgen, mu auch dem fachmännisehen 
Leser zn zeigen, in welcher Weise ich mir in jedem einzelnen Falle die 
Orthographie des betreffenden Wortes in Arabischen gedacht wünsche. 


L ABSCHANETT. 


Allgemeine Uebersicht der stratigraphischen 
Verhältnisse von Mittel-Syrien. 


Aeltere Ansichten von Botta, Russegger, Blanche, Conrad, Fraas, 

Lartet, Hamlin. — Jnraschichten von Medschdel esch-Schems. — 

Gliederang der Kreïdeablagerungen. — Afrikanischer Charakter der 

Cenoman- und Turonstufe, — Eocänbildungen. — Jingere Tertiär- 

ablagernngen bei Tripolis und in der palmyrenischen Wüste, — 
Eruptivgesteine. 


Obschon die steinernen Schriftzlige, welche die Geschichte der 
Vorzeit uns in den Felsengebirgen des heiligen Landes aufbewahrt 
hat, die Anfmerksamkeiït hervorragender Forscher bereits seit einer 
Reïhe von Jahren auf sich gezogen haben, so ist doeh die Entzifferung 
derselben erst in der jüngsten Zeit zu einigermaassen befriedigenden 
Ergebnissen gelangt. Die hochverdienstlichen Arbeïiten von Larrer 
und Fraas setzen mich neben meinen cigenen Beobachtungen in 
Stand, heute bercits einen bis zu einem gewissen Grade wenigstens 
abschliessenden Uecberblick über die stratigraphischen Verhältnisse 
von Mittel-Syrien geben zu künnen. Für das Verständnis des Zu- 
sannnenhanges erschien es in der That in hohem Maasse wiünschens- 
werth, eine solche allgemeine Uebersieht den Detailschilderungen der 
nachfolgenden Abschnitte voranzuschicken. 

Diejenigen Bildungen, welche vorzugsweise an der Znsammen- 
setzung der Gebirge von MittelSyrien betheiligt sind, gehüren der 
Kreide- und Eocänformation an. Jurassische Ablagerungen, deren 
weite Verbreitung namentlich von ülteren Forschern vermnthet wurde, 
sind, wie die neueren Untersuchnngen von Frans!) nachgewiesen 
haben, auf eine schmale Zone am Südfusse des ITermon beschränkt, wo 
sie entlang einer grossen SW -- NO verlaufenden Stürungslinie zu Tage 
treten. Die sehr versteinerungsreichen Schiehten, welehe hier insbeson- 
dere zwisehen Dschubâta und Medschel esch-Sehems gut aufgeschlossen 
erscheinen, gehüren aussehliesslich Glicdern des oberen Jura an. 


1) Fraas: ,Juraschichten am Hermon“, Nenes Jahrbnch für Mineralogie, 1877, 
p. 17, und ,Geologische Beobachtungen im Ovient*, TL'Thoil, p. 14 ff. 
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Sowohl brauner als weisser Jura sind in den Ablagerungen von 
Medschdel eseh-Schems vertreten. Petrographisch trennen sich zwei 
Schichtgruppen, eine tiefere, aus Thonmergeln bestehend, welche die 
Fauna des Ornatenthones enthält, und eine hühere, deren Kalkbänke 
namentlich in ihrer oberen Abtheilnng durch einen hervorragenden 
Reichthum an Brachiopoden ausgezeichnet sind. Unter diesen herr- 
schen namentlich zwei Arten vor, eine Terebratula aus der Gruppe 
der Terebratula bissufarcinata Ziet. und eine von Fraas mit Ah. lacu- 
nosa v. Buch identificirte Rhynchonella, die gleichwohl durch die auf- 
fallend starke Wülbung der kleinen Klappe und nugewühnlieh grossen 
Sinus sich von der echten Æh lacunosa wesentlich unterseheidet. 

Fraas hat fast alle der von ihm gesanmelten Exemplare direct 
uit Arten des schwäbischen Jura identificirt. Die Bestimmung der 
von mir aufgesammelten Versteinerungen, bei welcher ich mich der 
freundlichen Unterstützuug meines hochverehrten Lehrers, Herrn Pro- 
fessor Neumayr, zu erfrenen hatte, spricht indessen keineswegs für eine 
so innige Uebereinstimmung der schwäbischen nnd syrischen Fossile. 

Das Verzeichnis der von mir aufgesammelten Petrefacte ergiebt 
die nachstehende Artenliste : 

Phylloceras n. sp. 

Harpoceras lunula Ziet. 

" cf. punctatum Stahl. 
Perisphinctes n. sp. ans der Gruppe des P. curvicosta Opp. 
é cf. curvicosta Opp. (Jugendform). 

Peltoceras n. sp. aus der Gruppe des P. athleta Phil, 

Cosmoceras ornatum Schloth. 

Cardioceras aus der Gruppe des C. Lamberti Sox. 

ï + ; » C. Goliathus Orb. 

Ju dieser Liste ist keine Species enthalten, die auf ein 
hüheres Niveau als Unteres Oxfordien hinweisen würde. 

Unter den von mir gesammelten 47 Exemplaren finden sich 
im Ganzen zwei Heterophylleu. Die Ansieht Neumavr’s, !) dass unter 


3) Nevuayr: .Ueber klimatische Zonen während der Jura- und Kreidezcit.- 
Denkschr. der kais. Akad. der Wissensch., 47. Bd., 1883, p. 298. 


den Ammoniten von Medschdel esch-Schems die Phylloceraten blos 
beiläufig 4°/, der Gesammtzahl auszumachen scheinen, wird dadureh 
wesentlich bestätigt. Es bleibt sonach auch die Schlussfolgerong von 
Neuwayr, dass jene Ablagerungen kein alpines Geprüge besitzen und 
der mitteleuropäische Charakter der Fauna in denselben vorwiege, 
vollinhaltlich aufrecht bestehen. 

Die den Kalkbänken des weissen Jura von Medschdel esch- 
Schems umnittelbar folgende Etage von dünnplättigen Kalken und 
zwischengelagerten Mergelschiehten, die zalilreiche Bohnerzknollen und 
Stacheln von Cidaris glandurius Lang. führen, dürfte den Funde eines 
der Terebratula bissufurcinata Schlot. sehr nahestehenden Brachiopoden 
zufolge gleichfalls noch als oberer Jura anzusprechen sein. 

Da wir in nicht allzuferner Zeit eine ausführliche Monographie der 
Juraablagerungen am Südostfusse des Hermon von Herrn Dr. Nr 
zu erwarten haben, so beschränke ich mich über dieses in Syrien 
vollkommen vereinzelt dastehende Vorkommen auf die obigen kurzen 
Mittheilnngen. 

Beinahe die ganze Serie mächtiger Kalk- und Sandsteinmassen, 
welche an dem Aufbau des Libanon theilnehmen, gehôren der 
Kreideformation an. 

Borra, !) dem wir die ersten Mittheilungen über die geologischen 
Verhältnisse dieses Gebirges verdanken, hat nachfolgende Gliederung 
dieses gegen 2000m mächtigen Schichtencomplexes gegeben: 

c) Ohere Gruppe: Marnes calcaires (Craie inférieure). 

b) Mitticre Gruppe: Terrain sablonneux (Grès vert). 

a) Untere Gruppe: Calcaire caverneux (terrain jurassique). 

RussecG@rr ?) acceptirte diese Eintheilung. Auch er unterschied 
jurassische RBildungen von den nubischen Sandsteinen, die er beiläufig 
dem Grès vert inférieur parallelisiren zn künnen glaubte, und den 
hüheren Kreidegliedern, die er als Aequivalente der weïssen Schreib- 


1) Borra: Observations sur le Liban et l'Antiliban*. Mém. de la Soe. géol. 
de France, 1ére sér., t. 1, p. 135. 

? Russecérr: ,Reïsen in Europa, Asien, Afrika 1835—1841*, Stuttgart, 
1841, EL. Bd. II. Th. 
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kreide erklärte. In einer durchaus irrthümlichen Auffassung der 
tektonischen Verhältnisse befangen, liess er sich jedoch eine totale 
Verwechslung der ältesten mit den jüngsten Sedimenten zu Sehulden 
kommen und schricb specicll den letzteren, welehe seiner Ansicht nach 
die centrale Axe des Gebirges bilden sollten, ein jurassisches Alter zu. 

Coxrap,!) welcher die von der amerikanisehen Expedition nach 
dem Todten Meere unter der Führung von Lyncn gesammelten Fos- 
silien aus Palästina und MittelSyrien bearbeitete, hat, von dieser 
irrthtüimlichen Voranssetzung ausgchend, die meïsten echt cretacisehen 
Formen als jurassisch beschrieben. Allein auf so schwachen Ftüssen 
standen, wie die Beobachtangen von Fraas und Larrer gezcigt haben, 
die Beweise für das Vorkonmen der Juraformation im Libanon und in 
Palästina, dass sic, bei Lieht betrachtet, gerade in ihr Gegentheil sich 
verkehrten.. 

BLaxcne,?) der ein detaillirtes Profil durch die fossilreichen 
Ablagerungen von ‘Abeih und Bhamdüân verôffentlichte, bestritt zucrst 
das Vorkommen jurassischer Sedimente im Libanon und wolite die 
untere Gruppe Borra’s als ein Acquivalent des Neocom betrachtet 
wissen. Allein noch Larrer versuchte, wenigstens für einen Horizont 
derselben Borra’s Hypothese aufrecht zn erhalten, während er für 
die übrigen Etagen dieser Schichtgruppe ein neocomes Alter in An- 
spruch nahm. 

Fraas, der während drei Monaten das Gebirge des Libanon 
gründlieher als irgend einer sciner Vorgänger untersuchte, widerlegte 
Larrer’s Annahme, indem er das vollständige Fehlen aller juras- 
sischen Bildungen in Libanon betonte; ja er gieng sogar noch einen 
Sehritt weiter und längnete, gestützt auf das Vorkonmen von Cidaris 
glandarius in dem unmittelbaren JLiegenden der cenomanen Sand- 
steine mit T'rigonia syriaca, auch das Vorkommen der unteren Kreide 
in den Bergen Syriens. 


1) Coran in ,Official report of the U.S.expedition to explore the Dead Sea and 
the river Jordan“. Baltimore, 1852. Cit. nach Fraas: , Aus dem Orient.“ I. Th., p. 42. 

2) BLaxene: ,Coupe transversale de la vallée du Damour dans le Liban*. 
>ull. de la Soc. géol. de France, 2e sér., t. V, 1847, p. 12—17. 


RE 


Naech seinen Beobachtungen gliedert sieh die Kreïde des Libanon 
in nachstehende neun Etageu: 

9, Senonmergel oder weisse Kreide. 

8. Mergel von Sûhel ‘Alma. 

7. Schiefer von Hâkel. 

6. Radiolitenzone. 

5. Zone des Ammonites syriacus. 

4. Braune Kreide (Cardiumbäuke). 

3. Gastropodenzone von ‘Abeih. 

2. Sandsteinzone des Libanon. 

1. Zone des Cidaris glandarius. 

Etage 1 und 2 werden von Fraas dem Cenoman, Etage 3 bis 8 
dem Turon, Etage 9 dem Senon zugezählt. 

Diese Gliederung, so berechtigt sie für ein einzelnes Profil des 
Gebirges sein mag, ist doch nur in sehr beschränktem Maasse anf die 
Kreidebildungen Mittel-Syriens tüberhaupt anwendbar, da mehrere der 
hier als selbstständige Zonen nntersehiedenen Etagen in Wahrheit nur als 
facielle Differenzirungen einer und derselben Sehichtgruppe sich erweisen. 
So lässt sich die Zone des Ammonites syriacus keineswegs als ein selbst- 
ständiger Horizont aufrecht erhalten, da das Leitfossil derselben bereits 
in den cenomanen Sandsteinen von Afka sich findet. So ist die 
Etage 8 in ihrer typischen Ausbildung nur auf ein ganz eng begrenztes 
Gebiet an der Küste von Kesranân beschränkt, während sie im ganzen 
übrigen Theile des Gebirges fehit. 

Meinen Erfahrungen zufolge gliedern sich die Kreïdebildungen 
von Mittel-Syrien in dem ganzen von mir untersuchten Territorium 
mit grosser Gleichférmigkeit in vier, schon durch ihre lithologisehe 
Beschaffenheit von einander dentlich unterschiedene Abtheilungen. 
Die drei tieferen entsprechen vollständig den von Borra und BLaxcne 
anfgestellten Hauptgruppen, zu welchen sich als viertes Glied noch 
die weisse, feuersteinftthrende Kreïde des Senon gesellt, 

Die Basis der ganzen Schichtreille bildet ein stellenweise 300 m 
mächtiger Complex von Kalksteïinen, für welchen ieh nach einer dureh 
das typisehe Anftreten dieser Sehichtgruppe ausgezeichneten Localität 


den Namen Arâja-Kalkstein in Vorschlag bringe. Es entspricht 
derselbe der Etage 1 bei Fraas oder der. unteren Gruppe Borra’s und 
erscheint sowohl in den tief eingeschnittenen Thälern des centralen 
und nürdlichen Libanon, als auch an dem stidwestlichen Fusse des 
Grossen Hermon gut aufgeschlossen, 

Das tiefste Glied der Arâja-Kalksteine tritt uuweit der Mündung 
des Nabr el-Kelb zu Tage und zwar in der Ausbildung weisser, diinn 
geschichteter Dolomite mit schiefrigen und kieseligen Zwischenlagen. 
Darüber folgen massige, undentlich gebankte Dolomite, in welche die 
merkwürdigen ägyptischen und assyrischen Seulpturen unweit der von 
Sultan Selim [ erbauten Brücke eingemeisselt sind. Das mächtigste 
Schichtglied der Serie bilden wohl geschichtete graue Kalke, in deren 
Hangendem sieh nach Fraas in dem Gcbiete des Nahr es-Salima noch 
eine dtinne Zone von Oolithen mit Cidaris glandarius Lang. einstellt. 

hn Bereiche des Grossen Hermou bieten insbesondere die Um- 
gebungen von Bäniâs und Hasbeia deutliche Profile dureh den Schicht- 
complex der Arâja-Kalksteine. Bei Hasbeïa lassen sich zwei Abtheilungen 
innerhalb derselben unterscheiden, eine tiefere, aus grauen, diekban- 
kigen Kalksteinen mit schiefrigen Zwischenlagen bestehend, und eme 
hühere, in welcher neben den letzteren gelbgraue Mergel nnd Knol- 
lenkalke mit Gastropoden, Bivalven und Echinodermen sieh einfinden. 
Die Glandarienoolithe sind mir von dieser Localität nicht bekannt 
geworden. 

Die stratigraphische Stellung der Aräja-Kalksteine in dem System 
der Kreïde erscheint noch nicht endgiltig sichergestellt.  Unuter den 
von mir während meines Aufenthaltes in Syrien gesanmmelten Petre- 
facten sind bisher nur die Cephalopoden und Echinodermen einem 
eingebenden Studium unterzogen worden. Zwei Species von Echino- 
dermen aus den Arâja-Kalksteinen von Ilasbeia gehüren nach den 
freundlichen Mittheilungen des Herrn P. br Loriory in Geuf den 
Gattuugen Pseudodiadema und Diplopodiu an, jedoch Keïner der bis- 
her beschriebenen Arten, so dass sie leider zu einer Bestimmung des 
Niveaus nicht herangezogen werden künnen. Die Gastropoden und 
Bivalven erinnern zwar in ihrem Gesammthabitns eher an eine Fauna 


des Valanginien als an eine solche der mittleren Kreide, doch wtirde 
ohne gründliche Prüifung jedes definitive Urtheil in dieser Richtung 
verfrlüiht erscheinen. 

Fraas vindicirt den Arâja-Kalksteinen ein cenomanes Alter, ohne 
indessen positive Beweïse fltr diese Auffassung beiznbringen.  Cidaris 
glandarius kann, als in versehiedenen Horizonten wiederkehrend, nieht 
wohl als bezeichnendes Fossil fltr ein bestimmtes Niveau gelten. 

Larrer!) ist geneigt, einen Theïl der Arâja-Kalksteine für juras- 
sisch zu halten, da er an dem Schlosshtigel von Kala‘at es-Subeibeh 
bei Bâniâs Steinkerne von Collyrites bicordata sammelte, die jedoch 
seiner eigenen Mittheilung nach schlecht erhalten waren. Die gene- 
relle Bestimmung als riehtig vorausgesetzt, würde dieses Vorkommen 
allerdings wenigstens auf untere Kreide mit einiger Bestimmtheit 
schliessen lassen, da nach den Angaben von Correau?) die Gattung 
Collyrites nicht tiber das Neocom hinauszugehen seheint. 

Für das Vorkommen der unteren Kreide im Libanon citirt 
Larrer ferner die Mittheilung v’Ormiexy’s, dass Gaupry von Zableh 
Fossilien unzweifelhaft neoeomen Alters nach Europa gebracht habe, 
unter anderen Ostrea Couloni, Heteraster oblongus ete. Dass diese Angabe 
in der vorstehenden Forn wenigstens der Begründung entbehrt, glaube 
ich mit Sicherheit annehmen zu dürfen. Zahleh selbst liegt am 
Rande einer Scholle von Senonkreide und Nunmmulitenkalkstein, wie 
dies bereits von Fraas®) den thatsächlichen Verhültnissen durehaus 
entspreehend, festgestellt wurde. Auch befindet sich nach Fraast) das 
Hauptlager des Heteraster oblongus in den Cardiumbänken der braunen 
Kreiïde, die, wie später gezeigt werden wird, in die Cenomanstufe zu 
stellen sind. Die Bedeutung dieser Art als Leitfossil für einen be- 
stimmten Horizont wird dadurch in empfindlicher Weise gesehmiälert. 


3) L. Larrer: Exploration géologique de la Mer morte etc.*, p. 51. 

?) Corrkav, Pérox £r Gaurmen: Échinides fossiles de l’Algérie“. Annales des 
sciences géol., t. IV und VI; vergl. auch Ærrez: ,Handbuch der Palaeontologie", 
p. 533. 

3) Fraas: ,Geologische Beobachtungen am Libanon“, p. 101 ff. 

4) Praas: LC. p.58. 


Endlich hat Larrer selbst an den Ufern des Nahr el-Kelb eine 
grosse Natica von dem Typus der N. Beuquei aus dem algcrischen 
Neocom in Vergesellschaftung mit Nerineen nnd Korallen gesammelt, 
die ihm auf Neocom hinzuweisen schienen. Gleichwohl müchte ich 
seine Schlussfolgerung, dass die Anwesenheit des Neocom in dem 
Zuge des Libanon durch bezeichnende Fossilfunde sichergestellt sei, 
für bisher nicht hinreichend bewiesen erachten. Anch mir will es 
scheinen, als wtürden bei genaner Abwägung aller Argumente mehr 
Grinde für die Parallelisirnng der Arâja-Kalksteine mit untereretacischen 
Bildnngen als mit einer der europäischen Stufen der mittleren Kreïde 
sprechen; allein ein positiver Beweis für eine solche Annahme düirfte 
bis zn diesem Augenblicke noch nicht erbracht sein. Wenn ich daher 
in den Detailschilderungen von den ,Arâja-Kalksteinen der unteren 
Kreide“ sprechen werde, so geschieht dies ledighch, um dem mit 
einen nen creirten Namen minder vertrauten Leser einen Anhalts- 
punkt tiber die Stellung dieses Glicdes gegentiber der hüheren Sand- 
steincetage zu geben und beabsichtige ich damit nur einer persünlichen 
Ansicht Ansdruck zu verleihen, keineswegs jedoch ein feststchendes Ur- 
theil tiber das Alter jenes Schichtencomplexes zu fällen. In ähnlicher 
Weise bitte ich auch die Bezcichnnngen: ,cenomane nnd turone Libanon- 
kalksteine“ oder , Wüstenkalkstein des Eocän“ verstehen zu wollen. 

Das zweite tektonische Glied der syrischen Kreïide ist ein 
200 bis H00m mächtiger Complex von Sandsteinen, Thonmergeln 
nnd zwischengelagerten kalkigen Sedimenten, der von RussraGer seiner- 
zeit als ,nubiseher Sandstein“ bezciehnet nnd mit lithologisch ähn- 
lichen Bildungen des verschiedensten Alters identificirt wurde. Da 
RusseuGer, Wie nun wohl endgiltig festgestellt sein dürfte, diesen 
Namen einer in mehreren Formationen wiederkehrenden Facies beigelegt 
hat, anstatt denselben anf einen bestimmten Horizont zn beschränken, so 
scheint es mir passender, an seine Stelle die prücise Bezcichnung 
»Trigonien-Sandstein“ zu setzen. Mit diesem exacteu, der Trigonia 
syriaca Conr. entlehnten Ansdruck, den ich nur als Niveaubezeichnung 
angewendet wissen will, glaube ich einer eventuellen Verwechsluug 
vorgebengt zu haben. 
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Dieser Schichtcomplex entspricht der mittleren Gruppe von Borra 
und wnfasst die Etagen 2, 3, 4 und 5 in dem Schema von Fraas. !) 
Seine lithologische Beschaffenheit macht ibn, wo imimer er inmitten 
der liegenden und hangenden Kreïdekalke anftritt, zu einem Leitfaden 
für den Aufnahmsgcologen. Auch auf die Physiognomie der Gebirgs- 
landschaften ist dicses Formationsglied, dem reïchen Wechsel von 
bunten Mergeln, rothen, gelben und violetteu Sandsteinen zufolge, von 
hervorragendem Einfluss. BLaxcus hat ein detaillirtes Profil durch 
die Sandsteinregion von ‘Abeïh gegeben, die durch einen besonderen 
Reïichthum an Eïnschaltungen petrefactenführender, kalkiger Sedi- 
uente sich auszcichnet und anch die Glicderung von Fraas scheint 
sich im Wesentlichen anf dieses lehrreiche Profil zu stützen. 

Meist liegen die eisenschissigen Sandsteine mit Trigonia syriaca 
Conr. und Àstarte libanotica FT. an der Basis der Schichtgrnppe, im 
uumittelbaren Hangenden der Glandarien-Oolithe. Ein grosser Theil 
dieser Sandsteine dürfte sein Material den vielfach in diesem Nivéau 
auftretenden Basaltittuffen zu danken haben. Erst in den hüheren Ab- 
theilungen stellen sich Mergel- und Kalkeinlagerungen ein. Die Mergel- 
und Kalkfacies ist namentlich in der Umgebung von ‘Abeïih und 
Bhamdûn auf Kosten der Sandsteine stark entwickelt. In dem Profile 
von Bscherreh im nürdlichen Libanon treten hingegen die Mergelbil- 
dungen zurück und fällt beiuahe die Hälfte der Gesammtmächtigkeit 
dieser Schichtgrnppe den Saudsteinen zu. Auch im Antilibanon tiber- 
wiegt die Sandsteinfacies gegentiber den kalkigen und mergeligen 
Sedimenten; doch ist in diesem Gebirge die Verbreitung der Trigo- 
uieu-Sandsteiue tiberhaupt eine viel beschränktere als im Libanon, wo 
dieselben bald innerhab langgestreckter, schmaler Zonen aufgebrochen, 
bald als mächtige Decke der Plateaux des Arâja-Kalksteins erscheinen. 

Ich unterlasse es, an dieser Stelle Detailprofile durch cine oder 
die andere jener Ablagerungen zu geben, da solche passender in dem 


1) In meïner Arbeit über die Structur des Jordanquellgebictes habe ich die 
Ceratitenschichten von Bhamdûn irrthtäimlicher Weise zu der nächst hüheren Schicht- 


gruppe des Libanon-Kalksteins gestellt, was hiemit berichtigt erscheint. 
Dicner. Libanon. 3 
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nächstfolgenden Abschnitte bei Gelegenheit der Schilderung der gceo- 
logischen Verhältnisse der Taumât-Nîha nnd des Kadîschah-Thales Platz 
finden werden. 

Ucber das Alter der Trigonien-Sandsteine glanbe ich mich mit 
ziemlicher Bestimmtheit anssprechen zu diürfen, indem ich dieselben 
als Aequivalente der Cenomanstufe betrachte. Nach der Ansicht 
von Fraas entsprechen allerdings nnr die liegenden, Trigonia syriaca 
fihrenden Sandsteine dem Cenoman, wüährend die Gastropodenmergel 
von ‘Abeih, die Cardinmbänke der sogenannten braunen Kreide und die 
Ceratitenschichten von Blhamdûn, Kurz der ganze Kalk- und Mergel- 
complex an der Basis der Libanon-Kalksteine bereits dem Turon zuge- 
zählt werden. Ich bin indessen durch die Argumente, die Fraas für 
seine Auffassnng beïibringt, keineswegs tüiberzeugt worden, vielmebr 
legt schon die reiche Ostreenfauna von Bhamdûn, ganz abgeschen von 
auderen, zwingenden Grtinden, weit cher den Gedanken an eine 
Parallelisirng mit dem Cenoman von Algier oder den von Secuexza !) 
beschriehenen Kreideablagernngen Calabriens nahe. 

Vor Allem muss betont werden, dass die von Fraas vorgeschlagenen 
‘tagen durchaus nicht bestimmten paläontologischen Horizonten ent- 
sprechen. Die Zone des Buchiceras syriacum v. Buch. beispielsweise ist 
nicht ctwa in dem von Neuxmayr?) festgestellten Sinne einer Zone des 
stiddcutschen Jura anfzufassen, da der als ihr Leitfossil betrachtete Am- 
monit bereits in dem Niveau der Gastropodenbiinke mit Protocardium 
hillanum Souw. vorkommt. Ich selbst habe zwei Exemplare desselben aus 
den Mergeln im Hangenden der Sandsteine mit Trigonia sgriaca zwischen 
Afka und Meirñba gesammelt und kam daher diese Form wenigstens 
nicht wohl zu einer weiteren Gliederung des Sandstein- und Mergel- 
complexes zwischen den Arâja-Kalksteinen und den Radiolitenschichten 
verwendet werden. Tm Antilibanon vollends wird eine Trennung der 
Trigonien-Sandsteine in constante Niveaux absolut undurchfülhrbar. 


1) Seaurxza: ,Studii geologici e paleontologici sul Cretaceo medio dell Italia 
meridionale*. Mem. R. Acad. dei Lineei, 1881,82, Ser. 3, vol. XII. 

2) Neumayr: ,Ueber unvermittelt auftretende Cephalopodentypen im mittel- 
europäischen Jura“. Jahrb. der Gcol. Reichsanstalt, 1878, p. 37 — 80. 
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Allein auch in Bezug auf seine Fauna dürfte dieser ganze 
Complex mit Recht als cinheitlich zu betrachten sein und thatsächlich 
keinen anderen Horizont der europäischen Kreïde repräsentiren als das 
Cenoman. Fraas selbst führt bezcichnende Fossilien der Turonstnfe 
nicht an, dagegen Protocardium hillanum Sow., das bisher als charakte- 
ristisch für die Ablagerungen des Cenoman galt, und Ammonites 
Vibrayeanus d’Orb., der aus dem oberen Grünsand des Pariser Beckens 
stummt. Auf Haxziw's 1) Mittheilungen ist, wo es sich um den Nach- 
weis eines stratigraphischen Niveaus handelt, kaum Gewicht zu legen, 
da von dem sonstigen Werthe der Abhandlung ganz abgeschen, An- 
gaben ttber Fundort und Alter der von ihn beschriebenen Arten fchlen. 

Als entscheidend für die Altersbestimmung der Schichtgruppe 
des Trigonien-Sandsteins mit Einschlnss der kalkigen und mergeligen 
Bildnngen von ‘Abeih und Bhamdûn muss wohl die Thatsache 
betrachtet werden, dass die letzteren allenthalben von Sedimenten tiber- 
lagert sind, welche eine der Cenomanstufe eigenthtimliche Cephalo- 
podenfauna führen. | 

Eine besondere Erwälhnnng verdient das Vorkomnien von Braun- 
kohlen in den Sandsteinen des Libanon. An mebreren Punkten, so 
in Kesrauân bei Makla ‘Ain el-Bêd, Mâr Hannah el-Kenîseh, Kornâil 
und Kerkâja sind Versuehe gemacht worden, einzelne Flütze abzu- 
bauen. Russecuek wurde speciell zu dem Zwecke der Untersuchung 
jener Kohlenlager von Mokamed ‘Âli nach Syrien berufen und auch 
Fraas hat diesclben während scines Aufenthaltes im Libanon einer 
eingchenden Besichtignng unterzogeu. Die Anssichten, die seine 
Schilderungen erôffnen, sind nichts weniger als güinstig. Die Braun- 
koble ist tiberall stark mit Schwefclkies veruureinigt, die Flütze sind 
wenig mächtig und kann auf eine Nachhaltigkeit derselben kaum 
gercchnet werden. 

Die Grnben in Kesrauân sind beute verfallen und ausser Betrieb 
gesetzt. Auch die Hoffnungen, welche Fraas auf das Vorkommen 


1) Hawrix: Results of an examination of Syrian Molluscan fossils, chictly 
from the range of Mount Lebanon“. Mem. of the Museum of comparative Zoology, 
Vol. X, Nr. 3, 1884. 


g* 


der Bitumina im Kreise Dschezzin bei Zehalteh und Haidûra gesetzt 
batte, sind bis hente noch nicht in Erfüllung gegangen, In den 
Dysodil führenden Schichten jener Localitäten gelang es Fraas, zahl- 
reiche Pflanzenreste der Gattungen Neuropteris und Pterophyllum vu 
cntdecken. Ich selbst habe Pflanzenreste gleichfalls in den Sandsteinen 
mehrfach gefunden, so bei Meirûba und auf dem Wege von Chalwet 
el-beidah nach Schnwéija. 

Das Vorkommen fossiler Harze in den kohlenführenden Schichten 
der Trigonien-Sandsteine von Kesrauân wurde ebenfalls zuerst von 
Russeccer eonstatirt und sodann von Fraas znm Gegenstande weiterer 
Untersnchungen gemacht. 

Eisenerze sind ebensowenig als Kohle in abbauwürdiger Menge 
vorhanden. In der von Russracer erwähnten Grube von Mâr Tachala 
el-Merûdsch ist der Betrieb schon seit lange eingestellt. Spuren von 
Kupfer sollen sich nach Burron!) in einem Aufbruch der Trigonien- 
Sandsteine im nôürdlichen Antilibanon nnweïit Blûdân finden. 

Als drittes tektonisches Glied folgt über den Trigonien-Sandsteinen 
und Mergeln der Libanon-Kaïlkstein, dessen Massen in einer Mäech- 
tigkeit von ungefähr 1000 »m die hüchsten Partien des Libanon und 
Antilibanon zusanmensetzen. In dem Massiv des Grossen Hermon ist 
dieser Kalkstem durch das Vorkommen zahlreicher, zum Theïle 
hochverzierter Ostreen ausgezeichnet. Insbesondere'stellt sich hier in 
dem nnmittelbaren Hangenden der Trigonien-Sandsteine, wie schon 
Fraas bemerkt, eine gegen 20 m stavke Ansterubank ein, welche 
durch ïhr constantes Anftreten an der Basis der eigentlichen Libanon- 
Kalksteine bemerkenswerth wird. Auch im Libanon habe ïeh diese 
Austernbank an nranchen Stellen, z. B. unter dem Gipfel der Taumât- 
Nîha und bei Afka über den Mergeln der Saudsteinzone getroffen. 
Im nürdlichen Libanon ist diese gauze Schichfgruppe nicht selten 
ansschliesslich durch Hippuriten- und Nerineenkalke repräsentirt, wie 
beispielsweise in dem Profile von den Cedern tiber den Dahar el- 
Kadib nach ‘Aïnêta in Thale des Wâdi en-Nnsûr. 


1) Burrox and Drake: ,Unexplored Syria“, 11, p. 27. 
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Der Schichtgrnppe der Libanon-Kalksteine gehüren die seit der 
Zeit der Kreuzzüige wegen ïhres Reïchthums an Versteinernngen 
bckanuten Fisehsehicfer von Hâkel an. Sie stellen eine local 
beschränkte Facies dar, die von Fraas, wie ich glaube mit Recht als 
ein Zeitliches Acquivalent der Radiolitenzone scines Schemas aufgefasst 
wird Die Fülle organischen Lebens, welche in diesen Sechiefern und 
den einer jiingeren Etage angehürigen Mergelkalken von Sâhil ‘Alma 
cnthalten ist, mag aus den umfangreichen Monographien erschen 
werden, welche die Fisehfauna jener Ablagerungen zun Gegenstande 
ibrer Darstellung gemacht haben. ‘) Eine zweite Localität fischführender 
Sechicfer, deren Niveau demjenigen von 1lâkel zu entsprechen scheint, 
ist später von Lewis?) bei Hazhôla entdeckt worden. Gleich den Fisch- 
schiefern von Häâkel werden aueh die versteinerungsftihrenden Schichten 
von Hazhâla von Pholadomven-Mergeln überlagert, welche als Ein- 
lagerungen des Hippuritenkalkes zu betrachten sind. 

Für die Altersbestimmung des Libanon-Kalksteins erschien die 
nachfolgende Suite der von mir gesammelten Cephalopoden maass- 
gebend : 

1. Acanthoceras aus dem Formenkreise des À. rotomagense Brynt. 

2. Stoliczkaia cf, dispar Stol. (non dispar d'Orb.) 

3. Acanthoceras nodosoides Schlot. 

Exemplar 1 stammt aus den westlich fallenden Kalkbänken der 
zum Wâdi en-Nusûr abdachenden Gehänge des Dahar el-Cheräib, 
vermuthlich aus der mittleren Abtheïlung des in Rede stchenden 
Schichtencomplexes. Das wohl erhaltene Sttiek von cirea 14 em 
Durchmesser unterscheïidet sich von dem cechten À. rotomagense 
Brant. durch die nach rückwärts gebogenen Rippen und den minder 
breiten Querschnitt und stimmt auch mit keiner der übrigen von 


1) Vergl. Picrer et Husnerr: ,Nouvelles recherches sur les poissons fossiles 
du Mont Liban“. Génève, 1866. In dieser Arbeit findet sich auch ein umfassendes 
Verzeichnis der älteren Litcratur über diesen Gegenstand. 

7 Lewis: ,The fossil fish-localities of the Lebanon“. Geol. Mag. 1878, 
p. 214. 
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Picrer ‘) und Scnzürer?) beschrichbenen Formen dieser Grnppe. Da- 
gegen scheint es dem von Suarre*) (PI XVI) abgebildeten Ammo- 
nites rotomagensis und dem von Sroziczkat) beschrichenen À. roto- 
magensis var. compressus ans der ,Ootatonr group“ der Kreïde von Pon- 
dichéry schr nahe zn stehen. 

Exenplar 2 ist ein ziemlich stark abgerichenes Fragment, das 
wohl eine verlässliche Bestimmung des Geuns zulässt, ohne dass’ jedoch 
die genane Identificirnng mit der von Sroriczxa beschrichenen Form 
von Moraviatoor müglich wäre. Das Stick wurde auf dem Absticge 
von Kala'at esch-Schekîf zum Dschisr el-Chardeli gesammelt. Von 
Tibnin, das genau in der Fortsetzung des Kalkzuges von Kala'at esch- 
Schekîf gelegen ist, citirt Larrer 5) das Vorkommen von Acanthoceras 
Mantelli So. 

Exemplar 3, obwobl gleichfalls nur ein Fragment, zeigt eine so 
weitgehende Ucbereinstimmung mit dem von Senrürer p. 19 beschrie- 
benen Ammonites nodosoides Schlot. und unterscheidet sich insbesondere 
durch die Furche auf der Externscite so dentlich von den Ammoniten 
der Gruppe des À. Woolgqaeri, dass ieh keïinen Austand nehmen müchte, 
das Stück direct mit À. nodosoides zu identificiren, wenn sich anf dasselbe 
keine so weittragende Schinssfolgerung als der sichere Nachweis der 
Turonstufe grinden wiirde. Es stammt dieses Stück aus den Libanon- 
Kalksteinen von Jahfûfeh an der Route von Zebdâui nach Ba‘albek, mit- 
hin aus der obersten Abtheilung unscerer Schichtgruppe, die bei Breitän 
von den fenersteinreichen Bildungen der Senonkreïde tberlagert wird. 


!) Prcrer: ,Disenssions sur les variations et les limites de quelques espèces 
d'Ammonites dn groupe des A. rotomagensis et Mantelli‘. Mélanges paléontola- 
giques, Génève, 1863. — Picrer et Cammicue: , Description des fossiles du terrain 
crêtacé des environs de Sainte-Croix“. Matériaux pour la Paltontol. Snisse, 2e sér., 
1858— 1860. 

2) Seuürer: .Cephalopoden der oberen dentschen Kreïide*“. Cassel, 1871—1876, 

3) Snanee: ,Fossil Mollnsca of the chalk of England*. Palacontograph. Soc. 
London, 1856. 

4) Srouczka: The fossil Cephalopoda of the eretaccous rocks of Southern 
India. Palacontologia indica, Pl. XXXIV. 

5) Larter: À c. p. 112. 
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Acanthoceras ex aff. À. rotomagense Brant, À. Mantelli Sow. 
und Stoliczkaia ef. dispar Stol. legen den Schluss anf ein cenomanes 
Alter eines grossen Theiïles der Libanon-Kalksteine von Mittel-Syrien 
nahe. Auch Huwserr fithrt aus den Kalkbänken, welchen die Fisch- 
schiefer von Hâkel cingelagert sind, mehrere bezeichnende Fossilien 
der Cenomanstufe wie Protocardium hillanum Sow. und Ostrea flabellata 
d'Orb. an. Anf eine Vertretunng des Turon weist Acanthoceras cf. 
nodosoides Schlot. hin. Dass die hüheren Abtheiïilnngen der Libanon- 
Kalksteine in der That ein Aequivalent der Turonstufe repräsentiren, 
erscheint mir iu hohem Grade wahrscheintich. Ein unwiderleglicher 
Beweis für diese Ansicht aber ist bis zu diesem Augenblicke wenigstens 
noch nicht erbracht worden. Wenn ich daher in den Detailschilderungen 
mich nichtsdestoweniger der Ansdriüicke ,cenomaner nnd turoner 
Libanon-Kalkstein“ bedienen werde, so soll dies dem Leser nur einen 
Fingerzeig geben, dass entweder von tieferen oder hôüheren Abtheilnugen 
dicses Schichteomplexes die Rede ist. 

Sowoh} die Trigonien-Sandsteine mit den dazn gehürigen Mergeln 
und Kalkbänken, als anch die Libanon-Kalksteine ftihren eine reiche 
Fauna von Echinodermen, Korallen, Gastropoden und Bivalven, welehe 
zwar noch einer gründlichen paläontologischen Bearbeitung entbehrt, 
aber gleichwohl heute schon mit Bestimmtheit als dem Typus der 
afrikanischen Kreide angehôürig betrachtet werden darf, deren weite 
Verbreitung über einen grossen Theil des afrikanischen und asiatisechen 
Continents zu den auffallendsten Erscheinungen in der Geschichte der 
grossen Transgressionen während der mesozoïischen Acra der Erdge- 
schichte zähit. Sicher nachgewiesen ist in dicsen Kreidebildungen 
des Libanon bisher nur cine Vertretung der Cenomanstufe, gerade so 
wie in Palästina und der arabischen Wüiste des üstlichen Aegypten. 

In Palästina kennen wir durch die vortrefflichen Arbeiten von 
Larrer eine reiche Ostreenfauna ans den Kalkgebirgen von Judäa 
und Moab, als deren Begleiter Acanthoceras Mantelli Sow., Ammonites texa- 
nus Rômer und À. Luynesi Lart. erscheinen. Desgleichen führt Fraas !) 


3) Fraas: ,Aus dem Orient“, I. Th., p. 101—109, 
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eine Reïle charakteristischer Cephalopoden des Cenoman aus den Kreide- 
kalken der Umgebung von Jerusalem an. Seine Liste enthält unter 
anderen : 
Ammonites Rotomagensis Brant. 
" rusticus So. 


" Lyelli Leym. 


5 varians Soc. 

- rostratus Soi. 

à Goliath Fraas. 

. Mantelli Sow. 

ñ Jissicostatus Phil. 

: bicurvatus Aich. 

js Baculites anceps Lam. 


Eine Vertretung des Cenoman in Palästima erscheint dadnreh mit 
Sicherheit festgestellt. 

Auch in der arabisehen Wiüste Acgyptens ist die mittlere Kreide 
in der gleichen Entwickinng wie in Palästina nnd im Libanon dnreh 
v. Zarrez!) nachgewiesen worden. Hier liegen im Wâdi el-Morr 
braunrothe, glimmerreiche Sandsteine von der petrographischen Be- 
schaffenheit der Sandsteine des Libanon und des heiïligen Landes auf 
dem krystallinischen Grundgebirge und werden von einem 150 bis 
200m mächtigen Complex grauer Mergel und Kalksteine tiberlagert, 
deren reiche Fanna durch die umfassenden Aufsammlungen Scrrweix- 
rurru's geuancr bekannt geworden ist. Aus diesen Kalk- und 
Mergelschichten fübrt v. Zirrez neben einer grossen Zahl von Echi- 
nodermen, Gastropoden und Bivalven, unter welchen namentlich die 
für den syrisch-afrikanischen Typus der Ablagerung bezeichnenden 
Austern, wic Æxogyra flabellata d'Orb., E. Olisiponensis Sharpe, 
E. Africana Lam., E. Mermeti Coq, Æ. Overwegi var. scabra Coq. 
vorherrschen, auch die nachfolgenden Ammoniten der mittleren 
Kreide an: 


1) K. A. v. Zirreu: ,Beitrige zur Geologie und Pakiontologie der libyschen 
Wiüste“. Palaeontographica. Cassel, 1883, p. 79. 


Ammonites Morreni Coq. 

; cf. Æwaldi v. Buck. 
” Mantelli So. 

» Martimpreyi Coq. 
ü Vibrayeanus d’Orb. 
a. cf. Footeanus Stol. 

Ucber diesen fossilreichen Cenomanschichten folgt noch ein 
mächtiger Complex schnceweisser Kreidekalke, der sich ungeachtet 
scincr ärmlichen Fauna nach v. Zirrez durch das Vorkommen von Ostrea 
larva, O. serrata und Gryphaea vesicularis als Senon charakterisirt. 

Nach alledem dürfte es kaum cinem Zweciïfel unterliegen, dass 
jene Schichtgruppen, welche wir in Mittel-Syrien als Trigonien-Sand- 
stein und Libanon-Kalkstein bezeichnet haben, aueh in Palästina und 
der arabischen Wüiste cine Vertretung finden und dass in denselben 
mindestens dic Cenomanstufe durch entscheidende Fossilien reprä- 
sentirt wird. 

Eine bisher noch nicht gentigend aufgeklärte Stellang im Rahmen 
der Kreïdebildungen des Libanon nehmen die fischführenden Mer- 
gelkalke von Sâhil ‘Alma ein. Ueber den Hippuritenkalkeu sicht 
man nämlich an der Baï von Dschûni dünnplattige, gelbliche und 
weisse Kalkmergel auftreten, die bei dem Vorgebirge Râs Mamilteim 
durch eine Längsverwerfung von dem älteren Gebirge getrennt werden, 
so dass das unmittelbare Liegende derselben nicht sichtbar ist. Manche 
Anzeichen scheinen mir für eine transgredirende Lagerung zu sprechen, 
doch sind einerseits die Aufschlüsse nicht deutlich genug und habe ich 
andererscits auch zu wenig eingchende Untersuchungen in dieser 
Richtung angestellt, um mich für berechtigt zu halten, hierüber cin 
Urtheil abzugeben. Dass die Mergelkalke von Râs Mamiltein nur 
ein wenig tieferes Niveau cinnchmen als die feuerstcinführende 
Kreide von Beirût und Râs esch-Schakka, erscheint mir aus dem 
Grunde sehr wahrschcinlich, da die hangendsten Partien derselben 
bereits deutliche lithologisehe Ucbergänge zu der Facies der weissen 
Schreïbkreide zeigen, andererseits aber auch an der Basis der letzteren 
am Dimitriberge zu Beirût, bei Schueifât und im District el-Kûrâ petro- 


graphisch ganz ähnliche dünnplattige Kalkmergel mit Feuerstein- 
schnüiren sich einstellen. 

In das Niveau der Mergelkalke von Râs Mamiltein fallen auch 
die durch ihren Fossilreichthum bemerkenswerthen Schichten von Sâhil 
‘Alma. Hier begegnen wir dem zweïten der beiden fischführenden 
Horizonte des Libanon, dessen Alter wir jedoch mit noch weit weniger 
Bestimmtheit anzugeben in der Lage sind. 

Fraas ist geneigt, die Mergel von Sâhil ‘Alma der Turonstufe 
zuzutheilen, obgleich die beiden von ihm als Belege citirten Ammo- 
niten À. cultratus d'Orb. und À. Traskiü Gabb. ebensogut für ein 
anderes Kreideniveau sprechen würden. NorrixG scheint, wenn 
ich eine diesbezügliche Mittheilung von Dawess!) richtig verstanden 
habe, ebenfalls für ein turones Alter jener Bildungen einzutreten. 
Ich habe dieselben auf der von mir entworfenen geologischen 
Karte zum Senon gezogen, ohne selbstverständlich für meine Auffas- 
sung einen Vorzug beanspruchen zu wollen. So weit unsere heutigen 
Erfahrungen reichen, lässt sich hierüber ein bestimmtes Urtheil noch 
nicht aussprechen und erscheint vorläufig nur die bereits von Fraas 
festgestellte Thatsache als sicherstchend, dass die Mergel von Sähil 
‘Alma in ein hôüheres Niveau der syrischen Kreide zu verlegen seien 
als die fischführenden Schiefer von Hâkel. 

Während in Palästina Aequivalente der Senonstnfe bisher noch 
nicht mit Sicherheit nachgewiesen werden konnten, obschon die 
Kreidemergel von Latrûn und die weïssen Fischzahnschichten von Abû 
Tôr solchen zu entsprechen scheinen, ist die Existenz von Senon- 
bildungen in Mittel-Syrien wohl nicht länger in Frage zu stellen. ?) 

Das Senon wird in Mittel-Syrien durch dtüinn geschichtete, feuer- 
steinreiche, schnecweisse Kreïidemergel und Kalke vertreten, welche 
in Hinsicht auf ihren lithologischen Charakter mit der weissen Schreib- 


1) Dawes, in Sitzungsber. der Gesellschaft naturforschender Freunde zu Berlin, 
1885, Nr. 8. 

?) Durch die Untersuchungeu von Nozruxe im Dschôlân ist allerdings eine 
Vertretung des Senon durch die fischführenden Schiefer mit Gryphaea vesiculeris 
auch in Palästina nachgewiesen worden. 
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kreide aus den gleichalterigen Ablagerungen der englischen Kiiste 
vollständig tibercinstimmen. Die Mächtigkeit dieses Schichtgliedes dtirfte 
die Ziffer von 100%» nur in wenigen Källen tibersteigen. Die Uin- 
gebung von Beïrût, ein ansebnlicher Theil des Districtes el-Krà mit 
dem Vorgebirge Râs esch-Schakka, ein schmaler Streifen am Aussen- 
rande des stidlichen Libanon und grosse Partien des Bild esch- 
Schekif sind die wichtigsten Verbreitungshezirke dieses Schichtgliedes 
in dem Litoralgebiete von Phônicien. 

So arm diese Schichtgruppe auch im Allgemeinen an besser 
erhaltenen Versteinerungen zu sein scheint, so reichen doch die wenigen 
mir bekannt gewordenen Fossilien zu einer sicheren Altershestimmung 
hin. Ein schünes Exemplar von Ananchytes ovatus Lam., das sich in 
dem Museum des American College befindet, kann, der Etiquette 
-Beirñt“ nach zu schliessen, wohl nur aus der weissen, feuerstein- 
führenden Kreide stammen. Ein zweites Leitfossil des nordeuro- 
päüschen Senon Terebratula carnea Sow. habe ich selbst in den 
Kreidemergeln von Râs esch-Schakka gesammelt. 

Auch in der Bekâ‘a und nm Antilibanon besitzen die feuerstein- 
reichen Kreidemergel des Senon eine beträchtliche Verbreïtung, ja im 
üstlichen Antilibanon, deu Bergzügen der Palmyrene und den stidhichen 
Abhängen des Schûmerîjeh-Plateaus nehmen sie znsammen mit dem 
cocänen Wiüistenkalkstein fast allein an dem Anfban des Gebirges 
Antheil. 

An einzelnen Orten wird diese Schichtgruppe dureh ihren hohen 
Gechalt an Bitumen für den Berghau von praktischer Bedentung, so 
in der Näühe von Zûk el-Chân bei Hasbeia, wo ïhr die aus den Sehil- 
derungen von Fraas und Larrer!) bekannten Asphaltlager jener 
Gegend angehüren. Ob auch die Arâja-Kalksteine an dieser Localität, 
wie Fraas mittheilt, Asphalt fülren, wage ich nieht zu entscheiden, 
dass jedoch der Hanptreichthum an BRitnmen sich in den Senon- 
mergeln findet, die hier mit Bruch an die untere Kreide herantreten, 


3) L. Larrer: ,Sur les gites bitumineux de la Judée et de la Coelésyrie ete.“ 
Buil. Soc. géol., 2e sér., t XXV, p. 12. 
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ist mir wiederholt von den einheimischen Arbeitern versichert worden, 
welche stets den ,hadschar abiad als Lagerstätte des gesuchten 
Productes bezeichneten. Auch stimmen meine eigenen Beobachtungen 
tiber die starke Imprägnation der weissen Kreidemergel sehr wohl zu 
diesen Angaben. Bei ‘Aïn et tinch an dem ôstlichen Abfalle der 
Stufe von ‘Asäl el-Ward nnweit der Strasse von Damascus nach Homs 
liegeu gleichfalls mehrere Asphaltgruben in der Seuonkreide. Auch am 
Dimitriberge bei Beirût wurden, wie Zwiepixex v. Sünenuorsr mittheilt, 
Schurfversuche auf Asphalt in den Senonmergeln unternommen, die Ar- 
beiten jedoch als nicht lohnend schon nach kurzer Zeit wicder cingestellt. 

Die Entwicklung der Senonkreide in Mittel-Syrien ist, wie aus 
diesen Daten wohl zur Gentige hervorgeht, eine von den gleichalterigen 
Büldungen der libyschen Wiiste wesentlich verschiedeue. Die reiche 
tropische Fauna, welche von Professor v. Zrrrez aus der oheren 
Kreide jener Gegenden beschricben wurde, ist bisher in Syrien noch 
nicht nachgewicesen worden. Von den beiden bezecichnenden Fossilien des 
syrischen Senon, die gegenwärtig bckannt sind, gilt wenigsteus Tere- 
bratula carnea als eine typische Form der nordeuropäischen Kreide. 
Gleichwobhl wäre es schr gewagt, hicraus irgend cine Schlussfolgerung 
auf den Charakter der Senouablagerungen des Libanon zichen zu wollen. 
Noch ist das vorliegende Material ein viel zu dürftiges, nm mehr als eine 
blosse Registrirung der Thatsache zu gestatten. Eine Brücke zwischen 
den Senonbildungen des Libanon und der libyschen Wüste darf môglicher 
Weise in den gleïchalterigen Schichtgruppen der arabischen Wiiste 
und des Dschebel Atâkah bei Suez gesncht werden, deren Entwicklung 
ebenfalls vou jener des Senou der libyschen Wüste erheblich differirt. !) 

Zur leichteren Uecbersicht schliesse ich an dieser Stelle die nach- 
folgeude tabellarische Zusammenstellung an, in welcher die Entwicklung 


1)v. Zirrez: ,Beiträge zur Geologie und Paläontologie der libyschen Wiiste*. 
Palæontographicn, 1853, p. 79 M. — I. Vaivaxr: ,Note sur la constitution de 
quelques terrains des environs de Suez“. Bull. Soe. géol., 1865, 2e sér., vol. XXIT, 
p. 277—9286. — Bevmen: ,Ucher geognostische Beobachtungen G. Senweixrunrns 
in der Wüste zwischen Kairo und Suës.“ Sitzungsber. kgl. Akad. d. Wiss. in 
Berlin, 1882, p. 163—178. 


Tabelle über die Entwicklung des Kreidesystems in Syrien, 
Palästina, der arabischen und libyschen Wüste, 
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| Mittel-Syrien Palästinn | Arabische Wiste | Lybische Wiiste 
Se . mm —’  — ee i a — 
| l'eucrsteinfihrende | Kreidemergel |Weisse  Obere | Weisse Kreide 
| 


Kreide von Beirût, | von Latrün (?) | Kreide Kreide-| von Bäb el-Jas- 
| Râs esch-Schakka, Fischzahn- mit kalke | mund, Farâfrah, 
! desDahar el-Litäni, | schichten von | Ostrea des | Dachel, Chargeh 
| der Palmyrene ete. |  Abüû Tôr(?) | farva,  Dsche- ete. 

! mit (?) Ananchytes Fischschiefor | Ostrea bel Blitterthone 


| ovatus und Terebr. | des Wâdi ‘Arab |serrata  Atäkah| Sehichten mit 


etc. Erogyra Orer- 

icegi 

Nub. Sandstein 
(v. Zittel) 


| 

| 

| carnea. mit Gryphaea 
| Mergel von Sähil- vesicularis 

| ‘Alma (?) (Noetling) | 


Senon (incl. Danien) 


Fischschiefer Obere 
von Häkel (?) Hippuriten- 
Etage von 
Jerusalem (?) 


? 
Hippuriten- Untere M 


Kalke des Liba-!  Hippuriten- 


non (?) Etage von 
| Jerusalem (?) 


a RE ns 


Libanon-Kalkstein 


Kalke mit | Horizont des | Cephalopoden- 
A. rotomagensis,| A. rotomagensis | fihrende Kalk- 
A. Mantelli | von Jerusalem steine des 

etc. | Kreïidekalke des |! Wädi el Morr 
Ceratiten- | Wädi Môdschib l 
schichten von | Mit À. Luynesi, | 
Bhamdûn | Hemiaster 
Cardinmbänke | 7Pt#7neli, Ostrea 
flabellata, 
Gastropoden- | Q. Mermeti, 
führ ende 0. Olisiponensis 
Schiehten ete. 
von ‘Abeïh | Nub. Sandstein | Sandstcine von 
Sandsteine mit | (Lartet, Fraas) St. Paul und 
Trigonia syriaca St. Anton (?) 
4 


ue 


Cenoman 


Trigonien-Sandstein 


| 
l 
| 
À 


Glandarien-Oolithe 

(Fraas) 
Arâja-Kalkstein Le | nas 
(?) 


Untere Kreide 
(Neocom und Gault) 
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der Kreïde in Syrien, Palästina, der libyschen und arabischen Wiiste 
ersichtlich gemacht ist. Obwohl dieses Schema keïinen Anspruch auf 
Vollständigkeit erhebt, dürfte es doch zum Verständnis der gegen- 
scitigen Bezichungen zwischen den cretacischen Ablagerungen jener 
Gebiete ausreichen. 

Mit der fenersteinflihrenden Senonkreïde im gleichen Gechänge 
liegen die nummulitenführenden Kalksteine von Saida, Naba- 
tieh, Medschdel Belhîs und Ba‘albek, deren Existenz die mit Unreeht 
bezweifelten Angaben von Gaizzarpor!} im Jahre 1854 zum ersten 
Male erwähnen. Die Miächtigkeit dieser Schichtgruppe ist vergleichs- 
weise gering:; ich müchte dieselbe im Maximum auf 50m» veran- 
schlagen. Den grossen Schwierigkeiten, welche Larrer und Frans 
in Palästina bei dem Versuche einer Trennung der obersten Kreïde- 
bänke von den Nummuliten führenden Schichten der nächst hôüheren 
Etage fanden, bin ïeh im Libanon nirgends begegnet. Hier ist eine 
Scheidung der weissen, feuersteinreichen Senonmergel von den tiber- 
lagernden, gleichfalls sehr feucrsteinreichen Kalken beinahe allent- 
halben durchführbar. 

Die schon durch ïhre lithologische Beschaffenheit von den 
Senonmergeln  unterschiedenen Nummulitenkalke enthalten einen 
tiberraschenden Reïchthum an Foraminiferen, die mit Aussehluss aller 
anderen Thierelassen in denselben vorzuherrschen scheinen. Die 
von mir gesammelten Nunnnuliten, welche tübrigens noch den 
Gegenstand eingehender Untersuchung zu bilden bestimmt sind, 
sprechen für ein eocäünes Alter jener Ablagerungen. Eine Ver- 
gesellschaftung von eretacischen -und tertiären Thierformen, wie sic 
von Fraas aus den Grenzschichten zwischen beiden Systemen mitgetheilt 
wurde, habe ich in Mittel-Syrien niemals beobachtet und glaube ich 
daher die von den Kreidemergeln des Senon gut trennbare, dureh ihre 
Nunmmaulitenfauna charakterisirte hühere Schichtgruppe ohne Bedenken 
als eine Bildung der eocänen Epoche betrachten zu dürfen. 


1) Ganvampor: ,Découverte d'un gisement de nummulites près de Saida“. 
Bull. Soc. géol., 2e sér., t. XIII, p. 538. 
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Wäbrend im Libanon, der Scholle des Dahar el-Lîtâni und bei 
Ba'albek die Senonmergel von Nummulitenkalken tiberlagert werden, 
bildet im Antilibanon und den Gebirgen der Palmyrene ein anderer, 
wohl bis zu 6G00m® mächtiger Schichtcomplex das Hangeude der 
Oberen Kreïide. Was die stratigraphische Stellung dieser Schichtgruppe, 
für die ich den Namen ,Wüstenkalkstein“ iu Vorschlag bringe, 
anbelangt, so bin ich geneigt, für dieselbe gleichfalls ein eocänes 
Alter in Anspruch zu nehmen. Entscheidende Fossilien habe ich in 
dicsem versteinerungsarmen Horizont leider uicht anfgefunden. Burrox !) 
erwähnt zwar des Vorkommens von Nummuliteu in den Witistenkalk- 
steinen des Tala'at Mûsâ üm nôürdlichen Antilibanon; da er jedoch 
gleich darauf auch Ammoniten und Pectines ays denselben Kalksteinen 
citirt, so scheint es zweckmässig, auf diese Angabe keïn allzu grosses 
Gewicht zu legen. Für eocänes Alter des Wiistenkalksteins spricht 
vor Allem die concordante Unterlagerung durch die jüngsten Glicder 
des Kreidesystems. Ob bei der grossen Mächtigkeit dieser Schicht- 
gruppe nicht auch an cine eventnelle Vertretung des Oligocäu zu denken 
sein dürfte, bleibt selbstverständlich eine offene Frage. 


Das Eocän erscheint sonach, wofern man die stratigraphische 
Deutung des Wiistenkalksteins als eines Glicdes der Tertiärformation 
gerechtfertigt findet, in MittelSyrieu in einer zweifachen Ausbildung 
und zwar in der Facies der Nunnmulitenkalke im Westen nnd in jener 
des Wiüistenkalksteins im Osten des von wir untersnchten Gebictes. 
Beide Regiouen hetcropischer Entwicklung aber werden dureh eine 
Linie getreunt, die mit einer der hervorragendsten Stürungen in der 
Structur des Landes zusammenfällt und deren Verlauf dnreh die 
Punkte Dschisr el-Radschar, Kankaba, Medschdel ‘Audschar, Jahfûfeh, 
Ba'albek und el-Hürmiül bezeichnet wird. Am auffallendsten ist das 
Verhältnis zwischen den beiden Biüldnngen in der Näühe vou Ba‘albek, 
wo die feuersteinführende Senonkreide auf der einen Seite von den 
Nummaulitenbänkeu, auf der anderen von Wiistenkalkstein tiberlagert 


me nn 


1) Burton and Drake: ,Unexplored Syria“, II, p. 65. 


di 


wird, wic dies ans den Detailschildernngen jener Gegend im vicrten 
Abschnitt dieses Buches crschen werden mag. 

Der Wüstenkalkstein tritt im Antilibanon sowoh]l in geschichteter 
Facies, als auch in der Ansbildnng schiehtungsloser Korallenkalke anf, 
welche von den geschiehteten Sedimenten überlagert werden. Diese coral- 
logenc Facies des Eocän ist namentlich auf der Ostscite des Antilibanon 
in bedentender Mächtigkeit entwickelt und setzt hier den ausgedehnten 
Stecilabfall der Terassen von ‘Asâl el-Ward und Saidnâja zusammen. 

Den schônsten Aufschluss dicser Riffbildungen habe ich bei 
Dschubh'‘adîn kennen gelernt. Hier bant sich über deu weissen 
Senonmergeln eine 200 bis 250m» hohe Wand von ungeschichtetem 
Kalkstein auf, der sich bei näherer Untersnchung als zum grüssten 
Theile aus Korallenstücken bestehend erweist. Nach N. zu füllt diese 
Riffmasse mit einer Büôschung von 30 bis 35° gegen die kleine 
kesselfürmige Mulde cin, in welcher die Ortschaft Dschubb'adîn liegt. 
Diese letztere steht bercits anf den geschichteten Partien des Wiisten- 
kalksteins nnd spiegelt sich der Gegeusatz zwischen dem prallen, 
schichtnngslosen Korallenkalk und den dtinnbankigen tiberlagernden 
Sedimentenu der Hochterasse anch in den Contouren des Relicfs wicder. 
Die Ncigung dieser geschichteten Partien stimmt keïineswegs mit jener 
der unter dieselben einfallenden Büschnngsfläche des Korallenkalkes 
überein und erscheinen die ersteren der Büschungsfläche nicht nur 
auf, sondemm anch stellenweise wenigstens angelagert.  Bemerkens- 
werth ist ferner der auffallend rasche Wechsel in der Mächtigkeit 
dieser schichtnngslosen Korallenkalke. Während dicselbe bei Dschnb- 
ba‘adin auf 200 bis 250» veranschlagt werden darf, beträgt sie in 
der Schlucht von Jebrûd nach Râs el-‘Ain hôchstens noch 23 bis 30 m. 
Dies Ales spricht mit grosser Wahrscheiulichkeit zu Guusten der 
Annabhme, dass gewisse Abtheilungen des Wistenkalksteins an dieser 
Stelle in der Facies cchter Korallenriffe anftreten. - 

Erwähnung verdient ferner die Thatsache, dass namentlich in 
der ôstlichsten Stufe des Antilibanon, in dem Zuge des Dschebel Kâsiñn 
und in dem nôürdlichen Theile der Bekâ‘a die hüchsten Abtheilnngen 
des Wüstenkalksteins fast aussehliesslich aus dickbankigen, undeutlich 
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struirten Breecien nud Conglomeraten bestehen, deren Mächtigkeit an 
cinzelnen Punkten bis auf 50» und selbst darüber steigen mag. 
Die Bildung dieser ausgcbreiteten Decke von Breccien nnd Conglo- 
meratmassen scheint cbenso wie die Anwesenheit von Korallriffen anf 
die Näühe einer alten Strandküste hinzuweisen. 

Von jingeren Tertiirablagerungen sind Miocänbildun gen dureh 
Fraas!) am Dschebel Taräbul bei Tripolis nachgewiesen worden. 
Da ich diese Loealität wohl selbst besucht habe, mir jedoch zur Anf- 
sanmlung vou Fossilien nicht die nôthige Zeit zur Verfiigung stand, 
so muss ich mich im Allgemeinen auf die Wiedergabe der Beobachtnngen 
jenes Forsehers beschränken. Das Miocän des Dschebel Tarâbul 
(TlTm Maxsezz) bestcht nach den Mittheilungen desselben ans einer 
nagelflubhartigen Bildung mit Clypeastriden, Ostreen, Pectines und zahl- 
reichen anderen Bivalven und Gastropoden von mediterranem Geprüge. 
Die Schichten befinden sich zum Theile in sehr gestürter Lagernng 
und geben dadurch einen Anhaltspunkt für die Fixirung des Alters 
jenes Gebirgsstiüekes, von dessen Bewegungen sie mitbetroffen wurden. 

Die znerst von Russeccer constatirten, versteinerungsarmen 
Grobkalke und Mergel des Râs Beirût sind wahrscheinlieh ebenfalls 
tertiäiren Alters und müglicherweise den miocänen Clypeastridenkalkeu 
des Dschebel Tarâbul gleiehzustellen. Auch Gauvrv?) hält dieselben 
für miocän und betrachtet sie als Aequivalente der miocänen Mergel 
mit Astrea Guettardi und Chenopus pes graculi auf Cypern. Doc 
muss crwähnt werden, dass Larrer für jene Bildungen, wiewobl ohne 
nähere Begriündung ein jtüingeres Alter in Anspruch ninnnt. 

Ausser diesen miocänen Clypeastridenkalken des Dschebel Tarabâl 
sind in Mittel-Syrien noch jingere Tertiärablagerungen vorhanden, 
die den Unutergrund eines Theiles der palmyrenisehen Wiüste zn 
bildeu scheinen und von mir auf der Route dureh die letrtere 
von Palmyra nach Homs zwischen dem Wädi et-Tijäz und dem 


1) Fraas: ,Gcologische Beobachtangen am Libanon*“, p. 103 fT. 
2) Gavurx: ,Géologie de l'ile de Chypre’. Mém. Soc. gtol., 2. sèr., VIT, 
1859, p. 176. 


Diener. Libanon. 4 


= 50 == 


Brunnen el-Forklns entdeckt wurden. Ieh fand hier in einer der tief 
cingerissenen Regenschluchten, welehe von dem Rande des Schûüme- 
rijch-Plateaus gegen die Ebene herabziehen, unter dem Detritus, der 
sonst die Oberfläche dieses Gebietes mit einer undurchdringlichen 
Decke verhüllt, Ausbisse eines grauen Lettens mit zahlreichen Ver- 
steinermngen. Bei der Bestimmung der letzteren haben mich die 
Herren Professor Horrxes in Graz und Dr. Krrrz in znvorkom- 
mender Weise unterstützt und bin ieh namentlich dem Ersteren für 
seine vielfiltige Belchrung zu Dank verpflichtet. 

Das nachstehende Verzeichnis der von mir gesammelten Tertiir- 
fossilien dieser Localität enthält folgende Arten: 

Dentalium sexangulare Desh. 

Turritella subangulata Brocc. 

Cancellaria lyrata Brocc. 

Buccinum restitutianum Font. 

Buccinum Hoernesi Mayer. 

Mitra scrobiculata Brocc. 

Plewrotoma turricula Brocc. 

Drillia Alliont Bell, 

Chenopus pes pelicani Phil. 

Natica müllepunctata Lan. 

Arca diluvi Lam. 

Limopsis aurita Brocc. 

Der mediterrane Charakter dieser Fanna steht wohl ansser Zweifel, 
dagegen nnterliegt die Beantwortung der Frage nach dem Alter der- 
selben eïnigen Schwierigkeiten,  Wenn man die obige Liste mnstert, 
so sucht man darin vergebens nach einem Fossil, das für Schichten 
der miocänen oder pliocäinen Epoche ausschliesslich bezeichnend wiäre. 
Gleichwohl sind gewiehtige Gründe vorhanden, welche für ein 
pliocäines Alter der Tertiärbildungen von el-Forkins sprechen. 

Dentalium sexanqulare Desk. findet sich zwar bercits in den 
miocänen Ablagerungen des Wiener Beckens nnd dem Tortonien 
Ober-Italiens; doch stimmt das vorliegende Exemplar weit besser nnt 
D. sexangulare aus dem Pliocän von Corfu, indem es gleich diesem 
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die Eigeuthüulichkeit zeigt, dass die mittlere, stärkere Rippe einer 
Jeden der sechs Fläichen des Gchäuses durch eine feine Längsrinne 
gespalten wird. 

Die beiden vorliegenden Exemplare von Turritella subangulata 
Brocc. stimmen nicht mit den Formen aus dem Wiener Becken in 
der Sanmnlung des k. k. naturhistorischen Hofmusenms, dagegen schr 
wohl mit solchen aus dem Pliocän von Corfu nnd Castell Arquato. 

Cancellaria lyrata Broce. und Mitra scrobiculata Brocc. stimmen 
chensowohl mit den Stüicken der Sammilung aus dem Pliocän von 
Asti als auch mit solchen aus älteren Bildungen, wie den Schichten 
von Grund und Lapugy oder dem Tegel von Baden. 

Drillia Alioni Bell. gleicht vollkommen den in der Samminng 
des k. k. Hofmuseums vertreteneu Excemplaren dieser Art aus dem 
Pliocän von Bologna. 

Das vorliegende Exemplar von Pleurotoma turricula Brocc. stinmt 
gnt mit der cchten Pleurotoma turricula Brocc. aus dem Pliocän von 
’astell Arquato, dagegen nicht mit A contiqua Bell. ans dem 
italienischen Miocän, dereu Kiele stärker gezahnt sind. 

Am meisteu tragen jedoch den pliocänen Typus die vier vorlic- 
genden Exemplare von Buccinum Hoernesi Mayer und BL. restitutianum 
Font., welche durchaus mit den pliocänen Buccinum-Arten Italiens tiber- 
cinstiminen und sich durch ihre stark zurüekgeschlagene Lippe von 
den verwaudten Formen aus dem Wiener Becken und aus den 
jüngecren Tertiärbildungen des Rhônethales deutlich unterscheiden. 

Auch Herr Custos Tu. Fucns, de ich die hier beschrichenen 
Fossile kürzlich zur Besichtigung vorlegte, hat die auf das Alter jener 
Ablagerong bezüglichen Schlussfolgerungen durehaus bestätigt. Seiner 
Ansicht nach ist die Fauna von el-Forklns direct mit einer solchen 
des Aclteren Pliocän, ctwa derjenigen von Melichia auf Corfu, zu 
identificiren. 

Der Fandort dieser Tertiireonchylien befindet sich etwa G0Æm in üst- 
licher Richtung von Ioms, beilänfig 20 Æm von el-Forkins uud ttber 30 km 
von et-{fjz entfernt und es liegt das Pliocän hier in einer Hühe von 


ungefihr 650 m tiber dem hentigen Spiegel des mittelländischen Mceres. 
4* 
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Juugtertiire Slisswasserbildungen, etwa den Paludinenschichten 
des süidüstlichen Europa entsprechend, sollen den Angaben von Fraas 
znfolge im Osten des Libanon bei Zalleh und am Ausgange des Wâdi 
Jabfifeh in die Bekâ'a sich finden. Inwieweit diese Mittheilung für die 
erstere Localität den thatsächlichen Verhältnissen entspricht, vermag ich 
nicht zu beurtheilen. In den von mir besnchiten Abschnitten der Bekâ'a, 
speciell an den Westabhängen der Hügelkette von Medsehdel ‘Andsehar, 
Tajibeh nnd Breitân habe ich ansgesprochene Stisswasser-Ablagernngen 
tertiren Alters nicht angetroffen. Auch will es mir etwas gewagt 
erscheinen, auf die Funde so wenig bezeichnender Petreficte wie das 
angebliche Planorbis cornu Brgnt. und eine glatte ZZydrobia eine 
bestimmte Schlussfolgerung auf das Alter jener Bildungen zu gründen. 

‘in Theil der Eruptivbildungen des Dschôlân düirfte müglicher- 
weise in die pliocine Epoche fallen (vergl. p. 4). 

Neben den sedimentären Absätzen des Meeres spielen vuleanische 
Gesteine vorwiegend Basalte und Basaltite, in Mittel-Syrien eine wichtige 
Rolle in der Struetur des Gebirges. Rüeksichtlich des Alters derselben 
glaube ich im Wesentlichen zwei verschiedene Perioden grôsserer Erup- 
tionen annehmen zu dürfen. Die erste Ernptionsperiode fällt vorzngsweise 
in die Zeit der Bildung des Trigonien-Sandsteins und der Libanon-Kalk- 
steine und erreicht vermnthlich gegen den Beginn des Senon ihr Ende. 
Diese Eruptionen scheinen znm grossen Theile wenigstens, wie schon 
Fraas betont, submarin erfolgt 2n sein und das Hanptmaterial für die Tufr- 
und Sandsteinmassen der Zone der Trigonia syriaca geliefert zu haben. 

Die zweite Eruptionsperiode dagegen, die keïnesfalls vor Abschluss 
der Eocäünzeit begonnen haben dürfte, Kisst sich in einzelnen Gegenden 
von Mittel-Syrien und Palästina bis in muthmaasslich sehr junge 
Epoehen verfolgen. 

Diese Thatsache wurde bereits von Waerzsrrix,!) dem wir die 
ansführlichsten Nachrichten über das vuleanisehe Gebiet der beiden 
Trachonen verdanken, als eine freilich nicht näüher begründete Ver- 


1 J. Werzsrmixt .Mittheilungen über den Iaurân und die Trachonen. 
Leitschr. der Gesellschaft für Erdknude in Berlin, 1859, p. 265—319. 
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muthung hingestellt Den wissenschaftlichen Nachweïis für dieselbe 
erbracht zu haben, ist das Verdienst Larrer’s, dessen Arbeiten auch 
heute noch die wichtigste Quelle nnserer Kenntuis der Geologie von 
Palästina bilden. Es gelang Larrer, zunächst im Gebicte des Todten 
Mecres ältere Lavastrôme zu unterscheiden, welche deckenfürmig auf 
der Hühe des Plateaus von Moab sich ausbreiten, und jüngere, deren 
Ergiisse durch die jungen Erosionsthäler des Wâdi el-Ruwéijir, Wâdi 
Zerkah Ma‘în uud Wâdi Ilaidau herabsteigen. " Auf seinen späteren 
Excursionen lernte Larrer auch einzelne Lavastrôme des Dschôlän 
als mit diesen letzteren Bildungen gleichalterig erkennen. Die Haupt- 
masse der Basaltformation jenes Gebietes rnht nach seinen Beobachtungen 
auf Kreidekalken, ,... tandis que les plus modernes (de ces coulées) 
ont suivi le lit des torrents actuels. L'une de celles-ci occupe le fond 
de la vallée Scheriat el Mandhur (Nahr Yarmüûk), qui va se jeter dans 
le Jourdain un peu au-dessous du lac de Tibériade“. ?)  Hinsichtlich 
des Alters dieser Eruptivhildungen gelangt Larrer zn dem nachfol- 
genden Schlnsse: ,Les laves les plus modernes, comme celles du 
Ledja et du Jaulân, et celles, qui suivent le fond des vallées, dans 
les environs du lae de Tibériade et de la mer Morte, sont dues à 
des phénomènes volcaniques, dont l'homme a peut-être été le témoin.“ 
(L ce. p. 194.) 

Enwaro Huir, der im Herbst IRK53 im Auftrage des Palestine 
Exploration Fund einen grossen Theil der Sinai-Halbinsel und die 
Umgebung des Todten Meeres zum Zwecke geologischer Unter- 
suchungen bereiste, ist auf Grnnd der letzteren zu einem nahezn 
tibereimstimmenden Kesultate gekommen. 

-Recolleeting the manner in which, both in Moab aud the Jaulân, 
the basalt streams flow over depressions hollowed ont of Cretaccous 
and Eocene limestones, it is clear that the basaltic eruptions are of 


1) Larrer: ,Note sur la formation du bassin de la Mer morte ete*, Bull. 
Soc. géol., 2e sér., t. XXII, 1865, p. 420—463, und ,Exploration géologique de la 
Mer morte“, p. 183 —185. 

2) Larrer: ,Exploration géologique de la Mer morte*, p. 189. 
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later date than the depressions themselves; and we shall probably not 
be in error if we assume that tlie earlier manifestations of volcanic 
action began during the epoch of the Pliocene.“ !) 

lin April 1855 fand ich selbst auf der Route von Medschdel 
esch-Sechems nach Katana in der nürdlichen Region des Dschôlân die 
Erfahrungen Larrers bezügliech des relativ jugendlichen Alters ein- 
zclner Lavastrüme durchaus bestätigt. Die Ucberlagerung von Ge- 
schicheablagernngen mehrerer Abfltüisse des Hermon, wie Nahr Muran- 
nîijch, Nahr Dschennâni und Nahr ‘Arni, die man ilrem äusseren 
Habitus nach in Europa vermuthlich den Dilnvium zuzählen wtrde, 
durch die Lavamnassen des W'âr ez-Zakîch, ciner der nordôstlichen 
Vorlagen des Dschôlân, spricht wesentliech zu Gunsten der Auffassung 
des franzôsischen Geologen. 

Bald darauf erkannte auch Nosrune ein verhältnismässig jngend- 
liches Alter der Lavastrôme des Jarmûük-Thales an den westlichen 
Abhängen des Dsehôlân. Er fand, dass das Thal in einen älteren 
Lavacrguss sich eingeschnitten und später das so cntstandene Bett 
den Untergrund für einen zweiten jüngeren Lavastrom gebildet habe. 
Da die Flussgeschiche im Liegenden diescs zweiten Lavastromes zahl- 
reiche Exemplare einer noch hente in Jarmük lebenden A/elanopsis 
führen, so schreibt er dem letzteren ,mindesteus diluviales, wenn nicht 
gar altalluviales Alter“ zn.?) 

Obschon es durchaus nichts Unwabhrscheinliches an sieh hat, dass 
die Eruptiouen inuerhalb einzelner Vnleaugebiete von Mittel-Syrieu bis 
in das Düluvium, vielleicht sogar bis in die historische Zeit fortgedancrt 


1) E Hu: ,Memoir on the physical geology and gcography of Arabia 
Petraea, Palestine, and adjoining districts“. London, Palestine Exploration Fond, 
1886, p. 98. 

2) Noëruxe: , Vorlinfiger Bericht über die geognostische Besehatffenheit des 
Ost-Jordanlandes“. Sitznngsber. derkünigl. Akad. derWissenseh. in Berlin vom 30. Jnli 
1885, p. 808. — In dem jimgst erschienenen 3. Hefte des ,Nenen Jahrbuches für 
Mincralogie ete“, Jahrg. 1886 (p. 254) hat Ilerr Dr, Noëruxe den Vorwurf gegeu 
mich crhoben, ich hätte in meéiner Abhandimng ,Die Structur des Jordanqnell- 
gebictes“ diese seine Beobachtung als meine eigene wiedergegeben.  Dicser 
Vorwurf wird nach der obigen Darlegnnyz des Sachverhaltes gegenstandslos. 
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haben, so dürfte doch der Fund ciner cinzigen Art von Helanopsis, 
ciner Conchyliengattung, die zahlreiche Formen aufweist, deren Ichende 
Vertreter von den fussilen tiberhaupt nicht zn uuterscheiden sind, 
zu einer so genaucn Fixirung des Alters jener Laven keineswegs 
hiureichen. Durch Nosriné’s Beobachtungen ist daher der bisherige 
Stand der Frage nicht wesentlich alterirt worden und müchte ich 
dementsprechend ciner minder apodiktischen Beantwortung der letzteren 
den Vorzug geben. 

Die prähistorischen Funde in den Grotteu des Nabr el-Kelb und 
bei Saida haben in den Arbeiten von Laxrer nnd Fraas eine so 
crschüpfende Darstellung gefnnden, dass dieser Hinweis auf diesclben 
gcnigen mag. Ucber anderwcitige Bildnngen der jüngsten Epochen 
in MittelSyrien werden in den Detailschilderungen an den gecigneteu 
Ortenu die wünschenswerthen Mitthcilungeu gemacht werden. 


IL ABSCHNETT. 


Das Litorale von Phônicien und der Libanon. 


Ucbersicht der geologischen Verhältnisse. — Das Litorale in scinen 
Bezichungen zum Meere und zum Libanon. — Veränderungen der 
Strandlinie. — Weltstellung von Beirüt und Tripolis. — Thalsystem 
des Libanon. — Durchbruchsthäler. — Thalbildung im Libanou, cin 
Denudationsphäinomen. — Cañons. — Oroplastische und orometrische 
Verhältnisse. — Das Klima von Beirût. — Vegetationsverhältnisse. — 
Schneegrenze im Arz Libnân. — Glacialspuren. — Verbreitung des 
Glacialphänomens în den Mittelmeerläindern. — Oberflächenerscheinun- 
gen. — Karrenfelder. — Dolinenphänomen. — Hypothesen von Tietze 
und v. Mojsisovics. — Hühlenbildungen. 


À, Grundlinien der Structur des Gebirges, 


Ein tektonisch und orographisch individualisirtes, gegen seine 
Uugebung seharf abgegrenztes Gebirgssystem, das durch die fücher- 
fürmige Anordnnug seiner cinzeluen Glieder ausgezeichnet erscheint, 
charaktcrisirt das Bodeurelief des mittleren Syrien. Eine ticfe Thal- 
senke, der sichtbare Ansdruck einer gewaltigen Stürung, die Bekâ‘a, 
zerschneidet dieses Gebirgssystem in einen ôüstlichen nnd westlichen 
Fliügel. Der crstere umfasst deu Antilibanon mit seinen Verzweigungen, 
deu lingen Zügen der palmyrenischen Ketten, deren letzte Ausläüufer 
die Wüsteuronten von Homs und Hämâh zum Euphrat kreuzen, der 
letztere bildet ein hohes, wallartig geschlossenes Kiistengebirge ohne 
weitere Gliederung, den eigentlichen Libanon im engeren Sinne, 

Als ein breiter, SSW.— NNO. streichenuder Plateaurüicken baut 
sich der Libanon in ciner Längenerstreckung von cirea 170 Æn tiber 
dem schmalen Ufersamne des alten Phünicien auf. Gegen Stüiden 
fehlt eine ausgesprochene tektonische Grenzlinie; das enge Dureh- 
bruchsthal des Leontes oder Nahr el-Kâsimijeh mag hier als hydro- 
graphische Scheide gegen das Hochplatean von Galiläa angenommen 
werden. Jin Nurden unterbricht der tiefe, von basaltischen Laven 
erfillte Graben des Eleutheros oder Nahr el-Kebir, der sich aus dem 
Senkungsfelde von Homs bis zur flachen, halbmondfürmig gekritmmten 
Bai von Dschûn ‘Akkâr hinzicht, den Znsammenhang init dem Dschebel 
el-‘Ansärieh. Hier ist eine der tiefsten Litcken in dem syrischen Küsten- 
gcbirge und liegt die Wasserscheide zwischen dem Nabr el-Kebir und 
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der Ebene von Iloms bei Charäbet et tîn in ciner Mcereshühe von 
D10 m. 

Innerhalb dieser Grenzlinien sehliesst der Gebirgswall des Libanon 
die Terassenlandschaften Pliüniciens gegen das Hinterland ab. Seine 
bedentende relative Hühe in Verbindung mit dem NNO.—SSW. ge- 
richteten Verlaufe des Hanptkammes parallel der Meereskiste sichert 
demselben einen hervorragenden Einfluss auf die physischen Verhält- 
nisse von Mittel-Syrien, im die Rolle einer Scheidemaner zwiselien 
zwei landschaftlich und klimatisch differenzirten Gebieten tibertragend. 
Nur in dem südlichsten, miedrigsten Theiïle erscheint dieser Gegensatz 
zwischen den Landstrichen auf der Ost- und Westscite des Libanon 
minder schroff und unverhüllt, in dem nürdlichen Abselmitte dagegen 
mit der znnchmenden Elevation crheblich gesteigert. 

In gleichem Sinne änssert sich anch das Verhältnis der mittleren 
Breite in den nôrdlichen und südlichen Partien des Gebirges, wie es 
durch einen Vergleich der Horizontaldistanzen Saida — Maschrara — 
29 km, Beirût— Kabb Ellis —= 91%m, nnd Tarñbnlus— Harbata — 
45 km ïllustrirt wird. So erscheint der Libanon durch seine natür- 
liche Stellung zu jener hohen Bedentung berufen, die er, soweit unsere 
Ueherlicfernngen reichen, seit jcher auf die physisehe und politische 
Entwickelnng Syriens genommen, die das hervorragende Interesse, 
dus ïhm von Seite des Laien wie des Forschers noch hente zu Thcil 
wird, in vollenr Maasse rechtfertigt, 


An dem Durehbrneh des Leontes — in seinem Unterlaufe Nabr 
el-Kâsimijeh genannt — bei Kala‘at eseh-Schekif (670 ») beginnt der 


Libanon als ein verhältnismässig nicdriger Gebirgszug. Seine erste 
bedentendere Erhebung ist der Zwillingsgipfel der Taumât Nîha (1780 m) 
awischen Maschrara int Osten nnd dem Längenthale des oberen Nabr 
ez-Zaherâni im Westen, Von lier his zu der in dem Relief des Ge- 
birges am meisten bemerkenswerthen Einsattlung des Libanon-Passes 
(1542 m), welchen die im Jahre 1862 erbaute Chaussée von Beirût 
nach Damaseus üiberschreitet, stellt der Hanptkannn cinen fast nn- 
gegliederten, nur durch die Depression des Passes von el-Bârûk (1470 m.) 
nnterbrochenen, wallartigen Rücken dar, der seine bedeutendste Hühe 
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im Dschcbel el-Bârûk (2222 m».) errcicht. Nahr ez-Zaherâni, Nabr 
el-‘Auali mit seinen beiden Quellflüssen Nahr el-Dsehezzîn und Nabhr 
el-Bârûk und Nabr Dâmôûr sind, von S. nach N. gezähit, die wich- 
tigsten Flüisse dieses Gebirgsabschnittes. Dem Finssgebicte des Nabr 
el-‘Auali, der unweit Saida das Meer gewiunt, gehüren die grossen 
Ortschaften el-Bârûk, el-Mnechtära, Dschezzin und Dschebâ'a, dem 
Flussgebicte des Nahr Dâmfr Dêr el-Kamr, die Hauptstadt des Libanon- 
Gouvernements, die Residenz Bêteddîn und Bâ‘aklin an. Der nürdliche 
Abschnitt des Libanon zwischen den Libanou-Pass und der Thalsenke 
des Nabr el-Kebîr trägt vier ansgedehnte Plateanstücke von beträelt- 
licher Erhebuug, Dschebel Sanuîn (2608 m), Dschebel el-Muncitirah 
(2807 m), Dschebel Haswâni (2911m) und Arz Libnân. Die Hoch- 
fiche des letzteren trägt den Culminationspnukt des Libanou im Dahar 
ed dubâb oder Dahar er rebbnâ (3066 ») nnd ragt bis knapp an die 
Greuze des ewigen Sehnees heran. Gegen N. füllt das Massiv des 
Arz Libnâu zur Vorstufe des 2139 m hohen Dschebel ‘Akkâr ab; an 
sciner Südscite flibrt der Dahar el-Kadib oder Cedernpass (2612 ») 
ans den Thal des Nahr el-Kadiîschah von Ehden und Bscherreh nach 
‘Ainêta und Ba'‘albek in der Thalsenke der Bekâ'a. Ansser dem Nahr 
el-Kadischah sind an bemerkenswerthen Flüssen in diese Theile des 
Gebirges noch Nahr el-Dsehôzeh bei Batrûn, Nabr Fedäâr, Nabr Ibrähîm, 
Nahr el-Kelb mit den Quellflüssen Nabr es-Salîb und Wâdi Sannin 
und Nahr Beirût mit den Quellfitissen Nahr Salma nud Nahr Ham- 
Mânua Zn nennen. 

Der plateauartige Anfban des Libanon, als dessen Grnndzige 
die fast geradlinige Streichnngsrichtnng des Ianptkammes, der ver- 
häültnismässig jähe Abfall im Osten znr Tiefe der Bekâ‘a nnd die 
stufenfürmige Abdachnng anf der Westscite zu dem Uferrande des 
levantinischen Beckens bezcichnet werden diürfen, steht mit der inneren 
Structur desselben in nahenr Znsammenhang. Es sind beinahe ans- 
schliesslich Glieder der Kreideformation, die sich an der Zusammen- 
setznng des Gcbirges betheiligen. Nur in dem südlichsten Theile des- 
selben gewinnen aueh cocine Nnmmaulitenkalke einige Verbreitnng 
und bilden hier die oberste, jüngste Decke der verschiedenen Staffeln, 


in welchen der Libanon von dem Znge des Dschebel er-Rihân nnd 
Dschebel Dschermak znr Kiüstennicdernng des Nabr el-bararît, Nabr 
ez-Zaherâni, Wâdi Achbîjch, Nahr Ab@1 Aswad uud Nahr cl-Kisi- 
miîjch abbricht. 

Als Normalprofil durch diesen Theïl des Libanon kann die Route 
von Saida über Rûm, Dschezzin und die Tanmât Niha (1850m Carte 
du Liban) nach Maschrara und zum Dschisr el-Kurûn im Thale des 
Lcontes gelten. Auf dieser Route kreuzt man zunächst üstlich von 
Saïda cinen Saum von Nummuliten-Kalksteinen, in deren Randzone 
dic bertihmte Nekropole des alten Sidon durch die langjährigen, mithe- 
vollen Arbeiten des franzüsischen Archäologen Rexax aufgeschlossen 
wurde. Die Etageu des Nummuliten-Kalksteius wiederholen sich hicrauf 
noch mehrere Male tiber den Fencrstein führenden Bänken der weissen 
Senonkreide, bis mau endlich durch eine Stufe der letzteren hindurech 
zwischen Lib'ah (238 » Dr) und Kfcr Falñs (4942 Dr.) in das 
Niveau des turonen und cenomanen Libanon-Kalksteins gelangt. Viel- 
fach gebrochen erheben sich die Schichten des letzteren gleichfalls 
in mchreren Terassen bis zur Hühe des Rtickens von Rûm (S52m» Dr.) 

Das bisher andanernde reguläre Westfallen nimmt au dieser Stelle 
ein Ende. Die erste grosse Dislocationslinie stürt hier in einschneiï- 
deuder Weise den Bau des Landes. An ibr tritt mit flachen Ostfallen 
ein tieferes Glied der ceretacischen Formationsreihe, der Trigonien- 
Sandstein des Cenoman zn Tage, über welchem sich sodann wieder 
regelmässig die Mergel nnd Kalksteine der hüheren Etagen cutwiekeln. 
Der zweite Aunfbruch der Trigouien-Sandsteine erfolgt bei Dschezzin. 
Eine Reïhe untergeordneter Verwerfnngen begleitet den Hauptbruch 
und thürmt die Sandsteine und Mergel in der landschaftlich gross: 
artigen Schlucht des Nahr el-‘Auali und seiner Zuflüisse zu ungewühn- 
licher Hühe empor. Mehr als 300% hoch windet sich der schmale 
Saumpfad von Dschezzin, dem gewerbfleissigen Hauptorte des gleich- 
namigen Districtes, an den ansgewaschenen, in den buntesteu Farben 
cerglinzenden Sandsteinfelsen hinan, ehe er die obere Kante des 
Rückens von Kfer Ilñneh und mit dieser das Niveau der Libanon- 
Kalksteme wieder erreicht. 
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Das ganze Gebirgsstück zeigt steiles Ostfallen und trifft am Fusse 
der sanft gerundeten Zwillingsgipfel Taumât Nîlka in scharfem Brnch 
mit den westfallenden Libanon-Kalksteinen der letzteren zusammen. 
Die westliche Flanke jenes bemerkenswerthen, schon ans der Ferne 
an seiner charaktcristischen Gestalt leicht erkennbaren Berges bildet 
dementsprechend die Schichtfläche der Libanon-Kalksteine, während 
der Ostabfall die Schichtküpfe dieses Complexes nnd der unter dem- 
sclben noch einmal hervortretenden Trigonien-Sandsteine und Mergel 
entblüsst. 

Das beigeftigte Detaïlprofil dieses lehrreichen Anfschinsses lässt 
nachfolgenden Schichtenwechsel wahrnehmen : 

1. Rôtbliche und rothbranne Kalksteine und Mergel, 20—30 m 
mächtig, mit zahlreichen Steinkernen von Gastropoden und Bivalven, 

2. Eine nngefähr ebenso mächtige Bank von grauem, wohl- 
geschichteten Kalkstein, die eine vorspringende steilere Wandstufe 
bildet. 

3. Eine dünne Zone von rothen und gelbgranen Mergeln, allmälig 
übergchend in 

4, einen mächtigen Complex von rosenrothen, gelbbraunen nnd 
violetten Sandsteinen, cirea 40—50m, mit zahlreichen Tuffeinschal- 
tungen nnd Bohnerzen. 

5. Eine dtinne Zone von rôthlichbranneu, Gastropoden fthrenden 
Mergeln. 

. 6. Eine zweite Stnfe weissgraner, wolilgeschichteter Kalksteine, 
30—40 m mächtig, mit eigenthümlichen, polsterartigen Verwitternngs- 
formen. 

7. Rothgelbe Mergel mit Trigonia syriaca, einem Leitfossile der 
Sandsteinzone des Libanon, cirea 30m. 

8. Rôthlichgrauc Kalke und gelbe Mergel mit Ansternbänken, 
20 — 30 m 

9. Rôthliche, dtüinn geschichtete Mergel, cirea 40 m, mit Stein- 
kernen von Bivalven. 

10. Wohlgeschichtete Kalksteine, der Schichtgruppe des Libanon- 
Kalksteins angehôürig, von bedentender, an dieser Stelle nicht näher 
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bestinmbarer Mächtigkeit und zahlreichen Fossilien, unter welchen 
hochverzierte Austern eine Hauptrolle zu spielen scheinen. 

Die gauze Schichtfolge ist eine durchans normale und concor- 
dante und ist der reiche Wechsel der Kalksteine, Mergel nnd Sand- 
steine nur durch Verschiedenheiten der Facies, keineswegs durch Ver- 
werfungen bedingt. Wohl aber ist die ganze Gipfelmasse der Tanmât 
Niîha anch auf der Ostseite von einer scharfen Brnehlinie begrenzt, 
an welcher ein mächtiger Complex von Libanon-Kalksteinen gegen 
Osten zum Leontes-Thale absiukt. 

Diese grosse Bruchlinie, die im Westen des Babr el-Iüleh begin- 
nend, in fast genan N.—$S.- Richtung über das Durchbruehsthal des 


Fig. 1. Ansicht des Gipfels der Taumât Nîha (1850m) von der Siidostscite, 


(Kalkeinlagerangen in den Trigonien-Sandsteinen des Cenoman.) 


Leontes hinweg an den Hängen des Dschebel er-Ribân entlang zicht 
und nnweit Azebiîjeh auf das Westgchänge des Gcbirges tibergeht, 
eine der bedeutendsten Stürungen in dem Ban des stidlichen Libanon. 
Von dieser Linie weg füllt Alles gegen Osten hinab zur Tiefe des 
Leontes-Thales. In dem Profile vom Dschisr el-Kurûn auf die Hühe 
der Taumât Niha ist tibrigens die Dislocation eine doppelte, da bei 
Maschyrara nochmals die Trigonien-Sandsteine der Cenomanstufe in einer 
schmalen N.—$, verlaufenden Thalschlucht hervortreten nnd hicranf 
eine zweite mächtige Kalkmasse der hüheren Kreidectagen den wei- 
teren Absturz des Gebirges zum Leontes vermittelt. 

Die Grundzüge der Structur des südlichen Libanon, wie sich 
dieselben uns auf der Route von Saida znm Dsehisr el-Kurûn enthiüllen, 
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lassen sich nach der obigen Schilderung kurz in folgenden Sätzen 
zusanmenfassen : 

Der Hauptkamm des stidlichen Libanon bildet einen nach Osten 
und Westen staffelfürmig gebrochenen Plateaurticken, tüiber dessen 
einzelne Absätze man von Saida wie tiber die Stufen einer Treppe 
zu dem Gipfel des Dschebel er-Ribân und der Tanmât Nîba empor- 
steigt. Er entspricht demznfolge dem Typus eines Iorstes erster 
Ordnuug, von dessen Axe die Senkungen nach beiden Seiten treppen- 
artig abfallen. Die Senkung selbst jedoch vollzieht sich auf der Ost- 
seite des Horstes rascher als auf der Westseite desselben.  Wälhrend 
das Gcbirge gegen das Thal des Leontes bei Maschrara in zwei Stnfen, 
weiter nürdlich beï ‘Ain Zibdeh aber sogar im ganzen Kürper zur Tiefe 
abbricht, vermittelt eine Reïhe von einzelnen, durch parallele N—S$ strei- 
cheude Verwerfinigen getrennten Staffeln die Abdachung znr phüni- 
cischen Küiste, die ihrerseits wohl nur den Raud der letsten, untersten 
Treppenstufe markirt. Die jtingsten Bildungen, eocäner Nummuliten- 
kalk und weisse Senonkreide, finden sich auf den tiefsten Treppen; 
erst in den hüheren Theilen des Horstes treteu an der Basis der abge- 
suukenen Streifen ältere Schichtglieder zu Tage. Die Anfbrüiche des 
cenomanen Sandsteins werden hier für den Verlauf der bedentendsten 
Stürnngen zwischen Rûm und Iamsfjeh nnd bei Dschezzin bezeichnend. 

Wer auf einer mehr stdlich gelegenen Route, etwa dnrch das 
Biläd esch-Schekîf von der Mtindung des Nahr ez-Zaherâni tiber Naba- 
tieh und Kala'at esch-Schekif zmin Dschisr el-Chardeli an den Leontes reist, 
begegnet jeuen Aufbrüchen des Trigonien-Sandsteins im Westen des 
Taumât Nîha-Bruches nicht mehr, da an der Znsammensetzung dieser 
Region überwiegend jüngere Bildnngen, Senonkreide und Nummuliten- 
kalk Antheil nehinen. Doch deuten auch hier zahilreiche staffelfür- 
mige Verwerfungen auf eine analoge Structur des Gebirges. Das 
Thal des Nahr ez-Zaherâni selbst fällt vermuthlich mit einer Quer- 
verschiebung znsammen, indem auf dem rechten Ufer desselben die 
cocänen Nummulitenkalke sich in tieferem Niveau zn befinden scheinen 
als auf der linken Thalseite, wo sie nur die obersten Kuppen der 
anstossenden Htüigel krünen. 
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Sobald man bei Chân el-Mizrâb (48 » Dr.) den Flnss üiber- 
schritten und über Chân Mohammed ‘Âli (303% Dr.) und Zifteh 
(47 m Dr.) dem Wâdi el-Kufûr sich zuwendet, betritt man das Gebiet 
der Staffelbritehe. Die mannigfachen untergeordneten Spriinge, welche 
zwischen Tädschi, wo der Nahr ez-Zaherâni einen zierlichen, ungefähr 
8m hohen Wasserfall bildet, und dem Chân Mohammed ‘Âli die Nin- 
imulitenkalke, dem Streichen des Libanon entsprechend in N.—S$S.-Rich- 
tung durehsetzen, sind wahre Mnster dieser Art vou Dislocationen. 
Aueh das Wâdi el-Knfûr entblüsst eine Reihe ähuheher Staffeln. 
Stets bildet weisse Senonkreide die Basis, eoctiner Nummulitenkalk 
mit Einlagernngen von Feuersteinknollen die Decke jeder einzeluen 
Terasse. | 

Diese Region erstreckt sich tiber Nabatîeh (419 m Dr.) hinans 
bis Kfer Tibnît (479 m Dr.). Hier aber fällt genan in die Zone des 
Aufbrnches der Trigonien-Sandsteine von Dschezzîn eine Stôrnngslinie 
vou beträchtlicher Sprunghühe, an welcher die Nunnmuliteukalke von 
Kfer Tibuît im Westen nnd die eenomanen Libanon-Kalksteine von 
Kala‘at eseh-Schekîf im Osten an einander stossen. Die letzteren setzeu 
mit steilem Westfallen die Axe des Horstes zusanmen als die 
umuittelbare Fortsetzung des Znges der Taumât Niîba, des Dschebel 
er-Rihân, Abü Rikâb und Dschebel Dschermak und das tiefe Erosions- 
thal des Leontes,” der nnter den schroffen Felsmauern des altbertlmten 
Sarazenenschlosses Beaufort in einem engen Cañon sich sehäumeud 
Balhn bricht, schneidet au dieser Stelle mitteu durch den centralen 
Kamm des südlichsten Libanon. 

Für den geologischen Bau der Districte esch-Schûf, el-‘Arkäb 
und el-Charnûb geben wohl die Sehilderungen von Broccx einige 
Aubaltspuukte, doch sind die diesbeztiglichen Angaben nur ziemlieh ober- 
fäellicher Art. Schon im Jahre 1823 hat Broccnr!) auf seen geo- 
gnostischen Wanderungen jene Gegenden betreten, indem er den 


1) (t. B. Broccur: ,Giornale delle osservazioni fatte ne’i viaggi in Egytto 
nella Syria ete.“ Bassano, 1842. — citirt nach Rirrer: ,Erdkunde von Asieu“, 
VIH. Bd., II. Abth., p. 87 f. 


Weg von Bôteddin bei Dér el-Kamr znr Quelle des Nahr el-Bârûk bei 
el-Freidis znrtüicklegte und von hier ans über ‘Ain Zchaltch, der west- 
lichen Abdachnng des Dsehebel el-Bärûk folgend, den Chân Muräd 
an der Strasse von Beirft nach Schtôrah errcichte. Von Bêteddin bis 
‘Ain Zehalteh war das Gebirge anssehliesslich aus Kalksteinen znsam- 
mengesetzt; hier aber äinderte sich der Boden gegen das benacl- 
barte Thalgebiet des Nahr Dâmûr zu nnd grosse Bänke eisenhaltiger 
Thoncisensteine, rothbranner quarzitischer Sandsteine nnd schwarzer 
bituminüser Schicfer mit Schwefclkiesen und schmelzwtürdigen Eisen- 
steinen traten hier hervor“.!} Dieser Aufbrnch der Trigonien-Sand- 
steine im Nordwesten von ‘Ain Zehalteh dürfte aller Wahrscheinliehkeit 
nach einer Fortsetznng der Stürungslinie von Dschezzîn entsprechen. 

In dem Grenzgebiete der Districte Dschezzîn und et-Tuffih haben 
Broceni?) und Oscar Fraas die Zone der Trigonien-Sandsteine zwischen 
Rûm (852 m Dr.) und IHamsïjeh (994 m» Dr.) bei Zchaltch, Snâja, 
Kerkâja und Ilaitûleh bis gegen Dsehebâ‘a hin verfolgt. Im Norden 
verschwindet dieser Aufbruch der cenomanen Sandsteine unter einer 
ausgedelmten Decke von Libanon-Kalksteinen, die den grüssten Theil 
des Districtes el-Menâsif znsammensetzen nnd deren SW.— NO. strei- 
chender Môhenrticken die Thalsysteme des Nahr Dâmûr und Nahr 
clBärñk scheidet. Erst in dem Thale des Nahr Dâmôr erscheinen 
die Bäinke des Sandsteins abermals in grosser Mächtigkeit aufge- 
schlossen. Am Dschisr el-Kâdi (264 » Dr.) ist die Sohle des Flnss- 
bettes dem Anscheine nach in noch ticfere Schichtglicder, den Com- 
plex der Arâja-Kalksteine cingeschnitten. Ueber denselben aber bat sich 
in einer Hühe von circa 600 » die Serie der Mergel, Sandsteine und 
Kalkbildungen des Cenoman empor, den Rüeken von Dêr el-Kamr 
(869 nm Dr.) im Stidosten, von ‘Abeïh im Nordwesten zusammensetzend. 
Dies ist jenes berithmte, durch die Einfachheit seiner Lagerung und 
den Reiïchthum an Fossilien ansgezcichnete Profil, das BLaxcue als 
Ausgangspunkt für seine geologischen Studien genommen nnd später 
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1) Rrover: ,Érdkunde von Asien“, VITE Bd., IL Abth., p.88. 
2) Vergl. Rirrer: L €. p. 118. 
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Fraas Zum Gegenstande eingehender Specialbeobachtungen gemacht 
hat, deren Resultate bereits in dem ersten Abschnitte dieses Buches 
eutsprechend gewtrdigt wurden. 

Der ganze Schichtencomplex, die Trigonien-Sandsteine in engeren 
Sinne, die Gastropodeumergel von ‘Abeïih und den Horizont des Buchi- 
ceras syriacum v. Buch von Bhamdûn umfassend, reicht im Norden 
über Zû@k el-Rarb, ‘Abeïh, Btêther und Bhamdôn durch die Districte 
el-Dschurd und el-Rarb el-‘älah bis in das Gebiet der grossen Chaussée, 
welche seit 1861 Beirût mit Damaseus verbindet, Von ‘Abeill nnd 
Zûk el-Rarb fallen die einzelnen Glieder des Systems zuerst flach, 
daun mit zunehnmender Steilheit gegen Westen nach der phüuicischen 
Küste zu unter die Libanon-Kalksteine von Bawirteh und ‘Aramûn, 
auf die sich bei Schueifät uoch Schollen der oberen Kreide von dem 
Typus der fischfäihrenden Bänke von Sâhil ‘Alma legen. Mehrere 
kurze Querverwerfungen durehsetzen diese Region, so dass bei ‘Ain 
‘Anûb beispielsweise die Trigonien-Sandsteine noch in einem erheblieh 
ticferen Niveau als an der Damaseus-Strasse hervortreten. 

Die Chanssée von Beirût nach Schtôrah gewährt in die strati- 
graphischen und tektonischen Verhältnisse des centralen Libanon den 
wlnschenswerthen Einblick. Beirût selbst, die rasch emporbliihende 
Metropole des syrischen Iandels, liegt an der nürdlichen Spitze eines 
schmalen, hakenfürmigen Absatzes, der den fast geradlinigen Verlauf 
der Küstenlinie zwischen der Bucht von Haifa und dem Vorgebirge 
Râs esch-Schakka unterbricht. Dieser Vorsprnng des Râs Beirût be- 
steht, wie schon Russsacer ?) richtig erkannte, theilks aus jüngeren 
Mergeln und Grobkalken, theils aus diinn geschichteten Bänken der 
weissen, feuersteinfüirenden Kreïide. Die ersteren sind wahrscheinlich 
uiocänen Alters und den Tertiärbildungen des Dschebel T'arâbul bei 
Tripolis gleichznstellen; die letzteren gehüren dem Senon an, Kie 
treten mit Slidostfallen nuter der Decke der jüngeren Ablagerungen 
an mebreren Stellen innerhalb der Stadt zu Tage nnd setzen u. a. 
auch die malerischen Felsenklippen der Taubeninseln zusammen. 


1) Russroërr: |. ©. I. Th., Cap. V, p. 426 #. 


— 69 — 


Eine nahe Uebercinstimmung dieses landschaftlichen Charakter- 
bildes aus der Senonkreide von Syrien mit den gleichalterigen Bildnngen 
des Canal La Manche prägt sich dem Beobachter bei dem Anblick 
jener Klippeninseln auf. Dieselben schroff abfallenden Steilwände, 
aufgebaut aus den blendend weissen Bänken eines flach muschelig 
brechenden Kalksteins und Mergels, durehzogen von Tausenden von 
Bänken und Schnüren buntfarbiger Feuersteinknollen, dieselben selt- 
sam aufgelüsten Riffe mit ihren tief cinspringenden Grotten, ihren 
zerfransten Nadeln nnd Zacken kehren gerade so wie die beiden her- 
vorragendsten Leitfossilien der dänischen und englischen Kreide, Anan- 
chytes ovatus und Terebratula carnea, in den Senonablagerungen des 
britischen Litorale und den von subtropischer Vegetation umsäumten 
Abhängen des Râs Beirût oder Cap Madonna wieder. 

Die cirea 3km breite Allnvialebene des Nabr Beirît trennt den 
Riüicken des St. Dimitriberges, des üstlichsten Stadthügels, von den Aus- 
läufern des cigentlichen Libanon. Ob hier, wie Huzr!) auzunehmen 
geneigt ist, noch zur Dilnvialzeit ein schmaler Mecresarm Beirût, das 
damals somit als Insel existirt haben miüsste, von dem Featlande schied, 
glaube ich keineswegs als sichergestellt erachten zu dürfen. Zum 
Mindesten scheinen mir die von Ilvzz als beweiskräftig erwäbhnten 
Conglomerate von Lokandel el-Motram nicht für die Anwesenheit 
einer alten Strandlinie in einer so bedeutenden Hôhe wie 120 bis 
150 Fuss tiber den heutigen Niveau des Meeresspiegels zu sprechen. 
So weit ich die phôünicische Küste verfolgt habe, sind mir jüngere 
Strandbildongen nur in Hôühen von 3 bis 10 x Gber dem gegenwärtigen 
Meeresniveau bekannt geworden. 

Die Alluvialebene des Nahr Beirût verhüllt eine Bruchlinie, 
durch welche der Vorspruug des Râs Beirût gegen die westlichen 
Abhänge des cigentlichen Libanon verworfen wird. Erst nnweit des 
aussichisreichen Mansolenms von Franco Pascha an der Strasse nach 


1) Evwanp Huzz: ,Mount Seir, Sinaï and Western Palestine“. Palestine ex- 
ploration fund. London, 1885, p. 176, — ,Memoir on the physical (eology and 
Gcography of Arabia Petraca, Palestine, and adjoïning distriets*. London, 18R6, p. 75, 


Damaseus tritt der Untergrund des Gebirges jenscits dicses Streifens 
jungen Schwemmlandes abermals hervor. Die tiefsten Abtheilungen 
der Libanon-Kalksteine neigen sich hier mit 15 bis 20° Westfallen 
der Kiüste zn. An der Basis dersclben schliesst das cenge, cañon- 
artige Thal des Nahr Becirût knrz nach seiner Vereinigung aus den 
beiden Quellarmen Nahr Salîma und Nabr Iammäâna nach und 
nach auch die tieferen erctacischen Glicder Trigonien-Saindsteine nnd 
Arâja-Kalksteine anf. Erst in einer Hühe von 700» über dem Spicgel 
des mittelläindisehen Mecres gelangt man in horizontal liegenden 
Trigonien-Sandstein. Die schmucken Ortschaften el-Mansñrich, Bêt 
Mêri, Brnmmäâna und Ba‘abda belchen die bnnten, durch ihre Frucht- 
barkeit gesegneten Terassen desselben. Gegen 400% mächtig crscheint 
an dicser Stelle die Sandsteinformation tütber den weissen Dolomit- 
felsen des Arâja-Kalksteins, welche die Schlncht des Nahr Salima 
durechschneidet. 

Eine N.—S$., verlanfende Stürnngslinie, die nnwcit des kleinen 
Hafenstädtehens Dschüni in das Gebirge eintritt, scheidet die west- 
lichste Staffel des centralen Libanon von der zweiten, hüheren Terasse 
des Krcises el-Metn. Anch hier besteht die Oberfläche des Landes 
fast ausnahmslos aus den Glicdern der cenomnanen Sandsteinformation, 
während in der Ticfe der Thalschinchten die Bänke des Arâja-Kalk- 
steins in hochragenden, schroffen Wänden entblüsst erscheinen. 

Auf cine wcite Strecke hin herrscht horizontale Lagerung, erst 
unweit des Chân el-Korêijeh an der Chaussée von Beirñt nach Damasens 
sicht man die Sandsteine der Hôhen von Râs el-Metn nnd Bhamdñn 
und die Kalksteinbänke an der Sohle des Nahr Hammâna sich gegen 
Osten neigen und an ciner nenen grossen Stürungslinie gegen den 
Felseukranz der Stufe von Hammâna abbrechen, Hier entfalten die 
obersten Etagen der Sandsteinzone ïihren bunten Wechsel von grell 
gefärbten, sanft gebüschten Thonen und Mergeln und steil anfge- 
thürmten Bänken mächtiger Kalkeinlagernngen, bis auf den Hüähen 
von Chân Mizhir (1542m) und des Dschebel cl-Kenîsch (2050 3%) die 
gleichfürmige, flach anfgclagerte Decke der Libanon-Kalksteinc dieser 
Mannigfaltigkeit der Faciesbildnngen des Cenoman ein Eude macht, 
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Wieder bezeichnet der Hanptkamm die centrale Axe des Horstes, 
von der im Westen und im Osten die Schichtentafeln treppenfürmig 
niedersinken. Wieder vollzieht sich die Senknng auf der dem Mecre 
zugekehrten Scite des Gebirges allmäliger als anf der continentalen. 
Anf der nicht mehr als Skm langen Strecke von Chän Murâd bis 
Mekseh ist der Rücken des Libanon an einer Reïhe von parallelen 
NNO. — SSW. streichenden Verwerfungen zu der Tiefe des Grabens 
von Coelcsyrien nicdergebrochen und erseheinen dieselben Kalksteine 
der cenomanen und turonen Kreïdeglieder, welehe die Gipfelkämme 
des Dschebel el-Bârûk und Dschebel el-Kenîsch znsammensetzen, in der 
abgesunkenen Scholle von Kabb Eliâs, d. h. in zwei getrennten 
Niveaux, deren Hühendifferenz angefähr 1200 7% beträgt. 

Die Neigung der Schichten ist mneist gegen Osten gerichtet, das 
Fallen ein ziemlich flaches (Maximnm zwischen Chân Mizhir nnd 
Mekseh 15°); nnr an dem Randbrnche gegen die Bekâ'a ragen bei 
Kabb Ehâs ‘steil W. fallende Bäünke des Libanon-Kalksteins mit schroff 
abgcrissenen Schichtküpfen empor, den äusseren Sanm jener merk- 
wiürdigen Thalsenke bezcichnend. 

So sehr es mir ferne liegt, die grossen Verdienste Russec@sr’s 
um die Erweiterung unscrer Kenntnis der gcologischen Verhältnisse 
von Vorder-Asien zu schmélern, so würde doch dieser Darstellung mit 
Recht der Vorwurf der Unvollständigkeit gemacht werden, wollte ich es 
unterlassen, an dieser Stelle den wesentlichen Untersehied zu betonen, 
welcher zwischen derselben und der älteren Auffassnng Russeacer’s 
Plats gegriffen hat. Russecurr’s Profile durch den Libanon von Beirût 
auf den Dschebel el-Kenisch nnd Sannîn und von Kornâäil über den 
Sannîn in die Ebene von Ba‘albek verlegen die Zone des Anfbrnches 
der ältesten Schichtglieder in den Hanptkanmm des Gebirges. Dieser stellt 
sonach das Centralmassiv des Libanon dar, während jiüngere Ablage- 
ruugen dasselbe läings der Küste von Süden nach Norden begleiten. 

Schon die älteren Mittheilungen von Borra kommen in dieser 
Beziehnug der Wahrheit bedeutend näher und auch Oscar Fraas ist 
durch seine Studien gerade zu denr entgegengesetzten Ergebnisse 
gelangt. Inwieweit seine Darstellang der tektonischen  Verlältuisse 


des centralen Libanon mit den hier vorgetragenen Ansichten tiberein- 
stimmt, lässt sich aus einer Vergleichung des beigefügten Profils von 
Beirût nach Damasens mit der Schilderung von Fraas ohne Mithe 
entnehmen. Von geringfüigigen, einzelne Details betreffenden Meinnngs- 
verschicdenheiten abgesehen, bleibt seine Charakteristik der geologi- 
schen Structur von Mittel-Syrien im grossen Ganzen aufrecht bestchen. 

-Jrgend ein Gebirgsglicd liegt im Niveau des Mecres oder wie 
im Rôr bis zu 300m unter dem Meeresnivean, dasselbe Glied liegt 
aber auch ebenso 2000m tiber dem Meer und kann sich zwischen 
beiden Extremen finden, wo es nur will Stets ist ein Niveau von 
dem anderen durch Sprtinge und Klüfte getrennt, welche allerdings 
mit Vorlicbe von Nordstid und Westost das ganze Gebirge durch- 
schneiden. !) 

Dem Profile entlang der Damascus-Strasse parallel verläuft ein 
Durehschnitt von Zableh tiber den Gipfel des Dschebel Sannîn (2608 ») 
und durch den District von Kesrauân zur Bai von Dschûni, dessen 
Grundzüge die Skizze auf p. 75 zur Auschanung bringt. 

Auch anf dicser Linie gelangen hn Wesentlichen die gleichen 
tecktonischeu Verhältnisse in der Structur des Landes zum Ausdruck. 
In der Region der Staffelbrtiche zur Grabenversenkung der Bekâ'a 
machen sich insbesondere zwei Verwerfungen deutlich bemerkbar, indem 
jingere Bildungeu, wie feucrsteinfithrende Senonkreide und eocäner 
Nunmmulitenkalk an denselben gegen die älteren Libanon-Kalksteine der 
Cenoman- und Turoustufe abstossen. Schon aus weiter Entfernung, von 
der Hôhe der Chaschâ’a auf der Route von ‘Asàl el-Ward nach Ba‘albek 
oder von der Randzone des Antilibanon bei Tajibeh und Breitân fallen 
diese beiden Dislocationen in dem Landschaftsbilde des Sannin ins 
Auge, da sie dureh zwei parallele, blendendweisse Streifen von Senon- 
kreide, die zwischen den rüthlichgrauen Kalkhängen eingeklemmt 
erscheinen, markirt sind. 

Die grosse Ortschaft Zahleh selbst, die volkreichste der Bekâ'a 
steht, wie aus den Schildernngen von Fraas hervorgeht, an dem 
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Rande eines Schichtenkopfes von Nummuliten-Kalkstein, dessen steil 
anfgcrichtete Bänke den  klummartigen Durehbrueh des Nahr el- 
Bardûni veranlassen. Der Nummuliten-Kalkstein licgt hier concordant 
über den feucrsteinführendeu Kreidemergeln des Senon, die an dieser 
Stelle durch die Einschaltung cines Nerinecn führenden Ilorizontes 
ausgezcichnet sind. !) 

Dies ist der Randbruch der Bekâ‘a nnd die Sehichten der Kreide 
und des Eocän cerscheinen geschleppt nnd tiberkippt gegen das Innerc 
der Grabenversenkung. 

Das breithasirte Gipfeltrapez des Dschebel Sannin, das dem 
malcrischen Panorama der St. Gcorgs-Baï seinen charakteristischen 
Absehluss verleilt, baut sich aus ciner ungestürten Schichtfolge horizon- 
tal liegender Bänke von Nerincen- und Hippuritenkalken auf, die in 
dem ganzen Hauptkamme des nürdlichen Libanon die Gruppe der 
Libanon-Kalksteine repräsentiren.  Unter denselben lagert concordant 
der cenomane Trigonien-Sandstein, in dem Profile von Mezra‘at kfar 
dubjân zu den Quellen des Nahr es-Salib zweimal dureh die Ein- 
schaltung ciner 20 bis 30m» mächtigen Etage von Kalkstein unterbrochen, 
deren jäh abgerissene Wandstufen in dem Relief des Landschaftsbildes 
von Kesranân chensoschr durch den Gegensatz der Erosionsformen als 
dureh den Contrast der Farben zur Geltnng gelangen. Die Mächtigkeit 
der Sandsteinformation darf in diesem Profile sicherlieh auf nicht weniger 
als 400 » veranschlagt werden, aber auch die nächst ticfere Gruppe der 
Arâja-Kalksteine scheint nur um Gcringes unter dieser Zifier zuriiek- 
zublciben. 

Der enge, cañonartige Felsenschinnd des Nahr es-Salib schliesst 
die Klippen dicses ticfsten Horizontes der libanesischen Kreide zwischen 
Mezra‘at kfar dubjän und Reïfûn anf. 

Die Sehlucht des Flusses fällt auf dieser Strecke mit einer Ver- 
werfung Zzusaninen, die als Fortsetznng jener Dislocation angeschen 
werden kann, an welcher nnweit des Chân el-Korêijeh an der Strasse von 
Beirût nach Schtôrah die Stnfe vou Hammâna gegen die westlicher 
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selegene Scholle von Râs el-Metn abbrieht.  Doch ist das Ausmaass der 
Stürung hier nicht mehr so beträchtlich als in deu südlicheren Districten. 
Die Niveaudifferenz von Mezra'at kfar dubjän (1363m Dr.\, das auf 
der Hôühe der Felsenriffe des Arâja-Kalksteins steht, uud Reifün 
(11%$m Dr), wo cin dünner Streifen von Sandstein bercits wicder im 
Hangeudeu derselben sichtbar wird, zn Grunde gelegt, glanbe ich den 
Betrag dieser Verticalverschiebnug auf etwa 200m beziffern zn sollen. 

Wie aus der Schilderung sich ergiebt, ist anch in diesem lalle der 
westliche Flügel gegen den üstlichen geseukt, im Einklange mit jenen 
Principien, die nnn bercits an mehrereu Stellen als maassgebend für 
die tektonischen Verhältnisse des Libanon erkannt wurden. 
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Fig. 4 Profil dureh den Dschebel Sannin vou der Mündnng des Nahr cl-Kelb 
nach Zahlch. 


(a = Aräja-kKalksteine, % = Trigouien-Sardsteine, € = Libanon- Kalksteine, d = Senonkreide, 
# = Numiuulitenkalk.) 


Auf dem Abstiege von Reifûn über Zûk Musbâh znr Mündung 
des Nahr cl-Kelb gelangt man nuterhalh ‘Adseheltüu in die Region 
der Stürung von Dschûni, die wir iu dem Profile der Damaseus-Strasse 
als die Scheidelinie zwischen den Terassen vou Brummäâua und el- 
Metn kenuen gelerut habeu, 

Ans dem schmalen Streifen der Trigonien-Sandsteine von Reifün 
führt der Sanmpfad zuuächst in das Liegeude derselben, den Arâja- 
Kalkstein, dessen Päuke sich allmälig mit znnchmeuder Steilheit 
gwegen Westeu neigen. Bei dem Kloster Mär Eliñs er-Râs betritt 
manu nochmals das Hangende dieses Formationsgliedes, den Frigonien- 
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Sandstein, dessen Zug der Fortsetzung des Hôhenrtickens von Râs 
el-Metn und Bukfêija entspricht. Doch schon nnweit Zûäk Mnsbâh 
endet an dem Bruch von Dschûni das ganze concordant gelagerte 
Schichtsystem. Während der Betrag dieser Dislocation in dem Thal- 
gebiete des Nahr Salima noch relativ gering ist, steigert sich 
derselbe hier beträchtlich und übertrifft das Ansmaass der Senkung 
die Verticalverschiebung an der Stôrung von Hammâna in dem 
gleichen Profile sicherlich um mebr als das Doppelte. So wechseit 
innerhalb kurzer Strecken die Mächtigkeit der einzelnen Verwerfungen, 
die jedem Alpengeologen wohlbekannte Erschemung der variirenden 
Sprunghôhe nnd Intermittenz grüsserer Bruchlinien illustrirend. 

In der engen Felsschlucht des Nahr el-Kelb ist der Bau jenes 
Gebirgsstiickes, das durch die Stürung von Dschûni betroffen wird, 
in einer Klarheit und Uebersichtliehkeit aufgeschlossen, die diesen 
Pnukt zu einem der in tektonischer Bezichung lehrreichsten in Mittel- 
Syrien stempelt. Die wesentlichsten Grundzüge der Strnetnr desselben 
lassen sich der auf Fig. 5 zur Darstellung gebrachten Ansicht der 
Westabhänge des Libanon von Belläneh entnehmen. 

Die 35 bis 40° westlich fallenden Bänke des Arâja-Kalksteins 
und der Trigonien-Sandsteine, auf die sich im Gebiete von Razir noch 
Schollen von Libanon-Kalksteinen legen, werden plützlich von einer 
NNW.—SSO. verlanfenden Stürung abgebrochen. Weisse, dünn ge- 
schichtete Dolomnite mit schiefrigen und Kkieseligen Zwischenlagen 
treten an derselben in senkrechter Schichtstellung zu Tage nnd setzen 
die Hauptmasse jenes auffallenden Hügelrickens zusammen, dessen 
Scheitel das Kloster Mâr Dschurdschûs krônt. Dureh den westlichen 
Abhang dieses Hügelzuges schuneidet eine zweite, secundäre Bruch- 
linie. Jenseits dieser Verwerfung erscheinen nochmals die diünn ge- 
schichteten Dolomite von Mâr Dschurdschôs in geneigter Schichtstellung 
mit circa 45° Westfallen. Sie erweisen sie als das nnmittelbare 
Liegende der Arâja-Kalksteine, die die Schincht des Nabr el-Kelb von 
hier ab bis zu seiner Miündung begleiten, Das schroffe Vorgebirge, 
dessen trotzig aufragende Felsen unweit der letzteren den Kitisten- 
weg versperren und an dessen Flanken die Strasse dem sprüden 
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Gestein abgerungen werden musste, besteht ans den massigen dolomiti- 
schen Kalken jener Gruppe, deren oberste geschichtete Abtheilang mit 
den Glandarien-Oolithen hier meines Wissens nicht mehr vertreten ist. 

Ueber den Arâñja-Kalksteinen des Nabr el-Kelb folgt nochmals 
ein Zug von Trigonien-Sandstein, der bei Anteliâs das Meer erreicht 
und tiber Brnmmâna, Bêt mêri, Dér el-Kala'at nnd el-Mansurijeh sich 
fortsetzend, in dem Profile der Daimasens-Strasse, wie uns bekannt, die 
westlichste Staffel des centralen Libanon bezeichnet. 
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Fig. 5. Stürungen an Ausgange des Nabr el-Kelb. 


(a — untere Abthvilung, » — obere Abtheilung der Aräja-Kalksieine, e = Trigonien - Sandstein, 
d = Libanou -Kalkstein,) 


Die geologische Beschaffenheit der Districte el-Futäh, Dschebâil 
und el-Batrñn kann ich bloss skizzenhaft andeuten, da ich grosse 
Theïle derselben nur à la vue kennen gelernt habe. Doch darf als 
sicherstehend angesehen werden, dass an dem geognostischen Aufbau 
jener Landschaften der Libanon-Kalkstein in weitaus tiberwiegendem 
Maasse betheiligt erseheint. 

Dieser Region gehüren die durch ihren Reïchthun an Versteine- 
rungen bertthmt gewordenen Fischschiefer von Hâkel an und von hier 
bis tiber Labfit hinaus hat Oscar Fraas !) das Vorkommen der Radio- 
liteuzone des Libanon-Kalksteins verfolgt. 


1) Fraas: .Geologische Beobachtungen am Libanon“, p. 95. 
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Jingere, der Senoustufe angehürige Bildungen finden ihre Ver- 
tretung in den dünnplattigen Kalken von Râs Mamiltein, die, wie 
schon an ciuer fritheren Stelle hervorgehoben wurde, gleich den 
fischfäihrenden Sehiefern des nahen Sähil ‘Alma ein Uebergangsglied 
zwischen Tunron und Senon darstellen dürften. 

Die Kalke von Râs Mamniltein liegen keineswegs concordant 
über den Libanon-Kalksteinen des Districtes el Futñh, welche als Fort- 
setznng jener von Razir die westlich fallenden Trigonien-Sandsteine 
von Mâr Eliâs er-Râs mit normaler Schichtfolge tiberlagern. Es scheint 
vielmehr an der Nordostspitze der Bai von Dschûui ein Bruch haken- 
fürmig in das Gcbirge etuzutreten und deu Vorsprung von Räâs Ma- 
miltein von dew Hanptstocke des Libanon abzuschneiden. Das abge- 
sehnittene Stick aber bildet eine selbstständige Autielinale mit NO.—SW.- 
Streichen und 45 bis 50° SO.-Fallen nahe der Mündnng des Nahr- 
Mamiltein, Das finsserste Küstencap des Kâs Maniltein besteht aus den 
diinn geschichteten, feucrsteinführenden Bänken der Scnonkreide von 
der Facies der gleichalterigeu Ablagerungen bei Beirût und Räs esel- 
Schakka. Der Ansflnss des Nahr Ibrâhîm diürfte das Ende dieser 
Stürung bezcichnen. 

Die grosse Bruchlinie, welche wir in dem Profil der Damaseus- 
Strasse als die Grenzscheide zwischen den Schollen von Hammäâna 
und Räâs el-Metn kennen gelernt haben, wird in den nôürdlicher gele- 
genen Districten von el-Muneitirah, Bscherreh nnd Kanât der maass- 
gebendste Grundzug für die Tektonik des Libanon. Während ïhre 
Sprunghüle in dem Profil vou Dschfni auf den Gipfel des Sannin 
zwischen Reifün und Mezra'at Kkfar dubjôn nur ungefähr 200 m. 
betragen mochte, steigert sich dieselbe iu dem obersten Quellgcbiete 
des Nabr es-Salib und deu Scheïderticken gegen den Nahr Ibrâlhîm 
vielleicht nm mehr als das Doppelte. Den grossartigsten Anbliek dieser 
Dislocation gewiähren die Hôühen von Kartaba, wo an den horizon- 
tal liegenden ‘Frigonien-Sandsteinen von Afka und ‘Akñra ein mäch- 
tiger Zug von steil aufgcrichteten Arâja-Kalksteinen absehneïdet, deren 
ostwärts ceinschiessende Platteulagen zu schroff ansteigenden Fels- 
zälimen und Klippenschneïiden modellirt erscheinen. Locale Stürnngen, 


Aufriehtungen und selbst Ucberstüirzungen einzelner Schollen lassen 
sich in der Nachbarschaft der Bruchlinie noch anf eine gunte Streeke 
weit verfolgen. 

Durch untergeordnete Dislocationen veranlasste sehollenfürmige 
Absitzungen finden sich aneh mehrfach an der Grenze der Trigounien- 
Sandsteine und Libanon-Kalksteine, welche den Hauptkamm des 
Gebirges zusammeusetzen. Unter ihnen sind namentlich Horizontal- 
verschiebnngen bei ‘Aküûra (1528 » Dr.) und Afka (1250 » Dr.) von 
Interesse, an welchen die Libanon-Kalksteine in einzelnen keilfür- 
migen Partien gegen Westen in die Region des Sandsteins vorspringen 
und so deu eigenthümlich winkeligen Verlanf des Hauptkammes im 
Dschebel el-Muneitirah verursachen. Im Uebrigen legen sich die hier 
vielleieht gegen 1200 »m mächtigeu Bänke des Libanon-Kalksteins voll- 
kounmen ungestürt und horizontal auf das Grundgebirge. 

Zwischen Tannûrîin und Nîha geht die Bruchlinie von Kartaba 
in eine Flexur über, an deren Scheitel Trigonien-Sandsteine und in 
ticferen Anfbrüchen, z. B. in der Schlncht des Nahr el-Kadischah 
awischen Bscherreh und Ilantñra, noch die Arâja-Kalksteme hervor- 
treten. Die Bedentung dieser Flexur wird in dem durch prachtvolle 
Aufsehlüsse hervorragenden Profil von Râs esch-Schakka zum Cedern- 
pass Dahar el-Kadib in lehrreichster Weise iiustrirt._ 

Das Vorgebirge von Râs eseh-Schakka, das ,0e20-xoiswsov" der 
Alten, besteht aus einer Antiklinale von Libanou-Kalkstein, deren Ost- 
fligel von der weissen, fencrsteinftihrenden Kreide des Seuon tiber- 
lagert wird, die einen beträchtlichen Theil der Oberfläche des Districtes 
el-Kürâ zu beïden Seiten des Wâdi el-Asfar einnimmt. Dieses Gebiet 
der Senonkreide wird von einer Stürung durchsehnitten, die mit der 
anffallenden Umbeugnug der Küstenlinie zwischen Râs eseh-Schakka 
und Râs Natûr iibereinstimmend, nordästliches Streichen zeigt und in 
solcher Weise mit der für die stidlicher gelegenen Theile des Litorale 
vorherrschenden Streichungsrichtung des Gebirges in Widerspruch 
geräth. 

In der That vollzieht sich an jener Stelle ein für die Struc- 
tur des Libanon bemerkenswerthes Ereignis in dem Abschweuken der 
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einzelnen Bruchlinien des Horstes gegen Osten, eine Erscheinung, die 
wir später in dem System des Antilibanon in noch weit gross- 
artigerem Maassstabe kennen zn lernen Gelegenheit finden werden. 

Die erwähnte Stürung geht mitten durch den Complex der Senou- 
kreide hindurch und treunt die Antiklinale von Râs esch-Schakka von 
dem Massiv des eigentlichen Libanon. Im Westen des Brnches herrscht 
üstliches, im Osten, der allgemeinen Neignng der Schichten entsprechend 
VWestfallen und tanchen daselbst in dem westlichen Grenzritcken gegen 
das Thal des Nabr el-Kadîschah unweit Bturrân und ‘Amiûän unter der 
jüngeren Decke wieder ältere Formationsglieder in der Schichtgruppe 
der Libanon-Kalksteine auf. 

Neben dieser grüsseren Stürung scheinen Verwerfungen unter- 
geordneter Art in der Scholle von el-Kürà imehrfach vorhanden. Die 
scharf nmgrenzten Lappen von Senonkreide, die gegen den 407 » 
hohen Dschebel el-Kala‘ah im Stiden des Klosters Dêr Belment keilférmig 
vorspringen, lassen wenigstens die Existenz derselben mit grosser 
Wahrscheinlichkeïit vermuthen. Die tektounische Fortsetzung dieser 
Seholle bildet der Dschebel Tarâbul bei Tripolis, ein Gewülbe von 
miocänen Clypeastridenkalken, die, wie es scheint, concordant auf 
einem Saume von eocänen Nummmliten-Kalksteinen nnd Senonkreide 
anfruhen und deren stratigraphische und paläontologische Stellnng 
bereits in dem vorangehenden Abschnitt einer eingehenden Erürternng 
nnterzogen wurde, 

Bezüglich der Bedeutung dieser Miocänbildungen für die Auf- 
fassnng der Tektonik des Libanon darf auf die Beobachtungen von 
Oscar Fraas') verwiesen werden, dessen Schlnssfolgernngen sich 
kurz dahin zusammenfassen lassen, dass Schichten miocänen Alters 
noch an der Bildung des Gebirges betheiligt gewesen scien, die 
letstere mithin keineswegs vor Ablauf der älteren Miocänzeit zum 
Abschluss gebracht worden sein künne. 

Beim Aufstiege von der Hochfläche des Districtes el-Kûrà tiber 
die Abhänge des Libanon zu den üppigen Gartenlandschaften von 
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Hagrôn nnd Bscherreh kreuzt man zwischen Hantûra nnd Kannobîn 
die Region jener grossen Flexnr, in Folge deren die westlich von 
derselben befindlichen Schichtsysteme eine allgemeine Senknng erfabren. 
Es ist eine schr encrgische Abwärtsbengung der Schichten, weleche 
die mchr als 3000 »m hohen Plateannassen des Arz Libnân bis zur 
Tiefe des phônicischen Ktistensanmes erniedrigt. Wäbrend in den 
übrigen Theilen des Libanon das Absinken des Horstes durch eine 
teihe von Verwerfungen vermittelt wird, an welehen benaehbarte Tafeln 
meist in horizontaler Lagernng in cinzelnen Staffeln ancinander stossen, 
vollzieht sich an dieser Stelle der ganze Abbruch des Gebirges von 
der centralen Axe des Hauptkammes bis zum Rande des levantinischen 
Beckens an einer einzigen Stürungslinie, einer Flexur von ausser- 
ordentlicher Spannung, deren Betrag einer Niveauverschicbnng des 
gescukten Westflügels gegentiber dem stehen gebliebenen Ostflügel um 
mindestens 3200 »m gleichkommt. 

. Mit Recht düirfte dieses Profil als Grundplan der Architektnr 
des Libanon anfgcfasst werden. Die Structur des Gebirges ist hier 
noch die denkbar einfachste. Je weiter man von diesem Punkte 
gegen Sliden hin sich entfernt, desto complicirter wird die Anordnnng 
der Stürnngslinien, indem die nrspringliche Flexnr znuächst zu einer 
Verwerfung mit geschleppten Fliigeln zerreisst, die sodann ihrerseits 
wieder in weitere Einzelbriiche sich zersplittert. 

Der Scheitel der merkwürdigen Schichtheugnng von Kannobîn 
enthüllt an den Wänden des grossartigen Kadischah-Cañons noch die 
tiefsten Glieder der syrischen Kreidebildnngen. Horizontal liegende 
Schichthäinke von Arâja-Kalkstein setzen die wilde Felsensehincht 
zusammen, deren schauerlichen Schinnd der Nahr el-Kadischah dureh- 
tost, und tiber ihnen bant sich mehr als 500 m mächtig die ganze 
Serie der cenomanen Sandsteinformation empor, die herrlichen, in 
tippiger Frnchtbarkeit prangenden Plantagen von Hasrûn (1493 m Dr.), 
Bscherreh (1520 m Dr.), Ehden (1527 » Dr.) und Bdimân in ihren 
Terassen bergend. 

Die einzelnen Etagen der Sandsteinformation, in deren Schichten- 
verband hier besonders zahlreiche Durchbrüche und Einschaltnngen 
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von Basaltiterglüissen !) mannigfache Abwechslung bringen, sind in der 
Spalte des ‘Ain en-Neb‘a, der in zierlichen Cascaden der Seblucht des 
Kadîschah zucilt, in vorziüiglicher Weise aufgeschlossen. Zu nnterst 
direct über den Arâja-Kalksteinen, deren wilde Felsmanern ans nacht- 
dunkler Tiefe fast lothrecht emporsteigen, liegen violette Sandsteine, 
diinngeschichtete rothe Mergel und Schieferthone.  Darttber folgt ein 
schr harter rother Sandstein, mit Tuffbänken alternirend, hierauf Kalk- 
mergel mit Protocardium ef. lillanum Sow.; endlich eine circa 15 m 
mächtige Kalkbank, die in den gauzen Gebirgspanorama des Kadi- 
schah-Quellgebictes ttberall denthch aus ihrer buntgefärbten Umgcbung 
als lichter Streifen hervortritt und dnreh br wechselndes Auftreten in 
versehiedenen Hühenstufen des Terrains sofort das Vorhandenseiu unter- 
gcordneter Stürungen mnerhalb desselben verräth. Die oberste Abthei- 
lung der Sandsteinformation zeigt nochmals eine Aufeinanderfolge von 
Kalkmergeln, violetten Sandsteinen nnd ditunplattigen lichtgelben Mer- 
geln anit Ansternbänken wie in dem Profile des Ostabhanges der Taumât 
Nîha. Die hüchste Spitze des Gipfelkegels von Mär Eliâs (1842 m Max- 
sELL) ZWischen Ebhden, Bscherreh und Kannobin besteht schon aus den 
weissgrauen, woblgcsehichteten Plattenlagen des Libanon-Kalksteins. 

Eine nicht geringe Anzahl von kleinen Querverschiehnngen durch- 
setzt das oberste Quellgebiet des Nahr el-Kadischah. Eine grüssere, 
NW.—$0. laufende Verwerfung markirt sich in den Gchängen der 
Trigonien-Sandsteine von Bikafra, indem die letzteren an der Nord- 
flanke der jenen Ort domirenden Bergkuppe viel hôüher hinaufreichen 
als weiter im Nordosten. Ebenso trennt ein mit den Caseaden von 
‘Ain en-Neb'a zusammeufallender Querbruch die Trigonien-Sandsteine 
von Bseherreh im Westen von der Steilwand der Hippuritenkalke, au 
deren Fuss in einer ungchenren Felsnische das Kloster der Franzis- 
kaner einem Schwalbennest vergleichbar hängt. 

Der Cañon des Nabr el-Kadischah selbst hingegen ist eine typische 
Erosionsrinne. Ohne jegliche Verwerfung klafft seine enge Thalschlncht 
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1) Die Bezcichnnng des Gesteins als Basaltit ist den Angaben von Fnraas 
(L c., p. 34 ff.) entlehnt. 
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awischen den Präcipissen des Arâja-Kalksteins und die beïden Thal- 
gehänge entsprechen einander mit so üiberraschender Genauigkeït, dass 
auch nicht die mindeste Veranlassnng Zn der Annahme einer Stürung 
gegeben erscheint. 

Die Interferenz von N.—$. mit W.— O0. streichenden Stôürungen 
in dem Quellgebicte des Nahr el-Kadîschah gelangt in der Configu- 
ration desselben zum sichtharen Ausdruck. Als ein weiter, halbkreis- 
fürmiger Cireus dringt die Region der Sandsteine tief in das Innere 
des Gebirges ein, bis knapp an den Fuss des wasserscheïdenden Haupt- 
kammes herantretend. So zeïchnen die tektonischen Verhältnisse an 
dieser Stelle dem Terrain bercits jene eigenthümliche Oberfläehen- 
gestaltnng vor, die demselben in einer späteren Periode durch den 
‘influss wesentlich anderer Factoren noch deutlicher aufgeprägt wurde. 

Das Hochgebirge, in dessen Herz der grossartige Kadischah- 
Thalkessel führt, stellt eine ausgedehnte, sanft contourirte Platean- 
masse dar, die von einzelnen nnbedeutenden Verwerfangen abgeschen, 
in fast sühliger Lagernng aus nngezählten Bäünken von Hippuriten- 
und Nerincen-Kalksteinen sich anfbaut, Noch anf der Passhôühe des 
Dahar el-Kadib lTiegen die Schichten horizontal nnd erst mit dem 
Abfall zur Bekâ‘a wird eine alimälige Abwärtsbengung derselben gegen 
Osten bemerkbar. So erreicht man, immer über die Schichtflächen 
des schutt- nnd trüimmerbedeekten Felshanges schreitend, das Längen- 
thal von Jamâneh, das die breite Vorstufe des Dahar el-Cherâib von 
dem Hauptkamme des Libanon scheïdet. 

Der einfache Abfall des Gebirges zn dem Depressionsgebiete von 
Coelesyrien, wie er für den Libanon bis zu diesem Punkte so bezeich- 
nend erschien, hat damit sein Ende gefunden. 

Es spielt demgemäss in der Oroplastik des Landes die Stürungs- 
linie von Jamüneh eine wichtige Rolle, Sie beginnt nnweït Dschebâ'a 
oder el-Hadeth am Rande der Bekâ‘a, trifft mit N.—$. gerichtetem 
Streichen die beiden Dolinenscen von Jamûneh, folgt hierauf, gegen 
NO. abschwenkend, dem Laufe des Wäâdi en-Nusûr und zieht tiber 
die ‘Ujfin ‘Arräsch am Ostabhange des Arz Libnân entlang wahr- 


scheinlich itber das Sahlet el-Dsehubâb bis anf die sumpfige Hoch- 
6* 
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terasse der Merdsch ‘Abîn. Weiter gegen N. verlieren sich deutliche 
Anzeiehen des Fortsetzens der Verwerfung, die môüglieherweise mit 
abnehmender Sprunghühe bis in das Flussgebiet des Nahr el-Chalid sich 
erstreckt. 

Die Scholle des Dahar el-Cherâib bildet ein flaches Gewülbe, 
dessen westlicher Schenkel zn der erwähnten Stürnngslinie von Ja- 
môûneh einfällt, währenud der ôstliche an einer zweiten Verwerfung 
abschneidet, noeh ehe er an den Rand der Bekâ'a herantritt. Diese 
Verwerfung ist die unmittelbare Fortsetzung des Aufbruches der Senon- 
kreide von Nîka an den Abhiängen des Dsehebel Sannin. Drei grüssere 
isolirte Hügelgruppen zwischen Kfer Dân und Dêr el-Ahinar werden 
durch dieselbe von der Antiklinale des Dahar el-Cherâib losgetrennt. 
Nürdlich von Dêr el-Abmar legt sieh zwischen Scha‘ât und Hfarbâta 
oberhalb des linken Orontesnfers ein Streifen von Senonkreide an den 
Rand dieser Staffel. Im Osten derselben verschwindet alles ältere 
Gebirge in der Senke des coclesyrischen Grabens. 

Was die geologisehe Structur der nürdlichsten Partien des Libanon 
anbelangt, so bin ich hinsichtlich derselben mehr anf Vermuthungen 
als auf die Resultate directer Beobachtung angewiesen. Doch lassen 
cinige Thatsachen von hervorragenderem Interesse sich ans einer ge- 
nauen Kenntnis der Tiefenlinie des Nabr el-Kebîr auf der Route von 
Tarâbulus nach Homs mit einem hinreichenden Grade von Wahr- 
scheinlichkeït erschliessen. Ohne anf Details näüher einzugehen, fasse 
ich die bemerkenswerthesten derselben hier in Kiürze zusammen. 

Die Kadischah-Flexur zieht von Ehden, durch den Aufbruch der 
cenomanen Sandsteine markirt, über Met'il, Bkâ'sefrin, Sîr und Hanâra 
zum Oberlanfe des Nahr el-Bârid und seheint in dem Quellgebiete 
des letzteren in immer flacherer Bengung zu ersterben.') Dem Haupt- 
arme des Nahr el-Bârid folgt eine WNW.— OSO. streichende Dis- 
location, die den Dschebel ‘Akkâr gegen die Plateaumasse des Arz 


1) Tyrwmrr Drake hat diese Sandsteiuzone noch in deu Gchäugen des Wâdi 
el-Nakrah oberhalb Fenaidir auf seiner Route von den Merdseh “Ahin nach Kala'at 
el-Hüsn gequert. Vergl.: ,Unexplored Syria“, vol. Il, p. 144. 


Libnân verwirft. Dureh dicsen Querbruch wird der Nordfligel des 
Gebirges um beiläufig 1000 » gesenkt. So viel beträgt nämlich die 
Niveaudifferenz zwischen den Hippuriten-Kalksteinen des Dahar ed 
Dubâb (3066 »), der enlminirenden Erhebung des Libanon und des 
Dschebel ‘Akkär (2127 m). 

Dschebel ‘Akkäâr ist die erste nordwärts abgesprengte Staffel 
des Arz Libnân. Weitere Stufen vermitteln sodann die Abdachung 
desselben zn dem Graben des Nahr el-Kebir, dessen Senke das syrische 
Küstengebirge in W.— O.-Richtung vollständig durchsetzt, und liegen 
dieselben Hippuriteukalke, ans welchen die Hochgipfel des Arz Libnân 
bestehen, hier unweit der Sohle des Nahr el-Chalid. Eine ausgedehnte 
Tafel vou Basalt verhüillt gleich einer Narbe diese Lücke zwischen dem 
Nordende des Libanon und dem Dschebel el-‘Ansârich, der wohl die 
orographische, jedoch nicht die tektonische Fortsetzung des crsteren 
zu bilden scheint. 

Jene grosse Basaltmasse erstreckt sich von der Kiüstenniederung 
vou Dschün ‘Akkâr üm Westenu bis znr Ebene von Hons und greift 
mit mehreren schmalen Zungen, den Quellflüssen des Nahr el-Kebîr 
folgend, in die nürdlichsten Partien des Libanon ein. Die Kkürzlich 
erôffuete Chaussée von Tripolis nach Eoms ftthrt dnreh diese vnlcanisehe 
Region und überschreitet anf dem Sattel von Charâbet et tin (510%) 
die Wasserscheide zwischen dem Elentheros und Orontes. Bis zu 
dieser Tiefe ist hier das Gebirge ernicdrigt worden, nicht durch Ab- 
rasion oder den nivellirenden Einfluss der atmosphärischen Kräfte, 
sondernu, wie wenigstens eine Reïhe von Beobachtungsthatsachen mit 
einem hohen Grade von Wabrscheinliehkeit vermuthen Hisst, durch 
tektonische Vorgänge, durch Bewegungen in dem äusseren Felsgertiste 
der Erdrinde. Der Betrag dieser Einseuknug aber ist mit 2600 » 
jedenfalls noch zu niedrig gegriffen, da uns jeder Anhaltspunkt fehit, 
die Mächtigkeit der Basalttafel, welche den cigentlichen Uutergrund 
des Grabeus unserer Beobachtung entzicht, selbst nur annäherungs- 
weise zn schätzen. So bildet die Tiefenlinie des Nahr cl-Kebir nicht 
uur cine hydrographische Grenzmarke im eminentesten Sinne, sondern 
gleichzeitig aneh die Barrière zwischen zwei hinsichtlieh ihrer Structur 
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allem Anscheine nach verschicdenen Regionen und das wabre Nord- 
ende des Libanon. 

Der mächtige Gebirgswall des Libanon dürfte somit, 
wie aus den obigen Darstellungen hervorzugehen ‘scheint, 
nach cinem cinheiïitlichen Grundplane gebaut sein. Er ragt, 
cinzelnen Plateaurticken der deutsechen Mittelgebirge ver- 
gleichbar, als lang gestreckter Horst aus einer Region all- 
gemeiner Senkung empor, zu der er nach drei Seiten hin 
bald in einer, bald in mehreren Stufen sich abdacht. Wäh- 
rend jedoch im Osten zu dem Graben der Bekâ‘a der Abbrueh 
verhältnismässig rasch und unvermittelt sich vollzieht, 
erfolgt der Abfall gegen Westen nur in dem nürdlichsten 
Theile des Gebirges in ciner einzigen SW.— NO. verlaufen- 
den Schichtenbeugung von beträchtlicher Sprunghôühe, in 
den mittleren und südlichen Partien desselben hingegen an 
einer immer grôüsseren Zahl von einzelnen Dislocationen, 
deren Streichen tübereinstimmend mit denjenigen der een- 
tralen Axe des Horstes von NNO. nach SSW. gerichtet ist. 
Alle diese Linien bezeichnen Treppen der Absenkung und 
das Becken des levantinischen Mecres selbst liegt in der 
Tiefe der Senkung. 


B. Morphologische und oroplastische Verhältnisse 
des Libanon. 


a. Küstengliederung. 


Dic im vorangehenden Absebuitte nach Maassgabe unserer bis- 
herigen Erfahrnngen mitgetheilten Grundlinien der Structur des Libanon 
gclangen in der landschaftlichen Physiognomie des letzteren zum sicht- 
baren Ausdruck, die Abhängigkeit der morphologischen Verhältnisse 
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des Gebirges von der geologischen Geschichte desselben auf solehe 
Weise doeumentirend. Nahe Bezichungen zu deu leitenden Zügen in 
der Plastik des Laudes liegen sowohl dem allgemeinen Relief des 
letzteren, als auch der Gestaltung der äusseren Grenzscheide zwischen 
Continent und Mecresspiegel zu Grunde. 

Schon der erste Blick auf die Karte des üstlichen Mittelmeer- 
beckens lässt cine überraschende Gleichartigkeit der Kistenlinie von 
dem Vorgebirge Râs ibn-Häâni bei Lâdikijeh bis zu dem stidüstlichen 
Rande des pelusinischen Winkels vor Augen treten, deren Richtung 
mit dem Streichen des dahinter aufragenden Gebirgsrüickens fast genaue 
Ucbereinstimmung zeigt. Durch cine Erstreekung von mehr als vier 
Breitegraden ist der asiatische Continent, von zwei unbedeutenden, 
hakenférmigen Vorsprüngeu bei Râs Karmel und Râs Beivût abgesehen, 
mehr oder minder geradlinig gegen das mittelläudische Meer hinu ab- 
geschnitten. Nur in der pelusinischen Ecke ist dieser uormale Verlauf 
der Küste becinflnsst durch das Hinzutreten einer breiten Zone an- 
gelagerter jüngerer Bildungen, derart, dass dieselbe zwischen Port Said 
und Gaza einen sehr flachen, gegeu Stiden couvexen Bogen beschreibt. 

Diese Ktistenform verdankt, wie seit Langem bekannt, ihre Entste- 
bung fast ausschliesslich der Aufschtüttung von Nil-Sediment, das eine 
von Westeu nach Osten gerichtete Strômuug aus dem Mündungsgebiete 
des Deltas hicrher trägt. Während sie demgemäss als cine Land- 
anschwemmung sehr jungen Alters sich darstellt, als das Product von 
Factoren, deren Wirkung im Wesentlichen auf cine Ausgleichung der 
Unregelmässigkeiten in der Gestaltung der Uferlinie geriehtet ist, 
scheineu die beiden sporenartigen Unterbrechungen des syrisehen 
Litorale bei Beirût und Râs Karmel in der Tektonik des Bodens 
begrtündet und muthmaasslich durch N.—$S. oder NNW.— SSO. ver- 
laufende Brtiche von der dahinter aufragenden Hauptmasse des Gebirges 
losgetrennt. 

Verhältnismässig minder einférmige Gliederuug zeigt ferner die 
Küste zwischen Tripolis uud dem Vorgebirge Räâs esch-Schakka, wo 
ihre Umbeugung nach NO. mit einer Aenderung des Schichtstreichens 
in den Westgehängen des Arz Libnân znsammenfillt. 
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Eine tief cinspringende Mceresbucht wirde die Region der Graben- 
versenkung zwischen Libanon- uud ‘Ansârieh-Gebirge charakterisiren, 
wenn nicht das vordringende fluviatile Schwemimland aus den Flnss- 
systemen des Nahr el-Kebîr und Nahr ‘Akkäâr dieselbe nach und 
nach ausgefüillt und so die ursprüngliche Plastik des Terrains voll- 
ständig verwischt hätte. Eine geringe Stcigernng der Intensität jencr 
tektonischen Bewegungen, das Eingreïfen von Faetoren, die einer 
Verlandung in wirksamer Weise entgegengearbeitet hätten, wtirde für 
die Entwicklnng der gesammten culturhistorischen Bedeutung der Le- 
vante von grôsster Tragweite gewesen sein. Die einférmige, ungeglic- 
derte Absperrnngsktiste, welche hente den syrischen Gebirgswall sciner 
ganzen Ansdehnnng nach begleitet, wäre alsdann gerade an jener 
Stelle von ciner Einbuchtnng durehsetzt worden, wo cine grosse Handels- 
route aus den Euphrat- und Tigris-Nicderungen zmn Meere führt. Die 
Bneht von Dschîn ‘Akkäâr wirde in diesem Falle ein Seiteustiick zu 
dem Golf von Korinth oder der Bai von San Francisco bülden, deren 
hohe Bedeutung für ïhr Hinterland in gleicher Weise darauf beruht, 
dass sie longitudinale, anf weïte Strecken abgeschlossene Gebirgs- 
barrièren quer dnrehbrechen. 

Von dem Mindnngsgebhicte des Nahr el-Kebîr nordwärts bis tiber 
Lâdikijeh hinaus entspricht die Uferlinie nochmals dem Typns einer 
echten Schollenkiiste, indem sie dem N.—S$. gerichteten Streichen des 
‘Ansârieh-Gcbirges mit bemcerkenswerther Genauigkcit folgt. Nürdlich 
von dem Vorgcbirge Râs ibn-Hâni scheinen sich mit der Structur des 
Landes anch die Küstenformen zu äudern. 

Die nahen Bezichnngen der Mediterrankiiste von Syrien zu der 
Strnctur des Grnndgebirges lassen in der ersteren den änsseren Rand 
der westlichsten Staffel cines grossen Tafellandhorstes vermuthen, der 
die Plateaurtüicken von Jndäa, Samaria, Galiläa, des Libanon nnd 
‘Ansârieh-Gebirges umfasst.  ,Der Rand der grossen Continentalplatte 
des südlichen Afrika“, berichtet Ferpixaxp v. Hocusrerrer, !) ist 
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1) F. v. Hocnsrerren: ,Beiträge zur Gcologie des Caplandes“. Reise der 
üsterr. Fregatte ,Novara*, geologischer Theil, 11. 4% Wien, 1866, p. 28. 
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in vielfachen parallelen Bruchlinien niedergebrochen und die Kiüsten- 
linie selbst bezeichnet wohl nnr die am tiefsten gehende Bruch- 
linie.“ Auch für die Uferregion des levantinischen Beckeuns dürfte 
dieser Satz in ähnlicher Weise Geltung besitzen. 

Dem staffelfôrmigen Abfall des Gebirges entsprechend, senkt 
sich das Terrain, wie die Lothungen der englischen Küstenvermessung 
durch Commr A. Maxserc!) in den Jahren 1859 bis 1861 ergeben 
haben, ziemlich rasch in grosse Tiefen des Meeresbodens hinab. Hin- 
sichtlich des Verticalprofils ist die Steilktiste vorherrschend; sie bildet 
von Tripolis bis zur Mtündnung des Nahr Anteliäs die Regel. Erst 
südwärts von Beirût macht sie allmälig ciner Strandküste mit weiter 
landeinwärts gelegenem Sicilraud Platz. Ein schmaler Streifen flachen 
Landes von zwei bis hüchstens ftnf Kilometer Breite schiebt sich von 
da an zwischen das Meeresnfer und die ‘inssersten Abhänge des Li-. 
banon. Heutzutage ringen nackte Sanddtinen und die Gerüllmassen, 
welche die Wildbäche ans dem Inneren des Gebirges nach der Kiüiste 
transportiren, hier um die ansschliessliche Herrschaft, Nur in der 
Nähe der grôsseren Städte Sûr und Saida lässt die Ueppigkeit der 


3) Die Resultate dieser Aufnahmen haben in den nachfolgenden Admirali- 
tätskarten Verüffentlichung gefunden:  ,Ruad Island-Anchorage (Ancient 
Arad or Arradns), surveyed by F.B. Christian, second Master, under the direction 
of Commr Mansell, IH. M, S. Firefly, 18604, — ,Tripoli rondstead, surveyed by 
Commr À. L. Mansell, and the officers of H. MS. Firefly, 186061“. — ,Beyrout, 
the ancient Berytus, surveyed by Coumr A. L. Mansell, KR. N. assisted by 
F. Christian, 24 Master, and FE, Gray, Master's assistent, HE AL S. Tartarns, 1859*. — 
»SketehofSaida (Ancient Sidon) by Henry Bond, Master R. N., TH. M.S. Greyhound, 
Commr F. W. Sullivan, R. N.; additions by Conmnr Mansell, IH. M. S. Firefly, 
1860/61“. — .Sheet IL. of the Syrian Survey, Markhab to Râs en-Naküra, 
surveyed by Th. A. Hull, F. Skead, F. B. Christian, Masters, F. J. Gray, 2% Master, 
nnder the direction of Commr A. L. Mansell, R. N. H. M. S. Firefly, 1860“. — 
Sheet IL of the Syrian Survey, containing the whole coast from Räs en- 
Naküra to el-Arish*, — Ein anzichender Bericht über jene Kistenvermessung nnd 
die im Anschluss daran durchgeführte Triangnlation des Libanon crschien in dem 
Octoberhefte des ,Nantical Magazine and Naval Chronicle“, 1862, p. 505—508. — 
Die vorstchende Liste ist nach der in der Bibliothck des American College in 
Bcirñt vorhandenen Sanminng von englischen Seckarten des üstlichen Mittelmeer- 
beekens zusammengestellt. 
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subtropischen Vegetation noch den cinstigen Reichthnm und die ge- 
pricsene Schônheit des im Altcrthum so hochgefeierten Litoralgebictes 
von Phôünicien ahnen. 

So weit die allgemeinen morphographischen Verhältnisse der phü- 
nicischen Küste einen Schluss auf den Eintritt von Veränderungen in 
den Wechselhezichungen zwischen Ocean und Festland gestatten, dürften 
dieselben wohl cher als ein Argument für cine negative als für eine 
positive Verschichung der Strandlinie heranzuziehen sein. ?) 

+ Wo immer,“ schreiht F, v. Ricurnorex,*) ,klippige Felsabsttüirze, 
welche den Charakter von Steilküsten haben, dnreh einen flachen Streif 
sandigen oder felsigen Vorlandes von der äussersten Grenzlinie der Bran- 
dungswirkung getrennt werden, hat man anzunehmen, dass ehemals die 
vordringende Brandungswelle vermittelst der Abrasion die Fliche 
geschaffen und sie mit Sedimenten bedeckt hat, und dass dann ein 
Rückzng des Mecres erfolgt ist.“ Auch das Auftreten von Sanddiinen 
in mehreren hinter einander stehenden Reïhen zwischen der Mündnng 
des Wâdi Schabrür und Râs Beirût spricht nicht gerade zu Ungunsten 
der Annahme einer negativen Versehiebung der Strandlinie innerhalb 
eines nicht allzu fern licgenden Zeitraumes. Es ist dies jene ausge- 
dehnte Düneuregion, deren nürdlichste Partie angeblich Facur ED Dix 
mit Pinien bepflanzen liess, um ïhr weiteres Vordringen gegen die 
Stadt zu verhindern. 

Keïnesfalls kann der Betrag dieser muthmaasslichen Verschiebung 
der Strandlinie als hedeutend bezcichnet werden. Die flache Zone 
des Varlandes, die zwischen dem heutigen Mecresnfer und dem cin- 
stigen Brandnngsstrande sich ausdehnt, crheht sich nur wenig über 
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3) Die Bezcichoung im Sinne von Susss (Verh. der k. k. geol. Reichsanstalt, 
1880, p. 171) geuommen, Gëxrure (Geophysik 1}, p. 143) hat leider mit voller Absicht- 
lichkeit die von jenem Autor vorgeschlagenen uentralen Ausdrücke vertanscht 
nnd dadnreh eine wahre Quelle für Verwechslungeu geschaffen.  Vergl. liertiber 
auch das Referat von Pexcrk in ,Petermaun's Geographiseheu Mittheilungen“, 
32. Bd., 1886, Lit.-Ber., Nr, 2, 

2) EF v. Ricurnorex: , Führer für Forschungarcisende*, Berlin, Robert Oppen- 
heim, 1886, p. 370. 
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das Niveau des Meercsspiegels. Bei Saida z. B. ist der Kitistensaum 
bis nnmittelbar an den Abfalt des Gebirges fast horizontal, nnd rechnet 
man noch die Erhühung ab, welche die supponirte Abrasionsfläche 
durch die Anhäufnng fluviatiler Sedimente erfahren hat, so lisst sich 
die Annalme erheblicher Oscillationen der Grenzscheide zwischen 
Meer und Continent an dem Kiistengebiete von Syrien mit den mor- 
phographischen Verhältnissen des letztereu nicht wohl in Einklang 
bringen. 

Mit den Ergebnissen dieser Beobachtnngen enge verknüpft ist 
die Frage, ob eine negative Verschiebung der Uferlinie an dem syrischen 
Litorale thatsichlich innerhalb der historischen Zeit sich vollzogeu habe 
oder eventuell selbst hente noch im Fortdauern begriffen sei. Beweis- 
gründe aweifacher Art sind bei der Beantwortung derselben in Rück- 
sicht zu zichen: das Auftreten junger Strandterassen in unmittelbarer 
Näühe des Ufers, doch ansserhalb des heutigen Bereiches der Brandung 
zur Zeit der Hochfinthen nnd ein Vergleich der historischen Ueber- 
licfernngen mit den gegenwärtigen Verhältnissen der Küstengestaltung. 

In crsterer Hinsieht habe ich der Beobachtung flach gelagerter 
Strandconglomerate von offenbar sehr jugendlichem Alter zwischen 
Batrûän und Dschebâil zn gedenken. 

Derartige Bildungen sind an den Küsten des üstlichen Mittelmeer- 
beckens bereits wiederholt und angeblich sogar in beträchtlichen Hühen 
tiber dem jetzigen Niveau des Wasserspiegels angetroffen worden, doch 
scheinen, wie Neumayr 9 und Tierze*?) hervorheben, jenen Angaben viel- 
fach Verwechslungen mit Kjockenmüddingers zu Grunde zn liegen. 
Was die Couglomeratterassen von Dschebâil betrifft, so liegen dieselben 
nirgends hôher als 5 bis Ga tiber dem Bereiche der Brandungswelle 
während der Fluthzeit, lassen somit nur auf ganz nntergeordnete 
Sehwankungen der Strandlinie schliessen. Fossilien habe ich innerbalb 


1) Nrvsavr: ,Ueber den geologischen Ban der Insel Kos etc.“ Denkschr. 
der kaïs. Akad. der Wissenseh., math.nat. CL Wien, 40. Bd., p. 252. 

2) Tixrze: ,Boiträge zur Geologie von Lykien“. Jahrb. der geol. Reichs- 
anstalt, 35. Bd., 1883, p. 372 fT. 
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derselbeu nicht angetroffen, doch dürfte dies vielleicht eher der flüiehtigen 
Untersnchnng als dem wirklichen Fehlen derselben zuznschreiben sein. 

Ein desto grôsseres Gewicht wurde seit lange schon jenen An- 
zeichen für eine stärkere Verschicbung der Strandlinie innerhalb der 
historischen Zeit beigelegt, die sich weniger ans ciner directen Beob- 
achtnng, als vielmebr ans der Combination cinzelner geschichtlicher 
Ueberlicferungen ergeben. Eine kritische Sichtnng des hiebei zur 
Verwendung gelangenden Materials erscheint jedoch mn so eher geboten, 
als die innere Güte der verwertheten Indicien cine sehr verschiedene 
ist und selbst in manchen durch die Thatsachen als richtig erwiesenen 
Fällen noch eine andere Erklärung des Phänomens Platz greifen kann. 

Hanx,!) der die geschichtlichen Ueberlieferungen über Nivean- 
äindernngen des Meeresspiegels innerhalb der historischen Zeiträume 
in sorgfiültiger Weise zusammengestellt hat, gelaugt anf Grand des 
ihm vorliegenden Materials zn der Annahme, dass die Küsten von 
Syrien nnd Palästina gegeuwärtig in einer wahren Schankelbewegung 
begriffen seien, indem kleine lebnngs- und Senkungsgebicte in den- 
selben raseh abwechseln. 

Als das erste Beïispiel einer im Sinken begriffeuen Kiüste wird 
die Umgebnng von Beirût angeftihrt, wo angeblich ein Thnrm immer 
tiefer in das Meer hinabtanchen soll. ,Man bemerkt anf genauen 
Plänen der Stadt und Umgegend uur Felsküste ohne Vorland; das 
Vorhaudensein ciner Senkung erseheint also hier keineswegs un- 
môglich.* 

Haux citirt Reczus?) als Gewährsmann für seinc Angabe, doch 
findet sich anch beï diese leider nur die aphoristische Bemerknug : 
«On montre à Beirout nne tour, qui s'enfonce de plus en plus dans 
les eaux“ olhme nähere Bezeichnnng der Quelle. Levorpr's®) Mittheilnng, 
dass das Meer bei Bcirût siegreich vordringe, sowie die gleichlautenden 


1) Haux: ,Untersuchungen üiber das Aufsteigen nnd Sinken der Kiüsten“. 
Leipzig, 1879, p. 218. 

2) Kecrus: ,La Terre“, Ï, p. 771. 

% Prsenez-Lriworvr: ,lPhysische Erdkunde*, p. 400, 


Darstelluugen von Crepxer ') nnd Isser?) scheinen sich ebenfalls auf 
den Bericht von Recrus zu stltzen. 

Dieser Berieht kanu sich wohl nar auf jenen alten Thurm be- 
zichen, dessen Ruinen den letzten Ucberrest des einst so stattlichen 
Castells der Kreuzfahrer bezcichnen. Die vortreffliehe Abbildung 
dieses Thurmes in dem Prachtwerke ,Palästina“ von Gurne und Evers 
(IT, p. 47) lüsst indessen nicht einmal eine Bedeckung des Unterbaues 
durch das Meer wahrnehmen, Wie viel Gewicht auf Reccus Angabe 
zu legen ist, muss bei der knappen Fassung derselben dahingestellt 
bleiben. Was die Bemerkung Hanxs, derzufolge die Umgebung von 
Beirût allscitig von Felsabstiürzeu gegen das Meer begrenzt sein soil, 
hinsichtlich der Confignration der Küste jedoeh betrifft, so kaun ich 
es nicht unterlassen, darauf hinzuweïisen, dass nur die Absttirze des 
Räs Beirût und des St. Dimitriberges, zwischen welchen die Stadt 
selbst amphitheatraliseh sich erhebt, dem Meecre steile Abfüälle zukchren, 
während von der Miündung des Nahr Beirût bis zu dem Vorgebirge 
am Nahr el-Kelb ein 500 bis 1000» breiter, halbmondfürmiger Streifen 
flachen Vorlandes sich hinzieht, dessen Gestalt ebensowohl zu den 
Merkmalen einer positiven als einer negativen Niveauänderuug des 
Seespiegels passen dürfte. 

Der Vollstänudigkeit halber sei schliesslich noch erwähnt, dass 
Russecarr an den Felsen unweit der Mündung des Nahr el-Kelb 
hoch tiber dem hentigen Scespiegel die Lücher von Pfl“cken wahrzu- 
uehmen glaubte, an welchen die Phônicier die Ankertane ihrer Schifre 
befestigt haben sollten. 

Den Angaben von Reczvs, Haux und Lrrornr stehen jene vou 
EnowarDo Iuiz®) direct entgegen. Indem Huzc die Gesehiebeablage- 


1) R. Crepxer: ,Kartographische Darstellung der Niveanveriindernngen ocea- 
nischer Küstenstriche“, in des Verfassers Monographie der Deltas. Ergünzungsheft 
zu Petermann's Geogr. Mitth., Nr. 56. Gotha, 1878. 

?) Issez: ,Le oscillazioni lente del suolo“, Genova 1883, p. 299. 

3) Huzr: ,Mount Seir, Sinai, and Western Palestine“, p. 176. — ,Memoir on 
the physical Geology and Geography of Arabia Peträüa, Palestine, and adjoining 
districts“, p. 75. 
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rungen von Lokandel el-Motram an der Strasse von Beirût nach Da- 
maseus unweit der Brüeke über den Nabr Beirût als Strandconglo- 
merate zu deuten versuchte, kam er zu dem Resultate, dass das Meer 
sich gegenwärtig in einem beiläufig 150 Fuss tieferen Niveau befinde 
als zur Zeit der Bildung jener Conglomeratmassen. Da Hurr's Mit- 
theilungen air erst nach meiner Rückkehr aus dem Orient zugänglich 
wurden, so habe ich der Untersuchung der betreffenden Localität 
leider nicht die gentigende Aufmerksamkeit zugewendet und muss 
daher die Frage nach der Provenienz jener Ablagerongen vorlänfig 
noch als eine offene betrachtet werden. Dass ich meinen cigenen Be- 
obachtungen zufolge der Dentung von Huix keineswegs zustinnnen kann, 
habe ich bercits an ciner früheren Stelle betont. 

Browxe !) behauptet, dass anch stidwärts von Beirût die phüni- 
cische Kiüste noch im Sinken begriffen sei und dass insbesondere hei 
Sidon ein Vordringen des Mccres wahrgenommen werden künne. Mit 
Recht glaube ich dagegen geltend machen zu dürfen, dass der gegen- 
wärtige Klippenreichthum des Hafens mit einer solchen Annahme 
entselieden in Widersprueh steht. Die allmälige Verlandung derselhen 
ist allerdings eher ein Werk von Menschenhand und witrde keine 
andere Bcobachtung als die Verringerung der Wassertiefe vorliegen, 
so wäre damit ein Argument gegen die von Browxe supponirte posi- 
tive Verschicbung der Strandlinie wohl nicht gegeben. Nicht die 
Verlandung des Hafens allein ist es jedoch, welche denselben für die 
Schifffahrt immer weniger tauglich macht, sondern vor Allem die 
beständige Vermehrung der Klippen, die heute bercits fast den ganzen 
Hafen versperren und nur noch kleinen Schiffen zur Zeit der Ebbe 
das Auslaufen gestatten. Anch Larrer?) glaubt aus dem Vorkommen 
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1) Vergl. v. Horr: ,Geschichte der natürlichen Veränderungen der Erdober- 
fiche etc.“, I. Bd. p. 251. 

2) Larrer: ,Exploration géologique de la Mer Morte“, p. 170. — ,La plage 
exhaussée de l'ancieune Sidon est converte d’acenmmlations de Murer trunceulus, 
percés tous à la base de l'avant-dernier tour de spire d’un large tron pratiqué 
de main d’honme, comme s'ils avaient été utilisés anciennement ponr la fabrication 
de la pourpre. Nous y avons rencontré anssi des cognilles intactes de Purpura, 


von Conchyliensehalen auf dem gegenwärtig troeken gelegten Ufer- 
bodeu auf eine negative Verschiebung der Strandlinie in historischer 
Zeit schliessen zn dirfen. Nacl den auf p. 91 nitgetheilten Erfah- 
rnngen von Necmayr sind allerdings Schlussfolgernngen aus Beobach- 
tungeu solcher Art mit Vorsicht anfznnchmen. 

fin Gegenstand vielfacher Erürternngen mit Rücksicht auf die 
Frage einer Oscillation der Strandlinie war auch seit jeher die Lage 
des alteu Tyrus, das zur Blithezeit des phünicischen Handels auf 
einer Jlangen schmalen Insel, etwa drei Stadien vom Ufer entfernt 
lag und erst, seit Alexander der Grosse die Stadt mit dem Festlande 
durch einen Damm verbunden, mit dem letzteren immer mehr ver- 
wachsen zn sein scheint, Gegenwärtig ist der cinst berühmte Sce- 
hafen nur mehr für Fischerbarken beutitzhar. Ja, nach Tnrosain 
FMiscner’s!) Schilderungen war noch zn Anfang dieses Jahrhunderts 
dort Wasser, wo jetzt ein von Hänsern nmgebener Platz der Stadt 
legt, und grosse Schiffe ankerten damals an Stellen, wo jetzt sich 
das Ufer hinzieht. 

Nicht ohne Grand hat Hanx diesen Ausführungen gegentiber 
daranf hingewiesen, dass specicll bei Tyrns anf cin derartiges Argn- 
ment für cine Verschicbung der Strandlinie kein allzn grosses Gewicht 
gelegt werden dürfe. Der angeblich 60m breite Damm Alexanders 
mnsste den von Strômungen herbeigeführten Sedimentmassen einen will- 
kommenen Anhaltspunkt bieten und so konute es leicht geschehen, 
dass die ursprünglich ktinstliche Verbindung zwischen der Insel und dem 
Festlande später zu einer fürmlichen Landenge vergrüssert wurde ohne 
dass mau zu der Erklärung dieses Vorganges eine Hebung der Küste 
oder eine Senkung des Mecresspiegels heranzuzichen braucht. Auch 
spricht die cigenthtinich bogenfürmige Gestalt des angeschweimmten 


Hemastoma, Nassa gibbosula ete. . . . Le peu de profondeur des bassins de con- 
struction du port de la moderne SaYda, dont l'accès n'est plus guère possible, 
semble prouver, qne l'exhaussement de la plage se continue lentement. On retrouve 
les formations pareilles près de Tyr.“ 

*) Tueosazv Fiscuer: ,Klistenveräünderungen im Mittelmeergebict“. Zeit- 
schrift der Gesellschaft fiir Erdknnde in Berlin, 1878, p. 158. 


+ 


nn 


Terrains an der Südseite des alten Dammes weit mebr für Anspiilung 
als für Hebnng.“ 

Achnliche zweïfelhafte Anzeichen einer negativen Verschiebung 
der Strandlinie finden sich bei Accon, das nach den Erürterungen 
v. Torr's') früher cine Insel bildete und erst im Mittelalter mit dem 
Festlande verbunden worden zu sein scheint, 

Dagegen wird die Umgebung von Kaisarieh, des alten Cäsarea 
Scbaste, von Haux als ein in Senkung begriffenes Gebict aufgefasst ; 
denn hier ,liegen grosse vom Drususthurm des Herodes herrtihrende 
Mauersttüicke im Wasser, und zwar an dem Ende eines vierhundert 
Schritte weit in das Mcer vorspringenden Riffes“. aux citirt als 
Gewährsmann für seine Angabe Socix, ?) doch ergiebt sich aus dessen 
Schilderung nur, dass Triimmer von Granit an dem Ende jenes Riffes 
unter dem Wasser licgen. Ob dieselben dem Unterbau des Thurmes 
angehüren oder aber von der Landspitze erst nachträglich in das Meer 
hinabgestüirzt seien, wird nicht gesagt. Aus dicsen Bemerkungen 
irgendwelche Sehlussfolgernngen auf eine Veränderung der Strandlinie 
zu zichen, scheint mir daher nicht statthaft. 

Was die Küstenregion des südlichen Palästina betrifft, so erwähnt 
hier zuerst Pocoxe*) ciner allnäligen Zunahme des Landes, indem 
er des günzlichen Verschwindens der einstigen Häfen der philistini- 
schen Ebene gedenkt, wo die Stadt Gaza beispielsweise um ein be- 
trächtliches Stüick vom Mecre landeinwärts zu vorgertickt ist. Zwar 
bleibt es, wie Socix *) betont, ungewiss, ob in historischer Zeit das Meer 
die Stadt Gaza wirklich besptült habe. Vielmehr besassen Gaza so: 
wohl als aueh Esdûd und Jebnah wahrscheinlich besondere, dem Meere 
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1) v. Horr: 1. ©, I. Bd., p. 253, 254, 

?) Sacix: Palestine et Syrie“, p.372, Die betreffende Stelle lantet würtlich: 
Au SO. un récif, qni ferme le petit port, s'avance d'environ 400 pas dans la mer. 
Cette digne naturelle a été agrandie par Hérode. C'est là, que s'élevait la tour de 
Drusus, qu'Hérode avait bâtie; il y a encore dans l'ean de grands blocs de granit“. 

3) Pocoke: .Beschreïbung des Morgenlandes*, Erlingen, 1754, IE Th. p. 78.79 
cit. nach v. Horr: 1 ce. 

4) Socix: |. c., p. 332 und 335. 
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näher gelegene Hafenorte, wie dies noch heute bcispielsweise bei cel- 
Mina, der Hafenstadt von Tripolis, der Fall ist. Eine Vergrüsserung 
des Landes scheint jedoch gleichwohl auch innerhalb der historischen 
Zeit noch in dieser Region von Palästina stattgefunden zu haben. 

An die Stelle des Hafens von Jâfa, der noch von Josephus als 
einer der bertithmtesten an der syrischen Küste gepricsen wurde, ist 
heute eine klippeureiche offene Rhede getreten, die den Schiffen so 
wenig Schutz bictet, dass dieselben bei starken Winden oft Tage 
lang nicht vor Anker gehen künnen. Fraas!) glaubte die Spuren 
des einstigen Hafens nôrdlich von der jetzigen Stadt im Binneulande 
nachweïsen zu küunen und ich theile durchaus seine Ansicht, dass 
der heutige Landungsplatz in seiner gegenwärtigen Gestalt wenigstens 
niemals einen bertihmten Sechafen hätte bilden künnen. 

Für eine sehr beträchtliche Zunahme des Landareals an den 
Küstengebieten des südlichen Palästina in ciner verhältnismässig jungen 
Epoche treten Larrer und Huiz mit Entschicdeuheit ein. Lanrer ?) 
hat eine Reïhe junger Mecresbildungen zwischen Jâfa und Ramlch 
kennen gelernt, die aus einem Muschelkalkstein und Muschelsand- 
stein bestehen, der dieselben Couchylien führt, die heute noch in 
dem benachbarten Mecre leben. Pectunculus violascens Lamk., Purpura 
hemastoma Lamk., Murex brandaris Liun. und Columbella rustica Lamk. 
sind die bezcichnendsten Vertreter derselben. Die häufigste unter 
dicsen Bivalven ist Pectunculus violascens, auch heute noch eine der 
verbreitetsten unter den lebenden Arten der Mittelmeerfauna. Diese 
jungen Mcercsablagerungen, deren exacte Altersbestimmung wir frei- 
lich nicht zu geben im Stande sind, reichen hier bis zu einer Hühe 
von 200 Fuss über dem gegenwärtigen Niveau des Seespiegels. 

In der ganzen Umgebung von Gaza, el-Medsehdel und Esdfid 
bilden nach den Untersuchuugen von Huiz) ebenfalls junge Mceres- 
ablagerungen mit Muschelresten der Gattungen Cardium nnd Pectun- 


1) Fraas: ,Aus dem Orient“, I. Theil, p. 45. 

2?) Larrer: ,Exploration géologiqne de la mer Morte“. p. 170, 

3) Huze: ,Memoir on the physical Geology of Palestine ete“, p, 74. 
Diencr. Libanon. 7 
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culus den Untergrund der Ebene. Die schünsten Aufschlüsse in den- 
selben beobachtete Hurrx, im Wâdi esch-Scheriah bei Gaza. Hier liegen 
Muschelkalksteine und Muschelsandsteine mit Turritella, Dentalium, 
Artemis (?), Pecten, Cardium, Ostrea und Seeigelstacheln in einer Mäch- 
tigkeit von etwa 20 Fnss und in einer Hühe von 200 bis 220 Fnss 
über dem Spiegel des mittelländischen Mecres. 

Auch die Grobkalke von Beirût, welche in dem ersten Abschnitte 
dicses Buches zu den muthmaasslichen Aequivalenten des miocänen 
Clypeastridenkalkes des Dschebel Tarâbnl gestellt erscheinen, wurden 
von Larrer als Bildnngen ciner jiingeren Epoche gedentet, obwohl 
man freilich vergebens nach einer näheren Begründung für diese An- 
nahme sncht. 

Mit Verschichungen der Straudlinie innerlhalb der historischen 
Zeïiträume stehen diese Ablagerungen jedoch in keinem nachweisbaren 
Zusammenhange. Die znnchmende Verlandnng der Häfen dieser Kiisten- 
strecke bleibt vorläufig das cinzige Argument, das für eine solche 
Verschiebung spricht. 

Die ausführliehsten Mittheilungen tiber die Verlandung der syri- 
schen Häfen hat Orivier') zum grüssten Theïle auf Grund seiner 
cigenen Wahrnchmuugen gegeben. ,Syrien“ — schreibt der genannte 
Forscher — ,mangelt es heutzntage au Häfen, weil die Küste zn 
wenig Einbiegungen macht und weil die der Küste parallel laufenden 
Bergketten schr steil ansteigen. In der That sieht man von der 
Miündnng des Orontes an bis Gaza nur wenige tiefe Rheden, die ge- 
ringe Sicherheit bieten, und einige kleine Becken, durch Kunst hervor- 
gebracht oder eingerichtet, aber im Laufe der Zeit versandet. Der 
Hafen von Lâdikijeh, der geränmigste von allen, kann jetzt nur eine 
kleine Zahl von Schiffen von mittlerer Grôsse anfnehmen. Der Hafen 
von Aradus, an der Mündung des Eleutherus angelegt, ist längst ver- 
schwnnden. Keine Spnren finden sich mehr von dem cinstigen Hafen 
von Orthosia; Tripolis, Beirût und Accon haben nur Rheden, wo das 
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1) Oravier: , Voyage ete“, t. IV, p. 23, 39, 43, 46, 53, 83, St, 125 cit. nach 
v. Horr: 1 c., [IL Bd., p. 298. 
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Anlegen gefährlich ist, weil sie den Winden ausgesctzt sind. Den 
Hafen vou Sidon liess zn Anfang 17. Jahrhunderts der Emir Fachr 
ed Dîn verschtitten, wm die türkische Flotte am Einlaufen zu hindern. 
Dadureh ist er so scicht geworden, dass man ihn durchwaten kann, 
ohne ticfer als bis an die Kniee im Wasser zu gchen. Nur am Ein- 
gange künnen Schiffe noch anlegen. 

So weuig es gerechtfertigt wäre, diese von verschiedenen Sciten 
stets aufs Neue bestätiste Thatsache bei der Beurthcilung der Frage 
nach den jüngsten Oscillationen der Strandlinie ausser Acht zu lassen, 
so schr inuss doch andererscits gewarnt werden, die Tragweite der- 
sclben zu tiberschätzen. 

Die Verlandung der Küiste von Palästina beruht aller Wabr- 
scheinlichkeit nach zum üiberwiegenden Theile auf der Anschwemmung 
von Nil-Sediment durch Mecresstrômungen, mithin auf einem von den 
Schwankungen des Mecresspiegels durehaus versehicdenen Phänomen. 
Die Umwandlung der ehemaligen Insel von Tyrus in ein Glicd des 
Festlandes ist cine ürtlich beschränkte Erscheinung, die wohl zu- 
nächst durch Werke von Menschenhand, die Aufführang eines Dammes 
ete. veranlasst wurde, indem dieselben zn der Anlagerung von Sand- 
und Schlammbarren fluviatilen Ursprungs in grôsserem Maassstabe als 
vorher Gelegenheit boten. Auch die zunehmende Verlandung der 
tibrigen Häfen Phünieiens dürfte viclleicht in erster Linie dem stetigen 
Anwachsen von Flusssedimenten und dancben der langen Verwahr- 
losung uuter der türkisehen Herrschaft zuzuschreiben sein. Endlich 
verdient auch der Unterschied in dem Tiefgange unserer heutigen 
Secschiffe gegentüber jenen der Alten, die sich mit einer Wasserticefe 
von 3— 4m in den meisten Fällen begntigen konnten, die gebührende 
Berticksichtigung. 

Von welcher Bedeutung die Ablagerungen von Flusssedimenten 
für die allmälige Verlandung eines Küstenstriches werden künnen, 
dafüir bietet das Litorale des nürdlichen Syriens und Ciliciens elas- 
sische Beispicle. 

Der Hafen von Sucdie unweit der Mündnng des Orontes, der 
noch unter der Herrschaft Mohammed ‘Âlÿs von Aegypten als ein 
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wichtiger Landungsplatz in Anschen stand, ist gegenwärtig nur mehr 
für Fahrzeuge von schr beschcidenen Dimensionen zugänglich. 

Noch viel anffälligere Thatsacheu bietet die Umgebung des Golfes 
von Iskanderûn der Bcobachtung dar. 

sin der Nähe von Ajas,“ berichtet Russeccrr'}, ,beobachtet man 
ganz nenes Allnvinm; denn dicht an der Stadt befinden sich Straten 
cines Conglomerats, das aus Sandsteinbruchstiicken, verbunden dureh 
ein thonigkalkiges Cement, bestcht, voll von recenten Conchylien ist 
und an cinem Punkte Reste von Tüpferwaaren enthält, die von einer 
alten Tôpferei, einst in der Nähe gelegen, herstammen. Dieses Conglo- 
merat dürfte wohl als cine fortlaufende Bildung zu betrachten sein.“ 

Auch die ganze Ebene von Iskanderfin wird von demselben 
Forscher?) in Ucbereinstimmung mit Axsworrn*) als ,, von allerjiingster 
Entstehung“ bezeichnet. ,Es ist ein Stick Land, das durch das all- 
mälige Emportreten sandiger Sedimente des Mceres fortwährend an- 
wächst, die Bucht ausfüllt und das Mecr zurtüickdrängt.“ 

Dass die cilicische Küstenchene durch die Sedimentablagerungen 
des Dschihän und Seihun gleichfalls in einer fortdanernden Vergrüsserung 
begriffen ist, scheint schon Srraso bekannt gewesen zu sein, der hn Hin- 
blick auf jene anffallende Erscheinnng von einer merkwürdigen Weis- 
sagung spricht, die eine derciustige Vercinigung der Insel Cypern mit dem 
asiatischen Festlande durch die immer weiter vordringenden Alluvien 
des Pyramos (Dschihân) prophezeit: 

"Ecsero Éécsouévers, Ge [lüsapos ebsuoilms, 
"Hiva rpoyéuv, tepr ès Küzson Tantat. 1) 

Noch im Jahre 42 v. Chr. konnte nach dem Berichte PLurarcirs 
nach der Schlacht von Philippi Kicopatra in einer vergoldeten Galeere 
von Alexandrien nach Tarsns segeln, um dort mit Antonins zusammen- 
zutreffen, während schon zn Plinius Zeit Tarsus keine Scestadt mehr 


1) Russeccrr: ,Reisen in Europa, Asien und Afrika“, I. Bd., 2. Th., p. 600. 

2) Russecärr: 1. ©, L Bd, 1. Th, p. 467. 

#) Aixsworru: ,Rescarches in Assyria, Babylonia and Chaldaca; forming 
part of the labours of the Enphrates expedition“. London, 1838, p. 319. 

1) Srrano: 1. XII, cap. 2. 
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war und gegenwärtig, wie Tsememarsouerr !) bemerkt, fast drei Meilen 
vom Ufer entferut liegt. In Mersina, dem jetzigen Hafen von Tarsus, 
müssen Tueouazo Fiscuxr’s*?) Mittheilungen zufolge die Dampfer eine 
Meile von der Küste Anker werfen, und der früher näher an Tarsus 
gelegene Hafen der Stadt, Kazalin, der noch in der ersten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts benutzt werden konnte, ist heute gauz 
verlandet. 

Ob in Nordsyrien wirkliche Niveauverschicbungen der Strandlinie 
oder nur eine Verdrängung des Meeres durch die Alluvien der Kiüsten- 
flüsse stattgefunden hat, wissen wir nicht. Für cine thatsächliche 
Verschiebung der Strandlinie, die jedoch unbedingt in die vorge- 
schichtliche Zeit fallen würde, künnen die Beobachtungen von Posr5) 
augeführt werden, der das Vorkommen mariner Ablagernngen der 
jüngsten Epoche bei Lâdikich zum Gegenstande einer kurzen Mittheilung 
gemacht hat. Seiner Beschreibung nach begegnet man hier in ciner 
Hühe vou 150 bis 250 Fuss nnd selbst in noch bedeutenderen Verti- 
calabständen von dem heutigen Niveau des Secspiegels Bänken von 
lockeren Thonmassen, welche eine noch gegenwärtig im mittellän- 
disehen Meere lebende Muschel- nnd Korallenfauna führen. 

Olne die Zuverlässigkeit jener Beobachtung direct in Abrede stellen 
zu wolleu, kann ich doch die Bemerkung nicht uuterlassen, dass die in 
der Samminng des American College in Bcirût befindlichen Fundsttieke 
aus jenen Bildungen mir weit cher für ein hühceres Alter derselben 
zu sprechen seheinen. Auf alle Fälle halte ieh eine cingehende Prit- 
fung dieser Fossilreste von fachmännischer Suite für die nuerlissliche 
Vorbedingung eines definitiven Urtheils in jener Angelegenheit. 

So tumfangreich diese Darstellungen geworden sind, so fübren 
sie uns doch nur zu der cinen Erkenntnis, dass die Frage nach den 
jüngsteu Veränderungen in den Bezichuugen zwischen Meer und Fest- 


1) Tscmenarscusrr: , Asie Mineure*, Géologie, t. TT, p. 155. 


? Th. Fiscugn: L ©. p. 158. 
3) C. Posr: ,On a deposit of marine shells in the Alluvium of the Latakia 


Plain, in Syria“. Nature, 21. August 1884. 
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land an der Küste von Syrien auf Grnnd unserer bisherigen Erfahrmgen 
nicht cndgiltig entschicden werden kann. 

Wodhin wir uns wenden, allenthalben stossen wir anf Widersprüiche 
zwischen den verschiedenen Bcobachtungen oder auf Lücken in dem 
gesammelten Beobachtungsmatcerial. 

So redueirt sich die Zahl jencr Thatsachen, die wir als positiv 
feststchend hinnchmen dürfen, anf ein bescheidencs Maass. 

Dic Existenz junger mariner Ablagerungen ist an der Küste 
des südlichen Palästina zwischen Gaza und Jâfa dureh die Unter- 
suchungen von Larrer und Herr zicmlich sichergestellt, auch bei 
Beirñt und Lâdikieh wird der Nachweis derselben môglicher Weise 
noch gelicfert werden. Ob indessen jene negative Verschiebung der 
Strandlinie, für welche jene Bildungen Zeugnis ablegen, anch gegen- 
wärtig noch andanert, sind wir nicht im Stande mit Sicherheit zn 
entseheiden. Für die Fortdauer einer negativen Verschicbung der 
Strandlinie sprechen die Beobachtungen von Fraas bei Jâfa und meine 
eigenen bei Dschebäil und Saida. Beirût zählt unter die Zahl der 
zWeifclhaften Fülle, desgleichen der ganze Ktistenstrieh von Sûr std- 
wärts bis Kaisarîich. Die Verlandnug der Häfen an den Küsten von 
Nordsyrien und Cilicien dureh Flusssedimente, sowic die Configuration 
der Küstenlinie in Phônicien kann wobhl in Siunce ciner negativen 
Verschiebnng der Strandlinice gedeutct werden, ohme jedoch die An- 
nahme einer solchen nubedingt nothwendig zu machen, Alle wciteren 
Auhaltspunkte fchlen. 

Während wir in dem nmfangreichen Bewcismaterial, das der 
Fleiss der verschiedensten lorseher znsammengctragen, nach einem 
positiven Ergebnisse snchen, finden wir darin allenthalben nur die 
Beweise der Liückenhaftigkeit unserer Bcobachtungen. 

Für die Annahme ciner positiven Niveanänderung der Strandlinie 
inuerbalb der historischen Zeit spricht kein stichhältiger Bewcisgrmd. 
Gegen eine stärkere negative Verschichung derselben sprieht vor Allen 
die Thatsache, dass inmerhalb jenes Zcitraumes von 4000 Jabren, für 
welchen uns diesbezügliche Beobachtungen zu Gebote stehen, dic 
phünieischen Hafenstädte wie Tripolis, Beirût, Sidon, Tyrns und Akkon 
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ibre Lage nur sehr wenig gcändert haben Kônnen. Im grossen Ganzen 
scheint also die syrische Küste wäbrend dieser Periode wenigstens in 
cinem ziemlich stabilen Zustande verblieben zu sein. Will man jedoch 
aus dem Auftreten alter Ufcrterassen eine Schlussfolgerung auf die 
Art der jüngsten Oscillation der Strandlinic überbaupt zichen, dann 
dürfte es bis zu einem gewissen Grade wahrscheinlich scin, 
dass die letztere an dem syrischen Litorale cine negative 
gewescen sei, dass aber dic Niveauverschichung dersclben 
uur inncrhalb ziemlich cnger Grenzen stattsefunden habe. 


Zwei Momente sind scit jeher für die politische und conunercielle 
Bedcutung eines Küstenstriches vor Allem maassgebend gewcesen: die 
leichte Zugänglichkeit dessclben vemmittelst ciner mchr oder minder 
grossen Zahl von sicheren, einem geregelten Sceverkchr passende 
Stützpunkte bictenden Häfen und die Existenz cines reichen, durch 
ein Netz von schiffbaren Flüssen oder bcequemen Handelsstrassen auf- 
geschlossenen Hinterlandes. Für den Charakter der Schollenktüste, 
wie cr dem phünicischen Litorale aufgeprägt erscheint, ist es bezeich- 
nend, dass das erste dicser beiden Momente nur in beschränkter 
Ausdehuung zur Geltung gelangt. Un so hôhere Fragweite crhielt in 
diesem Falle das zweite in praktischer Hinsicht kaum minder werth- 
volle Moment, Denn auf ihm beruhte wohl in erster Linie der Reich- 
thum und die Blüthe des alten Phünicien. !) 

Das gcradlinige syrisehe Gestadcland mit seinen spärlichen Ein- 
buchtungen und schroffen Steiïlküsten, die nur an wenigen Stellen 
cinen schimalen Streifen chenen Bodens dem Menschen als freundliches 
Geschenk überlassen haben, war an und für sich in keiner Weise 
geciguet, den Unternchmungsgeist seiner Bewohner zu wecken und 
sie von ihrer Scholle hinweg auf das weitc Mcer hinauszulocken. 


5 Vergl. Haux: ,Bemerkungen über cinige Anfgaben der Verkehrsgeo- 
graphie“. Zcitschr. für wissenschaftl. Geogr., V. Bd., 1885. 
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Weun gleichwohl die Phünicier die ersten Sccfahrer des Alterthums 
waren, 80 ist die Ursache in ihren Bezichungen zu dem Hinterlande 
zu suchen. Nicht so sebr in ciner leichten Zugänglichkeit ihrer 
Emporien von der Scescite, als vielmehr in ihrem ausgebreiteten Han- 
delsverkehre zu dem reichen, init den Producten der Natur und 
Industrie in üppiger Fülle ausgestatteten Biunenlande lag die Welt- 
stellung des phônicischen Litorale begründet. 

Woh! sperrt cin langgestrecktes, N.—S. streichendes Küsten- 
gcbirge den Ufersaum fast seiner ganzeu Erstreckung nach von den conti- 
uentalen Theïlen Vorder-Asiens ab und die wenigen grôsseren Flisse, 
die seine Barrière durchbrechen, sind ihres starken Gefälls und ihrer 
Stromschnellen halber für den Verkchr ohne jede Bedeutung. Dafür 
jedoch cerscheint cine Reïhe leicht ersteigbarer Pässe in den Gebirgs- 
wall cingesenkt und erüffnet so cine nicht geringe Zahl bequemer 
Eïugangspforten in das Innere des Landes. 

Der tiefe Einschuitt des Nahr el-Kebîr weist in dem Gcbicte 
seincr Wasserscheide gegen die Ebene von Ioms nur eine Hühe von 
D10 m anf. Aber auch dic beträchtlich hüheren Bergpässe, die von 
scirût, Saida und Sûr direct über den Kamm des Libanon fübren, 
setzen dem Verkehr keinerlei weseutliche Sehranken entgegen. 

Auf dicsen Communicationslinien bewegte sich demzufolge von 
Alters her der Waarentransport aus den früchtharen Nicderungen des 
Suphrat und Tigris, ans Persien und Syrien an die Gestade des 
levantinischen Beckens als dem relativ nächst gelegenen Zicle, um 
von hier aus nnter phônicischer Flagge seinen weiteren Weg tiber das 
iuitteHändische Meer nach Europa zu nehmen, dessen Cultur gar segens- 
reiche und schätzbare Gaben den cinst so mächtigen und stolzen 
Stäüdten Phôüniciens verdankt. 

Dort, wo die grossen Verbindungsstrassen das Mecer erreichten, 
erhoben sich die berühmtesten Emporien des Alterthums: Tyrus, 
Sarepta, Sidon, Berytus, Byblus, Tripolis, Orthosia und 
Aradus. In ihrem Handelsverkchr bernhte ïhre Lebenskraft, ihr 
Reichthum und Wohlstand, indem sie die Hauptplätze des Austausches 
der Erzcugnisse des Morgeu- und Abendlandes waren. 
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So lange diese Bedingungen ihrer Weltstellung anfrecht erhalten 
blicben, so lange vermoehten setbst die schwersten Verlnste ihre Macht 
nur auf kurze Zeit zn erschüttern. Die furchtbaren Draugsale 
der Eroberung dureh die kriegerischen Fürsten der Assyrer giengen 
spurlos an ihnen vortiber. Aus den Kämpfen gegen Alexander den 
Grossen, aus den Kriegen gegen die Seleueiden und Rômer erhob sich 
Tyrus, die Metropole der phôünicischen Handelsplätze, trotz aller Verluste 
immer wieder zn neucr Blithe und zu nenem Wokhlstand empor, und 
als die Kreuzzlüige begannen, da war es zusammen mit Sidon und 
‘Tripolis noch immer eine Stadt von hohem Anschen. 

Erst mit dem allnäligen Untergange der Cuitur von Vorder-Asien, 
mit dem Erlüschen der Handelsbezichungen zwisehen Syrien und den 
Ländern der Stromgebiete des persischen Meerbusens schwand auch 
die Bedeutung der phünicischen Kiistenstädte. So enge ist ihre Ent- 
wickelung an das Hinterland gebunden, dass der Ruin des letzteren, 
den drei Jahrhunderte türkischer Herrschaft tiber Syrien nnd Meso- 
potanien brachten, auch ihren gäünzlichen Verfall zur Folge hatte. 
Aus der Zerstürung dureh die Träger des Islun aber vermag unter 
dem Scepter des Osmanenthums kein nenes Leben zu erbltihen. 
Erst seit die ehristlichen Müächte des Abendlandes bei Gelegenheit 
der Rebellion Mohammed ‘Âlÿs von Acgypten gegen scinen kaiser- 
lichen Herrn in Coustantinopel ihren Einfluss auf die Angelegeu- 
heiten der Levante geltend zu machen gewusst haben, steht dem 
Litorale von Phônicien ein nochmaliger glänzeuder Aufschwung in 
Anssicht, 

Mustern wir die phünicische Kiste auf der Strecke von der 
Miündung des Nahr el-Kâsimijeh, wie der Unterlauf des Leontes ge- 
naunt wird, bis zur Bai von Dschûn ‘Akkâr etwas eingehender, s0 
finden wir, wie bereits erwähnt, von Sûr bis znm Vorsprung des Râs 
Bcirût die Strandküste mit zurtickliegendem Steilrand vorherrsehend. 
Nur an wenigen Stellen, wie bei Râs Surâfend, das die Lage des 
alten Sarepta hezeichnet, Râs Dschédrah nnd Râs Dâmâûr tritt der 
letztere bis unmittelbar an das Ufer vor, dem Wege entlang der Kitiste 
bloss einen schmalen Durchgang gestattend. 
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Nur spärlich bebaut ist der sehmale Streifen Landes zwischen 
Meer und Gebirge; nur selten belchen vereinzelte Dürfer das flache 
Gestade, um dessen Besitz die Sanddünen der Sec und die Ge- 
schiebemassen der kurzen, aber zur Zeit der Hochfluthen verderblichen 
Küistenflüsse in beständigem Streite liegen. Dort indessen, wo der 
Boden durch den Fleiss seiner Bewolmer in Culturfand umgewandelt 
wurde, entfaltet eine tüippige Vegctation die ganze Farben- und 
Formenpracht der mediterranen Flora. 

In dieser Beziehung stehen die Umgebungen von $Sûr nnd Saida 
ohenan, wo ein wahrer Garten von Palmen, Bananen und Frucht- 
bäumen aller Art das Ange des Reisenden entzückt, der den steinigen, 
von uackten Dünenwällen umgürteten Weg entlang der Küste von 
Beirût oder Ilaifa hicher zurückgelegt hat, Beide Städte, als Tyrus 
und Sidon vor Zciten die Mittelpunkte des Welthandels, smd hente 
ohne jede Bedeutung. Ihre Häfen sind verüdet und ihre Paläste ver- 
falleu, jede Spur ibrer cinstigen Macht und Ierrlichkeït ist verschwunden. 
Die erstere birgt heute wohl kaum wehr als 6000, die letztere gegen 
10.000 bis 12.000 Einwohner innerhalh der geborstenen Mauern, die 
noch aus der Periode der Kreuzzüge her ihr Weichbild umsehliessen. 

Als Metropole des commerziellen Verkehres in den Kifistengebicten 
des levantinischen Beckens steht Beirût heute obenan. 

Die Stadt, die sich an dem gleich einenr stumpfen Sporn gegen 
die St. Georgs-Bai vorspringenden Felseneap von Râs Beirût amphi- 
theatralisch aufbaut, verdaukt ihren rasehen Aufschwung wesentlich den 
Ereignissen des Jahres 1860, als durch das Eingreifen der Westmäehte 
Syrien seiner bisherigen Isolirung entrissen und in die Attractionssphäre 
des europäischen Handelsnetzes gezogen wurde. Obwolhl sie gleich den 
meisten syrischen Küstenstädten eines guten Hafens entbchrt, derart, 
dass bei ungünstiger Witterung Schifte hier nicht anlegen künnen 
und der Verkchr, uamentlich zur Zeit der Winterstiirme, oft Tage 
lang unterbrochen erscheïnt, ist ihre Position doch insoferne bis heute 
von hervorragender Bedeutung für den Weltverkehr geblieben, als 
sie den Endpunkt der kürzesten und hequemsten Route aus dem 
Inneren des Binnenlandes zum Meere darstellt. 
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Ihre Bedeutung erseheint daher in erster Linie an die politischen 
und commereicllen Zustände des Hinterlandes gebunden. In dem Mausse, 
als der Reïchthum von Damaseus im Sinken begriffen ist, wird auch 
die Wirkung cines solchen Nicderganges in Beirût sich bemerkbar 
machen. So lange die Chaussée von Beirût nach Damaseus, welche die 
franzüsisechen Ingenicure nach der Ocenpation des Libanon im Jahre 
1860 erbauten, den Waarentransport zwischen der Küste und dem 
Inneren von Syrien ausschliesslieh vermittelt, wird auch Beirft der com- 
mercielle Mittelpnukt des phünicischen Gestadelandes bleïben und nach 
wie vor den Import und Export aller Prodncte des Binnenlandes bcherr- 
schen. In dem Augenblicke jedoch, wo dieser grossen Verkchrsader 
eine Concurrenzlinie, sei es in Gestalt ciner Kunststrasse, sei es in der 
Gestalt emes Schienenweges, crstechen sollte, wird Beirût eines grossen 
Theiles seiner Abzugsquellen beranbt werden. So wird die zuktinftige 
Eisenbalim durch das Thal des Nahr el-Kebir ïlun ein beträchtliches 
Stüick seines gegenwärtigen Absatzgebietes entreissen. Die Grund- 
bedingung einer handeltreibenden Seestadt, ein producirendes und 
consnmirendes Hinterland von grüsserem Umfange, wird alsdaun der 
Rivalin Tripolis in eben dem Maasse zu Gute kommen, als Beirût 
den Mangel eines solchen empfinden wird. 

Als cine Lebeusfrage für die letztere Stadt erscheint es daher, 
sich die hentige Ausdelmung ïhres Handelsgebietes auch fernerhin zu 
crhalten, Die Anlage eines geschtitzten, die Sccfahrt sichernden Hafeus 
wäre eine der wichtigsten Unternchmungen, diesen Zweck zn fürdern. 
Da sich der Realisirung derselben jedoch erhebliche Schwierigkeiten 
entgegenstellen und die fortdaueruden Handelskrisen die Anfbringuug 
grosser Capitalien à fond perdn fast unmôglich machen, so dürfte die 
Ausfihrnng dieses kostspieligen Projectes wohl kaum zn Stande kommen. 

Wie immer diese Verhältnisse anch in der Znkunft sich gestalten 
mügen, für die Gegenwart behanptet Beirût unter allen Handels- 
emporien der syrisehen Küste unbestritten den ersten Rang. Die Zahl 
seiner Emwohner soil nach den Mittheiluugen, die mir von Herrn 
Dr. Ianrwanx, Kanzler-Dragoman des dentschen Consulats, zn Theïl 
wurden, beiläntig 110,000 betragen. Eine mufassende Darstellung der 
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wirthschaftlichen Verhältuisse auf Grund handelsstatistischer Unter- 
suchungen, wie sie beispielsweise für Smyrna in dem verdienstlichen 
Werke des dortigen kais. und künigl. üsterreichischen Genceraleonsuls 
Dr. ©. von Scuerzer !) in ausgezeichneter Weise vorliegt, fehlt leider 
bisher für diesen wichtigen Stapelplatz der Levante, wenn wir gleich 
in den Publicationen Zwisninex’s v. SüpENuoRsr ?) und des , Deutsehen 
Handelsarchivs“ werthvolle Beiträge zu einer solchen besitzen. 

Von Beirût nordwärts äindert sich der Charakter der Küste. Der 
schnale Streifen flachen Landes zwischen Meer und Gebirge ver- 
schwindet, In schroffen Klippen stirzen die westlichsten Aussen- 
bastionen des Libanon gegen die See zu ab, nur hin und wicder 
cinzelne schmale Landzungen aus gelbgrauem Dtünensand oder tief 
gefurchten Riffen in dieselbe vorschiebend. 

Ain steilsteu ist der Absturz unweit der Mündung des Nabr el-Kelb, 
des Lykos der Alten, wo die Felsenu bis unmittelbar an das Mecr als 
senkrechte Mauerschranke vortreten uud der Küistenweg von Tripolis 
nach dem Süden entlang dem Ufersaume künstlich dem Gestein abge- 
rungen werden musste. 

Diese Weganlage reieht in historisch ehrwürdige Zciten zurtick. 
Die Keilschrifttexte, die der diänisehe Consul Loyrvep hier zugleich 
mit äigyptischen Darstellungen in deu Felsen gehaueu fand, stammen 
aus der Zeit des neubabylonischen Reiches und geben Nachrichten 
von grosseu Flusscorrectionen, die von Nabuchodonosor zur Sicherung 
der Strasse an der Mündung des Nabr el-Kelb unternommen wurden. 
Die von Lavann eutdeckten Basreliefs und Nanensinschriften auf dem 
linken Ufer des Flusses nennen unter Anderen die grossen EÉroberer 
der oricutalischen Geschichte Ramses IL, Thiglath-Pilesar, Salma- 
nassar und Sanherib als ilre Urheber.*) Auch die Mitglieder der 
franzüsischen Expedition von 1860 haben es nicht versäumt, ihre 


1) €. v. Scuerzer: ,Smyrna“. Wien, À. Hôütder, 1873. 

2) winner v. Sënexnorsr: ,Syrien und seine Bedentnng für den Welt- 
handel*. Wien, 1873. 

3) Vergl: Boscawex: , The monuments and inscriptions on the rocks of Nabr 
el-Kelb*. ‘fransactious of the Society of Biblical Archeology, VII 1881, p. 331 fr. 
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Namen und Rubhmesthaten an dieser geschiehtlich deukwürdigen Stelle 
zu verewigen. 

Zwischen der Mündung des Nabr el-Kelb nnd Nahr cl-Kadi- 
schah ist nur eine Einbuchtung der Ktiste, die Bai von Dschâni 
oder Kesranân im Süden des Râs Mamiltein erwähnenswerth, da die 
Libanesen, aus deren Gcbict die wichtigen Küistenpunkte Beirût, Saida 
und Tripolis dureh den Vertrag von 1862 ausgeschlossen worden waren, 
hier eine eigenc Marine ins Leben zu rufen begonnen haben, die 
bisher freiliech kaum tiber die ersten Anfangsstadien hinansgckommen 
ist. Dagegen sind dic im Alterthum blühenden Stäüdte Byblus (Dschebâil) 
und Botrys (Batrûn) zn ganz unbedentenden Ortschaften herabgesunken. 

An der Mündung des Nahr el-Dschôzch führt, wie bereits wicder- 
holt angedentet wurde, die Aenderung des Gebirgsstreichens eine ent- 
sprechende Umbengnng der Ktüste nach NO. herbei. 

Die auf p. 79 erürterten tektonischen Verhältnisse thürmen an 
dieser Stelle dic äussere Stufe des Libanon, deren Steilabfall den 
Küstensaum bildet, zu einem scenndären Gewôlbe auf, dessen üstlichen 
Schenkel die blendendweissen Sehichten der fenersteinfübrenden Senon- 
kreide znsammensetzen. Dies ist das Vorgchirge Râs esch-Schakka, 
das ,0605 tpéswrsv“ der Griechen, dessen tafelartig vorspringende Masse 
mit einer 200 m hoben Felswand fast senkrecht zum Meere nicderstitrzt. 

Die Küste selbst ist an dicsem Punkte dnrehans unzugänglich und 
muss der Karawanenweg von Tripolis nach Beirût die Hühe des Caps 
erklimmen. Er tiberschreitet den Rücken desselben in einem engen, 
ticf eingeschnittenen Hohlwege, dessen Zugänge cin libanesisches Block- 
haus mit cinigen unbedeutenden Fortificationen bcherrscht, und senkt 
sich von dort langsam nach Süden hinab in das schinchtartige Erosions- 
thal des Nahr el-Dschôzeh. 

Anch Râs Natür, das von dem 407 m (Mansell) hohen Dschebel 
cl-Kala‘ah oberhalb des Klosters Dèr Belment tiberragt wird, ist steil 
und felsig, so dass der ganze Küistenstrieh von Batrûn bis Tripolis den 
Typns der Absperrnngsküste in hervorrageudem Maasse besitzt. 

Tripolis (arab. Tarâbulus eseh-Schâm), das phünicische Handels- 
emporinm der Znknuft, verdankt seine Existenz den Alluvieu des 


— 110 — 


Nahr el-Kadischah, deren fruchtbare Schlammmassen eine kleine Felsen- 
klippe, den Sitz der gegenwärtigen Hafenstadt von Tripolis, el-Mîna, 
allmälig mit dem Festlande verbunden haben. Die Bedeutung der 
gcographischen Lage von Tripolis beruht in seiner leichten Zugänglich- 
keit von der Seescite und der Existenz ciner breiten Landsenke 
zwischen den Glicdern des syrischen Kiüstengebirges. Der grosse Graben 
des Nabr el-Kebîr, den wir als einen tektonisch bemerkenswerthen Zug 
in der Structur von Mittelsyrien bercits an anderer Stelle gewürdigt 
haben, ist es, der hier durch eine ticfe Lücke das Innere des Landes 
dem Verkchre erschliesst. In der Zukunft Vorder-Asiens düirfte die 
Linie von Tripolis durch das Thal des Nabhr cl-Kebîr nach Homs 
dercinst noch cine grosse Rolle zu spielen berufen sein. Denn sie 
ist in der That der cinzige Zugang von der Küste nach dem Binnen- 
lande, der der Anlage cines Schienenweges keinerlei Terrainschwie- 
rigkeïiten entgegenstellen wiirde. Unter allen Stäüdten Phüniciens wäre 
daher unstreitig Tripolis der gtünstigste Ausgangspunkt eines Eisen- 
bahnnetzes, dem die dankbare Aufgabe zufallen würde, die reichen 
Bevülkcrungscentren Syriens, Aleppo und Damaseus, mit einem Sce- 
hafen zu verbinden. Weder die Routen Alexandrette—Alcppo, noch 
Beirût— Dainaseus, die man eventuell noch ins Ange fassen künnte, 
bicten für cin solches Ziel gleichwerthige Chancen, da sie Gebirgs- 
ketten von betrüchtlicher Iôhe übersteigen wtüssten, während der 
hüchste Punkt der Trace Homs—Tripolis nach den Messungen des 
Hrn. Ingenieurs Erxsr Vocr nur 510 m erreicht. 

Noch cin zwciter Umstand sprieht für Tripolis als Einbruchs- 
stelle für das Netz der vorderasiatischen Zukunftshahnen: der Besitz 
cines brauchbaren Hafens. Noch im Mittelalter galt Tripolis als der 
beste Hafen an der phômicischen Kiste und bildete zu wicderholten 
Malen das Ziel der Flotten der Kreuzfahrer. Obschon heute verwahr- 
lost und in keineswegs glänzender Verfassung, liesse er sich doch ohne 
allzugrosse Mühe und Kosten wicder in tanglichen Znstand versetzen. 
Ein natürlicher, aus Klippen bestchender Querdamm würde hier durch 
Anlage cines senkrecht darauf errichteten Molo cine sichere Bucht 
für Sceschiffe der grüssten Dimensionen abgeben. 
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Schon heute seit Erüffunng der nenen Kunststrasse nach Homs, 
ist Tripolis in raschem Anfbltäihen begriffen. Mit el-Mîna znsammen 
mag es wohl 25.000 Einwohner zählen. Im Faille des Znstande- 
kommens eines syrischen Eisenbahnnetzes im Anschinsse an eine 
grosse Transitlinie nach den Enphrat- nnd Tigrisländern dürfte es 
wabrscheinlich der gegenwärtigen Metropole des syrischen Handels, 
Bcirût, die nicht dnreh die gleichen Vortheile der gcographischen 
Lage begünstigt crscheint, binnen kurzer Zeit den Rang ablanfen. 

So schwankt im Laufe der Geschichte beständig die Hegemonie 
über den Handel in der Levante von eïner Stadt Phüniciens zur 
andern, indem der Wechsel der politischen Verhältnisse des Hinter- 
landes bald dieser, bald jener eine bevorzugte geographische Stelling 


cinräumt. 


b. Thalsystem. 


Ucber dem schmalen Kiüstensaume von Phëünicien erheben sich, 
den Grundzügen der Tektonik im Allgemeinen entsprechend, die ein- 
zelnen Stufen des Libanon bis zur Hühe des wasserscheidenden 
Rückens, der mit dem langgestreckten First des axialen Horstes zu- 
sammenfällt. Noch malt sich in wohl erkennbaren Umrissen die innere 
Structur in der änsseren Plastik des Gcbirges, da die modellirende 
Thätigkeit der atmosphärischen Denudation das Relief des letzteren 
bisher nur in verhältnismässig geringem Grade zu modificiren ver- 
mochte., Zu knrze Zeit erst wäkhrte der Eïinfluss dicser Alles nivel- 
lirenden Agentien auf das starre Felsengertist, das keïnesfalls vor 
Abschluss der miocänen Epoche seine gegenwärtige Gestalt erhalten 
hatte, als dass sic im Stande gewesen wären, jene echaraktcristischen 
Linien ans scinem Antlitz zu verwischen nnd einen fremden Zng an 
Stelle des ursprünglichen Bildes zu setzen. In diesem Verhältnis des 
inneren Geftiges zur änsseren Gestalt verräth sich die Jngend des 
Libanon, dessen Thalsystem in dem Relief des Landes den tektonischen, 
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für die Grundformen der Bodenplastik maassgebenden Elementen gegen- 
über, nur eine untergeordnete Bedeutung besitzt. 

Das Thalsystem des Libanon ist ein heterotypisches und 
repräsentirt in seiner Anlage die normale Ausbildungsweise der Thal- 
formen in staffelartig gebrochenen Schichtungstafellindern. Die meisten 
derselben künnte man mit v. Ricurnorex !) als wechselständig-hetcro- 
typische Thalzige bezcichnen, indem longitudinale, meist in der Tek- 
tonik des Gebirges angedeutete Strecken im Oberlaufe mit senkreeht 
dazu gestellten transversalen Querrinnen im Unterlaufe abwechseln. 
Die transversalen Furehen der letzteren Art überwiegen jedoch bei 
Weitem nnd gclangen namentlich in den mittleren und südlichen 
Theilen des Libanon in hervorragender Weise zur Entwieklung. Ihre 
Entstehung ist ausschlicsslich auf Kosten der Erosion zu setzen, 
indem die Abflussrinnen der metcorischen Wässer fast genau senk- 
recht zur Streichungsrichtung des Horstes verlaufen. Sie folgen da- 
bei der Linie der grüssten Neigung des Gehänges, wo die mecha- 
pische Arbeïit der Corrasion durch ein Maximum des Gefälles begiin- 
stigt wurde. 

In dem stidlichen und eentralen Theile des Libanon schen wir 
dieser Erscheinung entsprechend, den Verlauf der durch Schichtfall, 
Zerklüftung des Gesteines und andere Ursachen untergcordneter Art 
mchr oder weniger aus der idealen Abflussriehtung abgelcnkten, canal- 
äbnlich vertieften Querrinnen von Osten nach Westen gerichtet, so in 
dem Unterlaufe des Leontes, Nahr ez-Zaherâni, Nahr el“Auali, 
Nahr Dâmêr, Nabr Beirût, Nahrel-Kelb, Nahr Ibrâhîm, Nahr 
Fedâr, Nabr Fartüseh, Nahr Behasehta und Nahr el-Dsehôzeh. 
Nordwäürts von Râs esch-Schakka dagegen, wo die bereits wiedcrholt 
crwähnte Umbeugung des Gebirgsstreichens gegen Osten cintritt, än- 
dert sich auch die Riehtung der transversalen Erosionssehlnehten, wie 
die Thalsysteme des Nahr el-Kadîsehah und Nahr el-Bârid er- 
kennen lassen. Von diesen wesentlieh verschieden verhalten sich 
endlich Nabr ‘Akkâr und Nahr el-Kebîr, die zum Theil den Typus 


er = 


1) Fev. Ricuinoren: , Führer für Forschungsreisende“, p. 650. 
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epigenetischer Erosionsfurehen innerhalb bikataklastiseher Hohlformen 
des Gebirges veranschaulichen. : 

Schon in dem nürdlichsten Theïle des Libanon, dem Dschcbel 
‘Akkäâr, stellt sich jedoch eine untergeordnete ITeterotypie des Thal- 
systems in dem Vorkommen ciuzelner longitudinaler Abflussrinnen 
ein. Die Gräben des Nabr el-Chalfd und seiner Verzweigungen sind 
charakteristisehe Beispiele solcher Längenthäler. Eine viel grüssere 
Verbreitung erlangen indessen Läüngsfurchen dieser Art in dem stid- 
lichen Theile des Gebirges. Hier zerfällt fast jedes der cinzelnen 
Flussthäler, die von der Küste her in das Innere des Tafelhorstes 
cingreifen, in zwei ihrer morphologischen Beschaffenheit nach geson- 
derte Abschnitte. Der Unterlanf ist ein qner auf das Streichen der 
Schichten gerichteter Erosionscanal, der Oberlauf dagegen cine Längs- 
rinne, die in der Regel dem Wallabbruch einer Staffelsenkung folgt 
und den Bauplan des Untergrundes an der Oberfläche in bezeichnender 
Weise wiederspiegelt. Die Umbeugung der einen Thalstrecke zur an- 
dereu vollzicht sich meïist mit auffallender Sehärfe; Ober- und Unter- 
lanf stehen nicht selten rechtwinkelig aufeinander. Die Thäler des 
Leontes, Nahr ez-Zaherâni und Nahr el-‘Auali stellen ausgezeichnete 
Modelle dieses Thaltypus dar. 

Unter diesen dureh einen bemerkenswerthen morphologisehen 
Gegensatz zwischen Ober- und Unterlanf der Thalrinne ausgezeichneten 
Fliüssen des Libanon besitzt nur ein einziger, der Leontes, cine dureh- 
greifende Wasserscheide, indem er, auf der Ostseite des Gebirges in 
einem relativ nicdrigeren Niveau entspringend, den Hauptkanm dia- 
gonal auf das Streichen desselben durehbricht. 

Das Quellgebiet des Leontes liegt in der Grabenversenkung der 
Bekâ'a, die, wie in dem nächstfolgenden Absehnitte ausführlicher ge- 
zcigt werden soll, zwischen den staffelfürmig gebrochenen Horsten 
des Libanon und Antilibanonu an parallelen Verwerfungslinien in die 
Tiefe sank. Bis zum Dschisr el-Kurûn (192 m Dr.) ist die Abfluss- 
rinne ein epigenctisches Erosionsthal, cingeschnitten in die mächtigen 
Schuttmassen, welche deu Untergrund des Grabens verhüllen, An 


dieser Stelle aber tritt der Leontes in das Gebirge ein. Von diesem 
Dioner. Libanon. 8 
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Augenblicke dnrehstrômt er cin reines Sculpturthal im Sinne von 
Gicserr,*) das mit der Structur des Gcbirges in keinem weitcren ge- 
netischen Zusammenhange steht.?) Weder die Verwerfung, welche 
die Senonkreide von Kfer Mischk von den westlich anstossenden 
Libanon-Kalksteinen trennt, noch die Bruchlinie von Maschrara, noch 
jeue Dislocation, die zwischen el-Dschedeideh und Kaukaba den Dabar 
cl-Lifâni kreuzt, noch endlich die Stôrnng der Tanmât Nîha becin- 
flusseu dasselbe in der gcringsten Weise. Die cinzelnen, zwischen 
den Brüchen streifenfürmig cingesunkenen Schollen werden in diago- 
naler Richtung auf das Streichen ihrer Gesteinsschichten dnrchschnitten 
und untcrhalb des althbcrühmten Sarazencnschlosses Kala‘at esch-Schekif 
bicgt die enge, von schroffen Felswänden nmschlossene Sehlneht, 
die der Lcontes hier in einer kurzen Stromschnelle durehtost, plôtzhch 
scharf nach Westen nm, durchsägt die äusseren Stufen des Libanon 
senkrecht auf ihr Streichen nnd errcicht als Nahr ci-Kâsimijeh mit 
fast genau O.—W. gerichtetem Laufe bei Tyrns das Meer. 

Es stellt sich das Thal des Leontes somit als cine cehte Quer- 
furche dar, deren Abfluss einem verhältnismässig nicdrigen Quellgcbicte 
cntstammend, ein Gebirge von relativ beträchtlicher Hühe durch. 
schneidet. 

Das Problem der Querthalbildung nnd spcciell der Finssdnreh- 
brüche im engeren Sinne gehürt bekanntermaasseu zu den anzic- 
hendsten auf dem Gebiete der physikalischen Geographie and fehlt es 
keineswegs an Hypothesen, welche mit mehr oder minder Aufwand 
an Geschick und Scharfsmn eine Erklärung desselben zu geben ver- 
suchen. Scitdem durch cine Reihe vorztiglicher Arbeciten, unter welchen 
jene von Torzey und Rèrmever in crster Linie zn nennen scin 
dürften, der Nachweis crbracht wurde, dass die weitans grüsste Zahl 
der Flussdurchbriehe nicht auf klaffende Spalten, wie die meisten 
älteren Forscher annahmen, oder auf Stürnngen in der Tektonik 


3) Gcsenr: , Report on the gcology of the Henry Mountains“. Washington, 
1877, Cap. ,Landsculptures, p. 99— 144. 
2) Vergl.: ,Die Strnctur des Jordanquellgehictesé, 1. @. p. 639, 610. 


des Untergrundes zurtickgefithrt werden künne, sind çs namentlich 
drei Ilvpothesen, welche in einzelnen Fällen eine befriedigende Lüsung 
jenes Problems zn bieten scheinen. Die erste derselben bernht auf 
der Anuabme einer Persisteuz der Durchbruchsthäler, die zweite sucht 
die Flussdurchbrüiche dureh rückschreitende Krosion zu crklüiren, die 
dritte endlich fasst die Bildung von Querthälern wesentlich als ein 
Denudationsphänomen auf. 

Schon Fernixaxp Rorxer!) hat dem Gedanken an cine Persistenz 
der Durchbruchsthäler in einer seiner älteren Arbeiten über den Bau 
der Weserkette Ausdruck gegcben. 

Von der Annahme ausgehend, dass die letztere noch während 
der Diluvialzeit die sehr ungleichmässigen contincentalen Hcbungen des 
nürdlichen Europa mitgemacht habe, glaubte Rormer den Weser- 
durchbrnch bei Vlotho dadureh crkliiren zu künnen, dass der Fluss im 
Stande gewesen sci, sein ursprüngliches Bett zu behaupten, obwohl 
der Kamm des Gcbirges vor demselben in die Hühe stieg. 

»Weun wir also z. B. die Weser vor Vlotho ihr bis dahin breites 
und flaches Thal verlassen und in das hohe, durch zicemlich feste 
Keuperschichten gebildete Bergland cindringen schen, während der 
kürzere und weit weniger durch vorliegende Hôhen gehinderte Weg 
zur Porta Westphalica lings des bis dahin verfolgten stidliechen Ab- 
hauges der Wescrkette gelegen hütte, so werden wir zu der Erklärung 
dicser Erschcinung auf die Zeit zurückgchen müssen, in welcher das 
Bett des Wescrstromes sehr viel hüher im Vergleich zu den dasselbe 
gegenwärtig umgebenden Berghühen lag und in welcher daher eine 
auch uur flache Depression auf der Oberfläehe des durch Keuper- 
schichten gcbildeten Landes in der Richtung des gegenwärtigen engen 
und ticfen Thales von Vlotho den Fluss veranlassen konnte, hicrher 
seincn Lauf zu nchmen. Nachdem aber diese Richtung cinmal gewählt 
war, musste der contincntalen Ilchung des Landes ent- 
sprechend der Fluss sein Bett allmälig immer ticfer bis zu 
dem gegenwärtigen Niveau cingraben.“ 


1) Fenv. Roëuer: Die jurassische Weserkette“. Zeitschr, der Deutsch. geol. 
Ges., IX, 1857, p 721. 
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In ausführlicher Weise hat später Powerr.!) die Theorie von der 
Persistenz der Durchbruchsthäler anseinandergesetzt. Indeni er an- 
nahm, dass gewisse grosse Querthalfurchen bercits bestanden, che das 
Gebirge, das sie heute durchbrechen, als solehes existirte, kntipfte er 
an das Durchbruchsthal des Green River in den Uinta Mountains der 
nordamerikanischen Felsengebirge die Schlussfolgernng, dass jener 
Fluss im Stande gewesen sei, sich vermüge seiner starken Erosions- 
kraft im Kampfe gegen die sich vor ihm ausserordentlich langsam 
aufwôülbenden Falten zu bchaupten und in dieselben einzuschneïden, 
gerade s0, wie eine Säge, ohne selbst von der Stelle zu rücken, einen 
gegen sic herangeschobenen Klotz entzweischneiïdet. 

Tierze?) hat diesen Gedanken, zu dem er unnabhäugig von 
Powezz dureh seine Untersuchungen im Alburs-Gebirge gelangt war, 
gleichfalls näher ausgeführt nnd eine Reïhe von Flussdurehbrüehen 
in den europäischen und aussereuropäischen Gebirgsländern in diesem 
Sinne gedeutct. 

Gegen die Lehre von der Persistenz der Durehbruchsthäler hat 
vor Allem Loewi*) Einspruch erhoben, indem er die mechanische 
Unmôglichkeit der Theorie Powezr’s für ein von laltung oder Dislo- 
cation ergriffenes Terrain darzulegen versuehte. Seine Beweisführung, 
‘ass die Erosion mit der Faltnng des Gebirges unter keinen Umständen 
gleichen Sebritt halten kann, sondern dureh sie geradezu aufgehoben 
wird, ist indessen von Tierze in einer nencren Arbeït #) mit Geschiek 
widerlegt worden. Einen weiteren beachtenswerthen Einwand gegen 
LoewL’s Deductionen hat Bozux*) geltend gemacht, indem er zeigte, 
dass durch die Anspannung einer sehr flachen Falte die Erosion an 


1) Powers: ,Exploration of the Colorado river of the West“. Washington, 
1875, p. 152 ff. 

2 Trerze: ,Bemerkungen über die Bildung von Querthälern“. Jahrb. der k. k. 
geol. Reichsanstalt, 1878, p. 581—610. ° 

3) Loewcz: ,Ueber Thalbildnng“. Prag, 1884. 

#) Jahrb. der k. k. geol. Reichsanstalt, 1882, p. 685—767. 

5) A. Boenu: ,Dic alten Gletscher der Enns und Steyr“. Jahrb. der k. k. geol. 
Reichsanstalt, 1885, XXXV. Bd., p. 481 und 482. 
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dem Aussenseheukel einer solchen in demselben Maasse vermehrt 
werden mtisse, als sie an der inneren Seite eine Abschwächung erfahre. 
In der That darf, wie ich glaube, die theorcetische Müglichkeit, dass 
ein Fluss unter besonders günstigen Verhältnissen sein Bett in einem 
von Faltung ergriffenen Terrain zu behaupten vermüge, keïineswegs 
länger in Abrede gestellt werden. Ist die crodireude Kraft des Stromes 
eine hinreichend grosse, seine Wassermasse eine beträchtliche nud vor 
Allen die Aufwälbung der Falte eine sehr langsame, dann ist 
auch die Thatsache nicht ausgeschlossen, dass Erosion und Faltuug 
sich das Gleichgewicht halten und der Fluss das vor ihm aufsteigende 
Hiudernis ,;wie die iu fester Lage befindliche Säige einer Sägemihle 
den sich ihr entgegenbewegenden Stamm“ durehschneidet. 

So wenig als eine aufsteigende Falte kann dic Bildung eines 
Bruches einem Flusse in der Behanptung seiner ursprünglichen Thal: 
rinne ein absolntes Hindernis entgegensetzen. Selbst wenn die Ver- 
werfuug widersinnig anf das Gefäll des Stromes erfolgt, so ist unter 
der Voranssetzung der denkbar günstigsten Unstände und wofern man 
sich nur die Entstehung eines Bruches als einen Vorgaug von ausser- 
ordentlicher Laugsamkeit und Stetigkeit vorstellt, der Fall schr wohl 
denkbar, dass das Einsehneiden der Erosion in die entgegenstehende 
fixe Scholle dem Ausmaass der Bewegung der sinkenden Scholle die 
Wage hält, So wie ein einzelner Bruch werden selbst Staffelverwer- 
fangen üiberwunden werden künnen, wobei das stauende Hindernis 
sich an mehreren Stellen des Flusslanfes wiederholt. Freilich wird 
mit dem Wachsthum des Widerstandes die Chance für die Erosion, im 
Kampfe mit deu tektonischen Bewegungen des Bodeus den Sieg davon- 
zutragen, sich immer mehr vermindern; dass eine solche aber gleich- 
wohl existirt, scheiut mir von dem Standpunkte einer rein theoretischen 
Erwägung zum Mindesten unbestreitbar. 

Inwieweit die Hypothese von Powerz und Tierze auch in 
prari zur Erklärung eines Flussdurchbruches herangezogen werden 
darf, dies bleibt selbstverständlich in jedem einzelnen Falle auf Grund 
des vorliegenden Beobachtungsmaterials nachzuweisen. So wenig die 
Lebre von der Persistenz der Durehbruchsthäler bei der Discussion des 
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Problems der Querthalbildnng principiell ausgeschlossen werden kann, so 
mahnen doch auf der anderen Seite nach dem Urtheile v. Ricnruorew's !) 
gewichtige Gründe zu ciner vorsichtigen Anwendung derselben. 

Im Gegensatze zn Poweze hat Loswr?) die Entstchung von 
Durchbrnchsthälern dureh rückschreitende Erosion zu crklären ver- 
sucht. Indem ein Fluss sein IHintergchänge hnmer stürker anschneïdet, 
wie dies von Rorimever, Hrim u. À. bercits vor lingerer Zeit betont 
wurde, soll er eine fortschreitende Verlegnng seiner Wasserschcide 
nach rückwärts und endlich die Durclmagnng des wasserscheidenden 
Käammes herbeiftihren. Dass die Anwendbarkeit dieser Hypothese, 
wenngleich priucipielle Bedenken gegen dieselbe vom Standpunkte der 
abstracten Theoric aus an dieser Stelle nicht geltend gemacht werden 
sollen, doch Kkeinesfalls eine uneingeschränkte sein kann, ist bereits 
von Tigrze, Boguxn und Pexcx mit Recht betont worden. Dass LoewL's 
Hypothese nicht ansreichend erscheint, um das Problem des Leontes- 
Durchbruches zu crklären, glaube ich an der Hand der nachfolgeuden 
Argumente zeigen zu künnen. 

Wäre der Durchbruch des Leontes dureh rickschreitende Erosion 
im Since Loewr's ermüglicht worden, so würde der Erosionscanal des- 
selben wabrscheinlich einen wesentlich anderen Lauf genomimen haben. 
Es wire ganz uubegreiflich, dass der Finss in dem Angenblick, wo 
er oberhalb des Dschisr el-Chardeli auf die weiclien Sandsteine und 
Mergel der Cenomanstufe traf, die noch überdies durch ihre Klüftung 
deu: Einschnciden des Gerinnes nach rückwärts ansnehmend leichtes 
Spiel geboteu hätten, sich nicht sofort in diese cingegraben und sein 
Bett dem Aufbruche derselben entlang der Taumât Nîha-Linie folzend 
vertieft hätte, wie es der Nahr el-‘Anali, Nahr ez-Zaharâni nnd Nabr 
Safa anf der Westseite des Libanon gethan haben. Dass der Leontes 
nnbecinflusst von allen Verwerfungen, die seine Stromrinne quer anf 
die Neigungsrichtung ihres Gefälls betrafen, simmntliche Schollen des 
Horstes diagoual durchsägte, dass er nirgends einer Längsfnrehe folgte, 


1) Fi, v. Ricurnorex: , Führer für Forschumgsreisende*“. Berlin, 1S86, p. 192, 
2) Loëwz: , Die Entstechung der Durchbrnehsthäüler*. Petermann's Geogr. Mitth., 
1882, p. 405 À, und: ,Ueber Thalbildnng*. Prag, 1884. 
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die einem uach rückwärts in sein Hintergchänge cingreifenden Strome 
sciuc Bahn vorgezcichnet hätte, macht es in hohem Grade wabhr- 
scheinhich, dass der mittlere Abschnitt desselben vom Dschisr et-Kurûn 
bis Kalr'at esel-Schekif in anderer Weise als durch rückFinfige Erosion 
cntstanden sci. 

Noch cin zweites gewichtiges Argument spricht gegeu cine Ent- 
stchung des Durchbruchsthales zwischen Kala‘at eseh-Schckîf und dem 
Dschisr cl-Kurûn durch rickEünfige Erosion. Eine solehe kônnte nur 
von dem Nahr el-Kâsimijeh ans crfolgt sein und hätte man sich daher 
in Siune der Theorie Loewe’s conscquenter Weise vorzustellen, dass 
der Nahr el-Kâsimijch durch ein allwiäliges Verlegen der Maximal- 
wirkung seiner crodirenden Fähigkcit in immer weiter thalaufwirts 
gelegenc TFheile seines Flnssbettes den wassersehcidenden Kamm des 
Libanon duvchsäigt und hicrauf der Reihe nach eine Scholle des Grabens 
nach der anderen von SW. uach NO. fortschreitend durehschnitten 
habe, bis er cndlich am Dschisr el-Kurûn die Wasseradern der bis 
dahin geschlossenen Bekâ‘a an sich zog und uach dem mittellindisehen 
Mcere zu drainirte. Der Nabr el-Käsimijeh hätte somit innerhalb der 
relativ kurzen Zeit, in welcher die atmosphärische Erosion scit der 
Bildung des Libanon ihren Einfluss geltend machte, die Aufgabe voll- 
bringen miüssen, durch Rückwärtsverlegung seiner Wasserscheide sich 
auf eine mehr als 55 Æm lange Strecke durch die centrale Axe des 
Horstes  hindurehznschneiden.  Welcher aussergewülimliche  Uinstand 
befähigte gerade den Nahr el-Kâsimijch vor allen anderen Küsten- 
flüsseu Phüniciens zu ciner so hervorragenden Leistung? An Wasser- 
reichthum Konnte er, als er seine Arbeit begann, vor seinen übrigeu 
Mitbewerbern in diesen  Kampfe um die Wasserseheide nichts voraus 
haben, ja Nabr ez-Zaheräni und Nabr cl-'Auali mussten il in Gegen- 
theile hicrin übertreffen, da cs ihnen, sobald man Loswc's Auffassung 
conscquenter Weise festhält, jedenfalls früher gelang, grüssere Längs- 
furchen anzusehueiden und dadureh hr Sannmelgcbict un ein beträcht- 
liches Areal zu erweitern. Ebensowenig Konnten Kklinmatische Bedin- 
gungen den Nahr cl-Kâsimijeh vor scinen Concurrenten begtinstigen. 
Es musste viclmehr, wenn die Verthcïlung der Nicdersehläge, wic nan 
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wohl anzunehinen bercehtigt ist, zu jener Zeit der heutigen entsprach, 
in den nürdlichen Abschnitten des Libanon eine grüssere Menge von 
Wasserdampf auf der Westseite des Gebirges zur Condeusation ge- 
bracht werden als in den südlicher gelegenen, da in den letzteren die 
geringere Hôhe des Hauptkammes den Seewinden gestattete, den- 
selben mit grüsseren Quantitäten von Feuchtigkeit beladen zu über- 
schreiten. Es lüsst sich, wie man sieht, dicses von Tierze gegen die 
Erklärung der Flussdurchbrüche im Himalaya durch rückschreitende 
Erosion geltend gemachte Argument auch gegen eine analoge Deutung 
des Leontes-Durehbruches mit Recht anwenden. 

Betrachten wir die tibrigen Küistenflüisse Phüniciens auf dem west- 
lichen Gehänge des Libanon, so sehen wir, dass es keinem einzigen 
unter ihneu bisher gelungen ist, den wasserscheidenden Kamm zu 
durchbrechen, ja bloss die wenigsten derselben vermochten ihre Wurzel- 
punkte selbst nur bis an den cigentlichen First des letzteren vorzu- 
schieben. Statt eines scharfen Grates mit tiefen Einsehartungen, wie 
cr für ein Gebirge, das seit langer Zeit dem modellirenden Einflusse 
der erodirenden Kräfte preisgegeben war, charakteristisch erscheint, 
zeigt daher der Horst des Libanon eineu breiten Tafelkamm oder Pla- 
teauriicken, der nur an wenigen Stellen und zwar bezeichnender Weise 
gerade in seinem nôrdlichen Theile, dem Arz Libnân und Dschebel 
el-Muueitirah, eine mäandrisehe Gestalt annimmt, deren Krümmungen 
ilre Coneavitäten der Regenseite des Gebirges zukehren. 

Es ist also in keiner Weise einzuschen, warum gerade der Nalr 
el-Kâsimijeh die Anfgabe, den Hauptkamm des Libanon zu durch- 
brechen und das Längenthal von Cülesyrien anzusehneiïden, um ein 
so Beträchtliches friher hätte lüsen sollen als die anderen syrischen 
Küstenflüsse. Es erscheint mit einer lypothese, die ihre Hauptstütze 
in der auch von KrümxeL!) betonten Abhängigkeit des Erosionsreliefs 
von klimatischen Factoren finden muss, unvereinbar, dass cueteris pa- 
ribus unter gleichen klimatischen Bedingungen ein einzelnes Querthal 
sich von allen anderen s0 durchaus verschieden sollte verhalten dürfen. 
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1) Krèmuëz: ,Boiträge zur allgemeinen Orographie*. Ausland, 1882, p. 30 ff. 


In diesem conercten Falle seheint mir demzufolge der Dureh- 
bruch des Leontes durch eine rückläufige Érosion im Sinne Loewr’s 
nicht erklärt werden zu künnen, während Powezc’s Theorie wenigstens 
a priori zulässig erscheint. 

Ausser den beiden bisher erürterten Hypothesen kann jedoch, 
wie ich glaube, noch eine dritte mit Erfolg zur Deutung des Problems 
der Flussdurchbrtiche herangezogen werden. Diese Iypothese, welche 
auf dem Boden Grossbritanniens entstand, fasst die Bildung von Durch- 
bruchsthälern wesentlich als ein Denudationsphänomen auf und sucht 
die Durehbrüche von Flüssen durch Abtragung des ursprünglich hühe- 
ren Hinterlandes zu erklären. Der classische Boden für das Studium 
der Thalbildung war hier der sogenannte Weald-Distriet im Südosten 
der Insel, dessen Flussdurchbrüche insbesondere von Grrexwoon !) 
und Torrey?) sorgfältig untersucht wurden. 

Sobald lithologisch differenzirte Schichten — lantet die Erklärung 
derselben — in das Denudationsnivean gelangen, werden durch die 
subaërische Denudation die härteren Glieder miuder stark angegriffen 
als die weichen und aus ihrer Umgebung herauspräparirt, soweit die 
allgemeine Neigung des Schichtfalls dies zulässt. Sie werden als Land- 
stufen oder ,Escarpments“, wie der euglische Ausdruck lautet, übrig 
bleiben, während die benachbarten Gesteinspartien durch die Denn- 
dation entfernt werden. Diese Escarpments aber waren urspriiuglich 
uiedriger als das Hinterland, und der Abfluss vollzog sich in normaler 
Weise. Erst in dem Maasse, als sich die Thäler in die härteren Escarp- 
ments vertieften, wurde das Jeichter zerstôürbare Hinterland durch 
die subaërische Denudation abgetragen, und so Komimt es, dass das 
Quellgchiet maucher Flüsse heute niedriger liegt als die Escarpments, 
welche sie durchbrechen. 


1) Greexwoon: , Rain and Rivers“. London, 1857, 

2) Topirv: The geolagy of the Weald“. Mem. of the Geal. Surv., 1875, 
Ch. XVI, ,Deuudatiou of the Weald*; ferner: , The origin of escarpments“. (reol, 
Mag., IV (1867), p. 184, und Foster and T'opcev: ,On the supertficial deposits of the 
valley of the Medway, with remarks on the denudation of the Weald*. Quart. Journ. 
Geol. Soc., XXI (1865), p. 443—4174. 
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Die günstigsten Bedingangen sind, wie Rausavt) gezcigt hat, 
für die Bildung von Escarpments dort gegeben, wo dureh die Abrasion 
des Mecres eine ebene Fläche mit geringer Abdachung geschaffen wird, 
Aus einer solchen Fliche werden stets die härteren Partien als Rücken 
und Escarpments herauspräparirt und die gegeuseitige Hühe derselben 
hängt lediglich von der grüsseren oder geringeren Zerstürbarkeit des 
Gesteinsmaterials ab. 

Hi countries composed of undulating and folded strata, which 
have been for long ages exposed to the action of eroding agents, the 
ultimate form assnmed by the ground is directly dependent ou the 
character of the rocks and the mode of their arrangement.“*?) 

Drei Momente becinflnssen daher, wie dies Pexck*) in ausehan- 
licher Weise geschildert hat, die Oberflächengestaltung Grossbritanniens: 
die geologische Zusammensetzung des Untergrundes aus härteren nnd 
weicheren Gesteinen, deren Schichtstellnng zu einander und endlich 
die ursprünglich gegebenen Niveauverhältuisse. Auch das eigenthiim- 
liche Thalsystem des Landes findet in diesen drei Momenteu seine 
Erkläïrnng. Dbreite, longitudinale Thalsenken folyen den Zügen der 
weicheren Gesteinsschichten, enge Querthäler durchbrechen die sehrof 
aufrageuden Escrurpments, welehe nrsprünglich nicdriger waren als das 
segenwärtig denndirte Hinterland derselben. 

Ju Irland hat Jures" die Anordnung der Thalzitge in ähulicher 
Weïse gedentet. In Schottland hat insbesondere JS. Gris”) einige 
sehüne Beispiele von Flnssdurechbrüchen nambhaft gemacht, welche 


1) Ramsay: On the physical features of Cardiganshire“. Brit, Assoc. Rep., 
1847, Trans. Sect., p. 66; ferner: ,On the denndation of Sonth-Wales, aud the ad- 
jacent connties of England“. Mem. Geol. Surv., I, p. 297—356; ,The river courses 
of England and Wales“, Quart. Journ., XXVIIE (1872), p. 148-157, und ,Physical 
geology and gcography of Great Britain*, 51h cd. 1878, Ch. XXT und XXX. 

2) J. Genk: ,Mountains, their origin, growth and decay*, Separatabdrnek, p. 9. 

3) Pexcr: ,(rossbritanniens Oberfliche“. Deutsche Gcogr. Blitter, heransye. 
von der Geogr. Ges. in Bremen, VI Bd., 4. Heft, p. 289—321. 

1) Juxrs: ,On the mode of formation of some of the river-valleys in the 
South of Freland“. Quart, Journ., XVTIE (1862), p. 578, 

2) J, Gemie: , The physical features of Scotland“, Separatabdruek. 
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gleichfalls durch eine spätere Denudation des Hinterlandes am cin- 
fachsten zu crklären scin dürften. | 

Unter den deutschen Forschern, welche cinzelne Flussdurchbrüche 
als Denudationsphänomenc gedeutet haben, nenne ich hier nur Gomvet,,!) 
der den Durchbrueh der Altmühl in diesem Sinne zu erklären versucht, 
und Pexex,?) dessen Gcographie des Dentsehen Reïches zahlreiche Bei- 
spiele über Thalbildung durch Denudation bietet. 

Es verdient noch bemerkt zu werden, dass auch der Durchbruch 
des Green River in Nordamerika, auf Grund dessen Powezz zuecrst mit 
der Theorie der Persistenuz gewisser Durchbruchsthäler hervortrat, von 
Esxoxs*) als cin Denudationsphänomen gedeutet wird. Der Lauf des 
Cañon of Lodore quer über die Uinta Mountains wurde nach Esrmoxs 
zu ciner Zeit gewählt, als dieselben noch von tertiiren Siüsswasser- 
schichten bedeckt waren. In der That lassen sich die Uferlinien der 
tertiären Seen an der Nordseite des Uinta-Gebirges bis zu einer Hühe 
von 10,000 Fuss verfolgen, und ebenso liegen noch auf dem Gipfel 
des Yanpa Peak horizontale Tertiäirbildnngen.  Euuoxs’ Erklärungs- 
weise erscheint unter diesen Umständen schr beachtenswerth. 

Nicht allein eine dure die Abrasion des Meeres erzeugte Fläcle 
vermag cine rasche Aufeinanderfolge zu Tage tretender, lithologiseh 
diffcreuzirter Selnchtglicder zn bewirken, auch dnrel Stôrungen im Ban 
cines Gebirges künnen abwechselnd harte nud weiche Gesteinsschichten 
an die Oberfläche gebracht werden, wie dies von Gris, v. Ricnrnorex 
u, A. bereits hervorgehoben wurde, Es kan daher subaërische Demi- 
dation überall dort lherbeigeführt werden, wo aus irgend welcher Ur- 
sache, sei es durch vorausgegangenc Abrasion oder nachträglich er- 
folgte Dislocationen, Gesteiusschichten von verschiecdener Härte und in 
bestimmter Schichtstellung in das Dennudationsniveau gelangen. 


1) Géunrz: ,Gecognostische Beschreibung von Mittel- Franken“, Bavaria, 
IH. Bd., 2. Abth., p. 756 À. 

? Pexck: ,Das Deutsche Reïch*, in Kinemrorr's ,Länderkunde von Europa“. 
In den bisher erschienenen Lieferungen vgl. insbesondere p. 164, 165, ferner 225—9210, 

#) Eumoxs: , Report on the Green River Basin”, in CL. Kixé, Rep. Geol. Explor. 
of the 40. Parall., 11, 1877, p. 197. 


Das Problem des Leontes-Durehbruehes lisst sich ebensowoh} im 
Sinue der Thcorie von Powerr als in jenem der englischen Gcologen 
in befriedigender Weise erklären, Es lässt sich aus den beobachteten 
Thatsachen schwer ein begründeter Einwand gegen die Annahme 
erheben, dass der Mittellauf des Leontes einer der Bildung des Liba- 
non präexistirenden Thalrinne entspreche, die von den Staffelbrüchen 
des Horstes betroffen, sich gleichwohl in dem Kampfe der Erosion 
gegen die letzteren erfolgreich zu behaupten im Stande war. Allein 
es sind mir ebensowenig Beobachtungsthatsachen bekannt geworden, 
welche einer Deutung dicses Durchbruches als Denudationsphänomen 
widersprechen wiürden. Es steht der Annahme nichts entgegen, dass 
der Leontes von seiner Quelle bis zum Dschisr el-Kurûn einst in 
einem hüheren Niveau floss und erst mit der zunehmenden Abtragung 
des Hinterlandes durch subaërische Denudation sein Bett mehr und 
mehr vertiefte. Es hat eine solche Voraussetzung um so weniger Gezwun- 
genes, als in der That schon cin geringer Betrag der subaërischen 
Denudation zu einer derartigen Erklärung des Dnrehbruehes ausreichen 
würde. Welcher von beiden Auffassungen der Vorzug zu geben sein 
dürfte, kann auf Grundlage des heute vorliegenden Beobachtungs- 
materials nicht entschieden werden. 

Wie in so vielen Fragen der physikalisehen Gcographie, so ist 
auch bei der Discussion des Problems der Querthalbildung der Ver- 
allgemeinerung einer jeden Hypothese gegentiber Vorsicht geboten. Das 
Phüänomen ist ein zu complicirtes, als dass dasselbe in seiner Totalität 
auf cine einzige Erklärungsursache zurückgeftihrt werden künnte, die 
als solehe eme universelle Geltung beanspruchen dürfte. Verschiedene 
Erklärungsweisen besitzen nach dem gegenwärtigen Stande unserer 
Erfahrungen in gewissen Füllen volle Berechtigung. In jedem con- 
ereten Falle aber wird die Anwendbarkeit der einen oder der anderen 
stets erst auf Grund specieller Beobachtungen entschieden werden 
künnen. Wo ein solches Beobachtungsmaterial fehlt, muss die Lüsung 
der Frage vorläufig in suspenso gelassen werden. 

Während ich auf Grund der mir zu Gebote stehenden Erfah- 
rungen nicht in der Lage bin, mich für eine Deutung des Leontes- 


Durchbruches im Sinne Powezr’s oder der Denudationstheorie zu ent- 
scheiden, glaube ich dagegen die Bildung der übrigen Thäler auf der 
phünicischen Seite des Libanon wesentlich als cin Denudationsphä- 
nomen auffassen zu dürfen. 

Die Thäler des stidlichen Libanon sind, wie dies bereits frither 
des Nüähecren erürtert wurde, durch die strenge Scheidung in cine 
Längsrinne im Oberlaufe und eine Querrinne im Unterlaufe bemerkens- 
werth. So ist es bei dem Nahr ez-Zaharâni, Nahr el-‘Anali und Nahr 
Dâmûr der Fall. Die dem Streichen des Gebirges entsprechende Län- 
genfurche ist streckenweïse von anschnlicher Breite und folgt den 
Aufbrüchen der cenomanen Sandsteine und Mergel entlang den Stü- 
rungslinien auf der Westseite des Horstes. Der Unterlauf ist eine 
enge, canalartig verticfte Schlucht, welche die tibrigen Stufen des 
Horstes quer auf das Streichen desselben durchbricht. 

Eines der schônsten Modelle dieser Thäler ist jenes des Nabr 
cl-‘Auali. Eine der Hauptquellen desselben entspringt bei Nîha an 
der Grenze der Trigonien-Sandsteine gegen den Libanon-Kalkstein der 
Tanmât Nîka und gelangt über die nächstfolgende tiefcre Stufe der 
Libanon-Kalksteine in die Zone der Trigonien-Sandsteine von Dschezzin. 
Diese Zone wird vou einem ausgedchnten Längenthal durchzogen, 
das die Wiisser des Nahr el-Bârûk von Norden und des Nahr Dschezzîn 
von Süden her sammelt. Zwischen dem letzteren und dem Nahr 
ez-Zaharâni liegt nur cine nicdrige Thalwasserscheide, derart, dass 
auch der Oberlauf dicses Flusses noch als unmittelbare Fortsetzung 
dieser grossen longitudinalen Fnrehe angeschen werden darf. Die 
Quelle von Niîba, der Nahr el-Bârûk und der Nahr Dschezzin ver- 
cinigen sich unterhalb Dschezzîin und durchbrechen nun als Nahr 
cl-‘Auali das hochaufragende Escarpment der Libanon- Kalksteine 
von Dêr Mischmuschi. Die Sechühe von Dschezzin beträgt nach den 
Messungen von Géris 830 m, jenc von Dêr Mischmuschi nach den 
Angaben von Maxsezz 1214m. Dic Stufe des Libanon-Kalksteins von 
Dêr Mischmuschi stellt somit ein wahres Escarpment dar, dessen 
Hühe dicjenige der dahinterliegenden Thalsenke um beiläufig 400 m 
übertrifft. 
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Dic Analogic mit einzelnen charakteristischen Zügen der Thal- 
bildung im Wealden-Distriet Grossbritanniens ist nnverkenubar. Der 
Nahr el-‘Anali entspricht dem Medway in Kent, seine Quellflüisse Nabr 
cl-Bârûk und Nahr Dschezzin dem Eden nnd Benlt River, die Zone 
der Trigonien-Sandsteine der Senke des Weald-Clay, der Rücken der 
Libanon-Kalksteine von Dêr Mischmusehi endlich dem Kreïdeescarpment 
der North-Downs. Die Erklärnng scheint anch in diesem Falle am 
passendsten im Sinne der Denudationstheorie gegeben werden zn künnen. 
Der südliche Libanon hat, scit die Agentien der atmosphärisehen Denu- 
dation îhre Wirknng anf ihn anstiben Konnten, ohne Zweifel cine, wenn 
anch nicht schr bedeutende, doch innnerhin nennenswerthe Abtragnng 
crfabren. Dic isolirten Vorkommen von Senounkreide nnd Nnmmmuliten- 
Kalkstein bei Zahlch, oberhalb Masehrara, im Dahar el-Litäni nnd bei 
Ba'albck beweisen, dass jenc Bildnngen cinst über das gauze Gchirge 
verbreitet gewesen scin miissen, wäührend sie hente von der Hühe des- 
sclben allenthalben hinweggewaschen sind.  Ninmt man die mittlere 
Mächtigkeit der Nummuliten-Kalksteine mit 50 bis 100%», jenc der 
Senonkreide chenso hoch au, so crhält man die Ziffer von 150 » als 
das Maass dieser Abtragung durch snbaërische Denndation. Zu dieser 
Ziffer kommt noch cin nicht näher zn bestinnnender Betrag der Libanon- 
Kalksteine, der chenfalls durch die atmosphäriseche Denudation von dem 
Känme des Libanon bercits entfernt wurde. 

Zu jener Zeit, als noch cine gleichfürmige Decke von Nmmmu- 
liten-Kalksteinen und Senonkreide tiber das ganze Gebirge sich aus- 
breitcte, so wie dics jetzt nur mehr in einem Theile des Profiles von 
Räs Surâfend über Nabatich nach Kala'at esch-Schcekif der Fall ist, 
nahmen die Abfltisse des wasserschcidenden Kammes vermnthlich ihren 
Weg dem Abfall des Gebirges entsprechend, in gerader Richtung quer 
auf das Streichen der Schichten nach dem Mecre zn. Nachdem dic 
Decke der jüngeren Bildnngen allmälig entfernt war, schnitt der Nahr 
cl-‘Anali cinen engen Caual in die Libanon-Kalksteine von Déêr Misch- 
manschi ein, die einmal gewählte Bahn conseqnenter Weise festhaltend. 
Mittlerweile waren jedoch an der Stürungslinie von Dsehezzin dnrel 
dic fortschreitende Erosion anch die Sandsteine und Mergel am Fnsse 


der Tanmât Niha in das Denudationsniveau gelangt nnd diese leichter 
zerstürbaren Gesteine ficlen der Denndation nnnmehr nnverhältmismässig 
rascher anhcïm als die Libanon-Kalksteine von Dêr Mischmnschi. Hinter 
dicsen letzteren wurde das Terrain mehr nnd mehr erniedrigt nnd es 
entstand durch subaërische Denudation, dem Anfhruch der Sandsteine 
folgend, cine longitudinale Ilohlform, über welcher die Libanon-Kalk- 
steine von Dêr Mischmuschi heute als cin schroffes Escarpment anfragen. 
In dem Maasse, als die Abtragnng der Sandsteine fortschritt, vertiefte 
der Nahr cl-‘Auali scine Erosionsrinne, und so kommt es, dass er gegen- 
wärtig den ans sciner Umgebung herauspräparirten Rücken von Dèr 
Mischmuschi in ciner wahren Pforte durchbricht, während er chemals 
über densclben hinwegfloss. Dass die Deundation der Trigonien-Sand- 
steine zn der Bildnng longitndinaler Furchen Anlass gab, findet in der 
Art des Anfbrechens derselben in langen, schmalen Zonen an N.—$. 
streichenden Stürungslinien des Gcbirges seine Begrüindunug.  Indem 
durch diese Dislocationen Gestcinsschichten von schr verschiedener 
lithologischer Beschaffenheit an die Oberfläche gebracht werden, bildet 
sich dureh die subaërische Denudation in denselben ein Thalsystem 
heraus, das die Structur des Gebirges in dem Relief desselben in cin- 
zelnen bezcichnenden Zügen wicderspiegelt. 

Obwohl in seiner Gestalt und seincer Bedeutung für das Thal- 
system des Nahr el-‘Auali den britischen Escarpments durchans ähnlich, 
unterscheidet sich der Rücken von Dêr Mischmuschi doch insofcrne 
von den letzteren, als er keinen ansgesprochenen Steilabfall den Sehicht- 
küpfen entsprechend und keine flache Abdachung anf der entgegen- 
gesetzten Scite aufweist, sondern als ein sehroffer, breiter Rücken 
aus den vor und hinter ihm gelcgenen Sandsteinzonen in gleicher 
Weise heransgcarbeitct erseheint, wie dies cheu die tektonischen Ver- 
hältnisse des südlichen Libanon bedingen. Ein typisches Escarpment 
stellt dagegen der Dschebel ‘Aito (1935 m Maxsezs) im nürdlichen 
Libanon dar, dessen Barrière der Nabhr el-Kadiîschah durchbricht. 

Wie in dem Abschnitt über die Structur des Gebirges mitgetheilt 
wurde, senkt sich der Hanptkamm desselben hier von den Gipfeln 
des Arz Libnâän mit einer grossen Flexur hinab gegen das Mecr, An 


dem Scheitel dieser Flexnr werden ticfere Sehichtglieder, Arâja-Kalk- 
stein und Trigonien-Sandstein, sichthar. Die Trigonien-Sandsteine sind 
bei Ehden in einer Hühe von 1500 » anfgeschlossen und bilden ein 
vielfach zerstüickeltes Htigelland, das von zablreichen Bäüchen in tiefen 
Cañons durehsehnitten wird. Den westlichen Rand dieses undulirten, 
stark denndirten Terrains aber bezcichnet das gegen 500 » tiber das- 
selbe in steilen Felsabbrüchen aufsteigende Escarpment des Dschebel 
‘Aito, das gegen NW. nach dem Meere zu, der in immer flacherer 
Beugung der Schichten ersterbenden Flexur entsprechend, die sanfte 
Abdachung zeigt, gerade so, wie das Escarpment der North Downs 
dic Stoilscite denr Weald im Centrnm des Gewülbes, die flache Ab- 
dachung dagegen der Thanes und dem Becken von London znkehrt. 

Aueh zwischen Bscherreh und Afka entspricht die Zone der 
Trigonien-Sandsteine einem durch subaërische Denudation stäürker er- 
nicdrigten Gebicte. Hier folgt der Pass von Ard ‘AKlk einer longi- 
tndinalen Depression. Nahr el-Dschôzeh, Nabr Fedâr und Nahr Ibrähîm 
entspringen an dem ëüstlichen Rande derselben, durchschneiden das 
im Westen aufragende Escarpment der Arâja-Kalksteine in engen 
Querrinnen, gelangen in die zweite Zone des Trigonien-Sandsteins, 
der zum Theïle in mehreren longitudinalen Furchen draimirt wird, und 
durehbrechen hicrauf das Escarpment der Libanon-Kalksteine von 
Labfit, das als dic orographische Fortsetzung des Dschebel ‘Aito be- 
trachtet werden kann. 

Ein directer Beweis, dass das Thalsystem des Libanon wirklich 
cinzig und allcin durch subaërische Denudation in der oben mit- 
getheilten Weise zu Stande gekommen sci, ist allerdings nicht vor- 
bhauden und aueh der Natur der Frage nach kaum jemals zu crbringen. 
Was jedoch gezeigt werden kann, ist erstens die Unwahrscheinlichkeit 
jeder anderen Hypothese zur Erklärung des in Rede stehenden Phä- 
nomens, Zweitens die Thatsache, dass dasselhe im Sinne der subaëri- 
schen Denudation cine in jeder Hinsicht befricdigende Deutung zulisst. 
Wir sind somit, wie ich annehmen zu dürfen glaube, bis zn einem 
gewissen Grade allerdings berechtigt, das Thalsystenr des Libanon 
zum grossen ‘TFheile wenigstens, als eine relativ jngendliche Bildung 
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anfzufassen, welche der subaërischen Denudation îïhre Entstehung 
verdankt. 

Nachdem wir so die Entwickelungsgeschichte der Kiüistenfllisse 
Phüniciens, soweit dies anf Grund des vorlicgenden Beobachtungs- 
materials geschehen konnte, kennen gelernt nnd aus den hiebei ge- 
wonnenen Ergebnissen nnserer Darstellnng cinen Schinss auf das 
relativ jngendliche Alter derselben gezogen haben, erübrigt es uns 
noch, auf cinige physiographische Eigenthtimlichkeiten ïhrer Ans- 
bildnngsformen näher cinzngehen. 

Das Quellgebiet aller grüsseren Wasserlänfe, welche von den 
westlichen Ablhängen des Libanon herab ihren Weg zum Mittelmeere 
nehmen, liegt an der Grenze der wassernndnrehlässigen Trigonien- 
Sandsteine gegen den tiberlagernden wasserdnreblässigen Libanon- 
Kalkstein der Cenoman- nnd Turoustufe. Die grossen Kalkmassen des 
Hauptkammes sind die eigentlichen Sammiler der meteorischen Nieder- 
sehläge; sie stellen während des Sommers, wo die Regenfülle oft 
mehrere Woclen lang anssetzen, die Reservoirs dar, welche die Sehmelz- 
wässer des anf den Hühen ligernden Schnees in sich anfnehmen. Die 
gewaltigen Wasserqnantitäten, die ans diesen Vorrathskammern das 
ganze Jabr hindnreh die Flüisse des Gebirges speisen, treten an der 
Grenze gegen den nnterlagernden Sandstem in Zahllosen Quellen zn 
Tage. Während die Kalkregion fast jeder Fenchtigkeit enthehren 
nnd gewissermaussen üm Angesicht des mittelländisehen Meeres ver- 
schimachten mnss, quilit nnd sprndelt es in den Terassen der Sand. 
steinforimation alleuthalben von lebendigen Wasseradern, rinnen ans 
jeder Seblneht silberhelle Bäche in annmthigen Cascaden nieder, um 
sich in den tiefen Thaleinschnitten zu grüsseren Flüssen zn vereinigen. 

Die eigentlichen Hanptqnellen der letzteren sind nicht selten von 
bedentendem Umfange. Fraas hat solche beobachtet, die eine Wasser- 
meuge von 40 Cubikfnss in der Secunde zn licfern vermochteu. Sie 
entspringen ohne Ansnahme Knapp am Fusse des Horstes, wo die 
Trigonien-Sandsteine nnter den Libanon-Kalksteinen des gipfeltragenden 
Kamines «n der Oberfläche des Schollenrandes sichtbar werden. So 


bricht die Quelle des Nahr el‘Auali bei Nîha ans den Gastropoden- 
Diener. Libanon, 9 
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bänken des Sandsteinzuges der Taumât Nîha hervor, sammelt sich 
der Nahr Damûr ans einer grossen Zahl kleincrer Quellen innerhalb 
der Sandsteinregion des Distrietes el-Dschurd. In dem gleichen geo- 
logischen Horizont entspringen der Nabr el-Bârûk nnweit der gleich- 
namigen Ortschaft, und der Nahr Salima in dem kohlenführenden 
Reviere des Districtes el-Metn. Die Quelle des Nahr Hannnâna, des 
zweiten Armes des Nabr Beirût, stürzt unter der ockergelben Austern- 
bank, die in cinem grossen Theïle des Libanon und auch in Massiv 
des Hermon das ummittelbare Liegende der Libanon-Kalksteine bildet, 
in die Tiefe des imposanten Felsenkranzes hinab, mit welchem der 
Horst zur nächstfolgenden Scholle abbricht. Die Quellarme des Nahr 
el-Kelb sind die Abflüsse der Schluchten des Sannîin, der Nabr Ibrâhîm 
nimint in der Grotte von Afka aus einer senkrecht anfragenden Kalk- 
wand über den blutroth gefirbten Sandsteinen und Mergeln des Cenoman 
seinen Ursprung. Der Nahr el-Dsehôzeh vereinigt eine Reïhe von Quellen, 
die aus der von den wilden Klippen der Libanon-Kalksteine tiber- 
bauten Sandsteinzone von Tannûrîin herstammen. Der Nabr el-Kadi- 
schah endlich entstrômt dem weiten Cireusthale von Bscherreh, dessen 
eigenartige tektonische Verhältnisse die Grenze zwischen der Kalk- 
und Sandsteinformation hier in ein ungewühmlich hohes Nivean hin- 
aufriücken. 

Unter den hier aufgezählten Quellen der bedeutenderen phôüni- 
cischen Küstenflüsse gilt jene des Nahr Ibrâhîm bei Afka im Lande 
selbst als eine besondere Naturmerkwürdigkeït, da sie dem Glanben 
der einheimischen Bevülkerong nach, den Abfluss des Sees von Jamfneh 
auf der Ostseite des Libanon darstellt.  Reczus!} glaubt die Ersehei- 
nung mit dem Verschwinden des westlichen Armes der Garoune im 
Trou du Taureau“ vergleichen zn dürfen, dureh das jener Flnss einen 
unterirdisehen Lauf nimant, um erst cinige Kilometer weïter im Norden 
und in etwa G00 7» tieferem Niveau him ,Goneil de Djouéon“ wieder 
zum Vorschein zu kommen. In dieser Beziehnng sind auf Grund 
directer Bcobachtungen folgende Thatsachen ermittelt worden. 


1) Recivs: Géographie universelle“, IX. L'Asie Antérienre, 1884, p. 723. 
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Der obere der beiden Seen von Jamüneh — 1444m tiber 
dem Meere gelegen, während sich die Sechühe von Afka zu 1390 m 
nach Allen, zu 1250m nach meineu eigenen Messungen ergiebt 
— bildet ein seichtes Bassin von 3— 4 km Länge !) und 1800 » Breite, 
das deu Typus eines Dolinensees eutspricht. Zwei Schuttkegel, die 
von den Abhängen des Dschebel Haswäâni sich gegen Osten herab- 
senken, haben den Umfang desselben bereits um ein beträchtliches 
Stick vermindert und der grosse Dejectionskegel, den der naeh heftigen 
Regengtüissen wasserführende Wildbach des Wâdi en-Nusûr in den 
See vorbaut, arbeitet gleichfalls bestiindig daran, das Areal des letzteren 
zu verkleineru. Das Wasser des Sces wird von einer intermittirenden 
Quelle gespeist, die itber dem nordwestlichen Ende desselben aus den 
Felsen hervorbrielt. In normalen Jahren pflegt sie regelmässig im 
September zu versiegen und erst Anfangs November wieder zu er- 
scheinen, Um diese Zeit ist der See sehr erheblichen Oscillationen 
unterworfeu, da, wie es seheint, ein nicht unbeträchtliches Quantum 
seines flüssigen Inhalts dureh die Spalten und Kliifte des durehlässigen 
Kalksteins entwässert wird. Im Jahre 1870 hat sich nael Drake's ?) 
Mittheilungen sogar der Fall zngetragen, dass das Wasser vollständig 
entwich und der Boden des Sces lingere Zeit hindureh trocken lag. 
Mit diesen Schwankungen des Seespiegels sollen nach den Versiche- 
rungen der einheimischen Bevülkerung die Oscillationen des Wasser- 
quantums der Adonisquelle bei Afka übereinstinmmen. 

Dies sind die Argnmeute, auf Grund deren ein eausaler Zusuu- 
menhang zwiselen beiden Erscheinungen angenomnmien wurde.  Viel- 
leicht dürfte es in der That gelingen, deu Nachweïs eines solchen in 
ähnlicher Weise zu erbringen, wie dies von Kxor 3) fr die subterrane 
Verbindung zwischen den Donauqnellen im badischen Schwarzwalde 
und der dem Rhein znfliessenden Aach geschah. Wahrseheinlicher ist 
es mir jedoch, dass beide Erscheinungen zu einander uieht in dem 


1) Lorrer, . Tour du Monde“, 2ème sém. 1882, citirt bei Recres: L €., p. 724. 
2) Burros and Drake: .Unexplored Syria“, Vol. IE p. 136. 
3) Kxor: ,Ueber die hydrographischen Beziehungen zwischen der Donan nnd 
der Aachquelle im badischen Oberlande“. Nenes Jahrb. für Miner., 1878, p. 350 fT. 
g* 
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Verhältnis von Ursache und Wirknng stehen, sondern vielmebr als 
cinander adäquate Conseqnenzen einer und derselben Ursache hüherer 
Ordnung, der klimatischen Bedingnngeu zn betrachten seien. Nicht, weil 
der See von Jamfneh einen Theil scines Wasserquantums cinbüisst, 
düirfte die Quelle des Nahr Ibrâhñu an Stärke abneluneu, sondern 
beide seheinen sich in gleicher Weise aus demnselben Grnnde, nämlieh in 
Folge der Verminderung der Niederschläge des Gebirges zu verringern. 

Da die bedentenderen unter den Küstenflüissen Phünieiens ihr 
Quellgcbiet fast ohne Ausnahme an den Fuss des Hanptkammes an 
die Greuze der Libanou-Kalksteine gegen die uuterlagernde Sandstein- 
formation verlegt haben, so treteu sie mit ihrem Oberlaufe sofort un- 
mittelbar in die letztere ein. Die morphologische Ansbildnng, die sie 
innerhalb dieser Region erfahreu, wird dureh die ungewühnliche Zer- 
klüftung des Gesteins bei horizontaler Lagerung desselben in erster 
Linie beeinflusst. Ganze Systeme verticaler Kinftriuuen, die nnter 
den verschiedensten Winkeln einander durchschuciden, habeu hier 
der Erosion ihre Bahn vorgezeichuet. Bald der eineu bald der 
anderen Kluftrichtung folgend, winden sich zahlreiche Sehluchten in 
vielfaeh versehlungenenr Laufe dureh die Oberfläche der Sandstein- 
platte hindurch, die sie in ein buntes Chaos von eastellfürmigen, dureh 
die Denndation in der mannigfaltigsten Weise terassirten Steilriicken 
anfgelôst haben. Das ganze Netzwerk von schmalen Erosionseanitlen 
strebt in labyrinthischen Verzweignngen der an tiefsten eingesehnit- 
teuen Rinne des Hanptfinsses zu, die in allen ihren Merkmalen den 
Typus echter Cañonbildungen an sich trägt, wie solche dureh die 
deukwtirdigen Forschungen von Power, Gueerr und Durrox in dem 
Coloradoplatean Nordamerikas, durch die Studien v. Ricuwrnore“s in 
rothen Becken der Provinz Sz-tshwan im süidlicheu Chiua der Gegen- 
stand eingehender wissenschaftlicher Untersuchungen geworden sind. 

Der grossartigste Cañon des Libanon ist jeuer des Nahr el-Ka- 
dîschah zwischen Bseherreh nnd Sira'în. Bemerkenswerth sind ferner 
jene des Nahr Ibrâhfu in seine Oberlanfe vou Kartaba abwiärts, 
die Quellschlucht des Nahr el-Kelb, der Oberlanf des Nahr el-Bârûk 
und seiner Zufltisse, sowie das Thal des ‘Auali bei Dschezzin. 
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Als der bezeichnendste Vertreter des Typns dieser  Erosions- 
schlünde kanu der Cañon des Nahr el-Kadischah bei Bseherreh gelteu. 
Alle charakteristischen Züge in dem Relief der Thalfurchen des Cola- 
radostromes nnd seiner Nebeulflisse, des Uinta, Price, San Rafael, 
Dirty Devil, Escalante, Paria, Kanab nnd Virgen River im Westen, 
des Grand River, San Juan, Yampa nnd Colorado Chiqnito im Osten, 
soweit man sich nach blossen Beschreibnngen tüiberhanpt eine Vor- 
stelinng von denselheu machen kann, finden sich aneh hier, obschon 
in crheblieh beseheidenerem Maasse vereinigt.  Wenngleich die Dimen- 
sionen der Kadisehahschineht, deren Hühe auf eirea 300 » veranschlagt 
werden mag, den nalhezn 2000 ticfen Grand Cañon des Colarado 
gegenüher zwerghaft erscheinen, so feblen ihr doch weder die enge, 
zwischen seukrecht aufragenden, glatten Kalkmanern ceingegrabene 
Wasserrinne im Berciche der tiefsten, härtesten Sehichtglieder, noch 
die in horizontalen Terassen anfgebanten, nach oben immer weiter 
auseinaudertretenden Flanken der durch die Wechsellagerung litholo- 
gisch differenzirter Gesteinsschiehten ansgezcichneten hüheren Schicht- 
rcihe mit ibren breiten, schuttüberrieselten Bändern, den sehmalen, 
den Isohypsen des Gehänges parallel verlaufenden Leisten nnd den 
gleich den Stnfen ciner KRicsentreppe in cinzelnen Intervallen vor- 
springenden Gesimsen der härteren Felsarten.  Selbst die merk- 
würdigen, ticf einspringenden Nisehen, welche die Wände der ,Red- 
wall Series“ im Grand Cañon darbicten, finden in den äbhnlich 
gestalteten Erosionsfonnen des Arâja-Kalksteins der Kadischabsehincht 
ihr Analogon. 

Die Grossartigkeit dieser Thalschlnchten ist ohne Zweifel das 
cindrneksvollste Moment in den landsehaftlichen Seenerien des Libanon. 
Ihre verhältnismässig bedentende Tiefe und Länge, die Constauz, mit 
weleher die Steilheit der Gehänge anf thre ganze Erstrecknng hiu sich 
gleieh bleibt, îhre reiche Gliederung, das hante Colorit nnd der prächtige 
Schmunek der sie nmsäimmenden Vegetation wüirden selbst cine begeisterte 
Schildernng rechtfertigen.,  Wenn man von dem historiseh denkwtirdigen 
Kloster Kannobiîn in der Sohle der Kadisehah-Sellueht den Blick zn der 
Unmrandung des Cañons crhebt, so erscheinen mehr als 2000 Sehicht- 
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gesteine von den Arâja-Kalksteinen der unteren Kreide bis zn den 
tudisteukalken des Turon dem Auge bankweiïse entblüsst. So gross 
ist hier die Mächtigkeit der Kreideserie und bis zu solcher Tiefe hat die 
Erosion die einzelnen Etagen derselben durchsehnitteu. Aber nicht als 
enge, klammartige Spalten Kklaffen die Thalsehlnchten des Libanon 
zwischen lothrechten Waudungen anf. Die mannigfaltige Terassirung 
ihrer Abhänge ist es vielmehr, die an Stelle eines wilden, todesstarren 
Anblicks ein Gemälde setzt, an dem wir den Reichthnm der Architektnr 
und den Reiïz der Farbenpracht in gleicheu Masse bewnndern.  Nur 
der uutere Theil der Wände des Kadiîschah -Cañon stellt sich, soweit 
der letztere in den Arâja-Kalkstein cingegraben wurde, als eine Flucht 
glatter, kahler Steilmanern dar. Dennoeh fehlt es sclbst hier nicht 
an Abwechshng der Formen. Mächtige, zersplitterte Rippen greifen 
aus der geschlossenen Front an den Vereinigungspunkten der Sciten- 
schluchten und des Haupteanals hinab auf die Sohle des Schlundes, 
Zerborstene Säulen, losgesprengte Felsobelisken ragen phantastiseh aus 
den Schnttkegelu empor, welche die Verwitterang in den Nischen am 
Fausse derselben auhänft. Sclauerliche Spalten, nicht selten so schmal, 
dass cingeklemmte Blôcke sieh zwischen den Kluftflächen tiber dem Ab- 
grunde erhalten haben, durchreissen allenthalben die Präcipisse nnd 
werfen ihre dunklen Schlagsehatten in das liehte Perlgran der gewaltigen 
Wände. Sind auch die Abstürze des Arâja-Kalksteines im grossen 
Ganzeu glatt und monoton, so zeigen die tüberlagernden Sandstein- 
bildungen dafür einen desto reicheren Wechsel des Terrmnreliefs, Zahl- 
reiche Nischeu und Ausbachtungen greifen in ihre Gehänge ein und zer- 
legen diesclben in eine Reïhe castellartiger Thürme mit scharf profilirten 
Abstürzen, palissadenähnlichen Vorspringen, schmalen Leisten und ge- 
zahnten Rippen, deren Kanten mit dem Zierrat schlanker Nadeln nnd 
Säulchen, den Ornamenten einer gothischen Kathedrale vergleichbar, 
besctzt sind. Schwalbennestern ähnlich kleben die schmucken Dôrfer 
der Maroniten an deu horizontal lanfenden Bändern, welche die cinzelnen 
Gesimse umsäinmen.  Wo cine flache Leiste zwischen den schroffen 
’alissaden sich hindurehschlingt, prangt die inmergrüne Vegetation der 
Mittelmecrläinder in threr lebensvollen Frisehe. Bis unmittelbar an den 


Rand der Klippeu treten Oliveu, Feigen nnd Manlbecrbäume heran und 
breiten ibre Kronen über die bodeulos scheinende Tiefe des Cañons. 

In dieser Region der Sandsteinformation stellt sieh zugleich mit 
der zunchmenden Mannigfaltigkeit der Formen eine Pracht und Inteu- 
sität der Farben ein, wie sie in den übrigen Gliedern der syrischen 
Kreide kein Analogon mehr findet. Der untere Theil der Wände des 
Cañons ist von wcissgraner Färbung. PDartiber folgen die ersten Sand- 
steinctagen, meist verhüllt von dem Schutt der cingelagerten uäehst 
hüheren Kalkstcinterassen und nur in einzelnen brennendrothen Flecken 
unter dem lichteu Schleier jener Friümmerzone hervorbrechend. Nan 
folgen auf eine Hühe von mehr als 300% purpurrothe, schwarzblane 
und violette Sandsteinbänder, getrennt durch zimmoberrothe oder gelb- 
braune Mergelgesimse.  Znletzt zcichnet sich als hüchstes Glied der 
Schichtreihe die wohlbekauute ockergelbe Austernbank von den grauen 
Rudistenkalken der hangeuden Serie ab, die nun in einer Mäehtig- 
keit von 1500 » zu den Cnlminationspankten des Hochgcbirges an- 
steigt. Die Farbencontraste sind überraschend und spotten jeder Be- 
schreibung.  Keine fahle Nuance herrscht in dem Gewälde und auch 
die Mitteltäuc fehlen fast ganz. Der Totaleffect des Colorits ist leuch- 
tend und glühend und der Glanz und die Kraft der Farben nnter 
der Strahlenpracht der snbtropischen Frühlingssonne von nnübertreft- 
licher Wirkung. 

Nichts jedoeh dürfte vielleicht dem Beobachter in diesem Bilde 
neben der Farbenpracht desselhen so schr in die Angen springen als 
das Vorherrschen einer fast geometrischen Regelmässigkeit iunerhalb 
sciner einzelnen Linien. Die Wände des Aräja-Kalksteins brechen 
in laugen, geraden Mauern zur Tiefe uicder. Die Obertläche der Te- 
rassen wieder ist anf weite Strecken hin cine gleichférmig horizontale 
Ebene. Die Gehänge des Trigonien-Sandsteins endlich gliedern sich 
in stcile Palissadenreihen und sauft gencigte Büschnugen, dereu Grenzen 
mit den horizoutalen Trennungsflächen der eciuzelneu Schichthänke 
amsammenfallen, Die Mächtigkeit jeder Palissadenveihe aber und des 
bunt gefärbten Sanmes flach abgeschrägter Sandsteine, der sie nmgicht, 
hleibt in dem ganzen Rahimen des Panoramas durehans nnverändert. 
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Diese ansscrordentliche Regelmässigkeit der Architcktur, die Au- 
ordouug in Horizontal. und Verticallinien, ist in der That der Grundton 
eines jeden Thalprofils und das Leitmotiv in den landsehaftlichen 
Seenerien jener Cañons des Libanon. 

Wic in den Cañons des Coloradoplateans in Nord-Amerika, so 
ist auch in den Thalschlnehten der Sandsteinzone des Libanon der 
crosive Charakter nnverkennbar. Der Ansspruch Newpurrv's,') des 
crsten Erforschers des Coloradogebictes, dass selbst die gegentiber- 
licgenden Wiände der ticfsten Sehliüinde mirgends cine Dislocation 
sondern immer uur cine vollkommen  tibercinstimmende Lagerung er- 
kennen lassen und die tief erodirte Thalsohle sieh stets als ciu Fheil 
des zusammenhängenden Untergrundes erweise, findet auch auf der 
phünicischen Seite des Lihanon seine Bestätigung. 

Durrox,?) welcher die Cañons des Coloradoplateaus wohl am 
erlindlichsten über cin Arcal von viclen tansend Quadratkilometern 
hin kennen zn lernen Gclegenheit hatte, glanbte als Erfordernisse der 
Cañonbildnng nachfolgende vier Bedingungen aufstellen zn dürfen: 
1. Bedentende Gesammterhebung des crodirten Gebictes; 2, Horizon- 
talitit der Schichten des Gcbirges; 3. Wechsellagerung von in sich 
sehr homogenen harten Schichten mit leichter zerstôrbaren; 4. Mangel 
einer ausgcbreïitcten Vegctationsdecke, so dass die temporär anftreten- 
den Regenflnthen nur den nackten Felsboden treffen und über den- 
selben nnmittelbar abfliessen, ohne das Gestein zn durchfenchten und 
dadurch der Zerspaltung dureh deu Frost zngänglich zn machen. 

Dem gegentiber hat Loewr*) als einen Hanptfactor der Cañon- 
bildnng ein trockenes Klima bezcichuet und stellen sciner Anffassuug 
zufolge die Cañons ,eine Thalfacies dar, welche an flussreiche, aber 
regenlose Tafellandsehaften gebnnden ist“. Dass man auch in wobhl- 


1) Powriz: ,Exploration of the Colurado River of the West and its tributa- 
rics“. Washington, 1875, p. 198. 

7) Durrosx: , Report on the Geology of the High Plateaux of Utah“, 1880, nud 
» The tertiary history of the Grand Cañon Distriet*. U.S. Geol. Surv. Washing- 
ton, 1532. 

3) Loew: ,Ucber Thalbildung*, p. 122. 
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bewiässerten Gcbirgen und an Fjordküsten, die mit atmosphärischen 
Niederschläïgen auf das Rcichlichste bedacht sind, nicht selten Thäler 
findet, deren maucrartig absttirzende Steilwände an typische Cañon- 
lindschaften crinnern, erscheint ihm geradezn als ein geographisches 
Paradoxon. Einer ähnlichen Anschauung Ranm gebend, hat Zosrrrirz !) 
die Erfordernisse zur Entstchung von Cañons in dem Satze zusammen- 
gefasst: ,Bedingnng der Cañonbildnung ist ein nicderschlagreiches Hoch- 
gchirge, das seine Gewässer nnter bedeutendem Gefäll durch ein regen- 
loses Gcbicet entsendet.“ 

Betrachten wir die Cañonbildnngen des Libanon, deren viele die 
hervorragenden Eigenschaften der analogen Thalsysteme des amerika- 
nischen Westens in vollem Umfange besitzen, unter diesem (Gesichts- 
punkte, so gerathen wir mit den thatsächlichen Verhältnissen sofort 
in Widerspruch. Wasserreichthmm und Gefäll sind Erfordernisse einer 
energischen Thalbildung, die als Bedingungen ganz allgemeiner Natur 
bei der Entwickinng jedes stärker ausgeprägten hydrographischen 
Systems maassgebend werden. Die Horizontalität des Schichtenbaues 
uud die Wechsellagcrung von verschieden leicht zerstürbarem Gesteins- 
material findet sich in eminentem Maasse gegeben. Dagegen stehen 
die Voraussetzungen einer mangelnden Vegetationsdecke und eines 
medersehlagsarmen  Klimas mit den physischen Verhältnissen des 
Libanongebietes keineswegs im Einklang. Fehlen auch Wiesen nnd 
Wälder wie in einem grossen Theïle der Levante in den meisten 
Partien des Gebirges, so ist doch die Vegetation cine so rcichliche, 
ja stellenweise selbst tippige zu nennen, dass in dieser Bezichuimg ein 
Vergleich mit den kahlen, jeder Cultur baaren lFelsenwiüsten der Cañon- 
region des Colorado durchans unzulässis erscheint. Noch weniger 
kann die Westseite des Libanon den regenarmen Gebicten der Erd- 
oberfläche zngezähit werden. Das Litorale von Phônicien erfrent sich, 
wie später noch ausführlich dargelegt werden soll, fast ebenso reich- 
licher Niederschlige als die Kiüsten von Algier oder Sicilien und wenn 
auch aus den hüheren Terrainstufen des Gebirges metcorologische 
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N Zorrrmirz: Geogr. Jahrh., X. Bd, 1884, 1. Iülfte, p. 24. 
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Beobachtungen bisher uur in geringem Umfange vorliegen, so darf 
doch cine beiläufige Ucberemstinnnung in der Vertheilnng des Nicder- 
schlages als ausgemacht hetrachtet werden.  Wenn aber in Gcbieten 
des Mittelmecres, dereu Klima sich den normalen Typns des medi- 
terranen, subtropischen Gürtels nähert, die Modellirnng der Thal- 
furchen dureh die Erosion in so verschiedener Weise erfolgt, dass in 
dem einen die regnlire Ansbildnngsweise derselben, in dem andern die 
Thalfacies der Cañons die herrschende ist, dann kann die letztere wohl 
nicht als eine ansschliessliehe Function des Klimas betrachtet werden. 

Als eine wesentliche Grnndbedingung der Cañonbildnng erscheint 
hier vielmehr die Neignng des Gesteins 2n vertiealer Zerklüftung. 
Nur wo die Maximalbüschung desselben einen môglichst grossen Be- 
trag erreicht, kännen sich Steilwände von so bedeutender Hühe erhalten. 
In den von uuzälhligen Kinftsystemen durehzogenen Sandsteinen allein 
crmüglicht die Teudenz zn senkrechten Abbrüchen die Ansnagnng enger, 
von über tausend Enss hohen Maucrn nmsehlossener Stromrinnen. 
Selon Gurmier) hat diesen Eintinss der verticalen Kliüftnng in Sand- 
stengebirgen anf die Entstehung eañonartiger Thalbildnngen hervor- 
gehoben. In der Flat ahmen die würfelf‘rmigen, vninenhaft ver- 
witterten Felsmassen des Qnadersandsteingebirges vou Adershacl nnd 
Weckelsdorf in mauuigfacher Hinsieht die Senlptur des Coloradoplateaus, 
wenngleieh unr in bescheidensten Maassstabe nach. Die Sandstein- 
formation der Flinderskette in Süd-Anstralien wird von Schinehten 
durehzogen, deren Wiände so steil ansteigen, dass îhre Entfernnng 
selbst in einer Hühe von 400 bis 600 Fnss tiber der Sohle oft nur 
wenige Yards beträgt.?) Auch die grossartigen Trockenthäler, welehe 
die Tafellandschafteu der Sinai-Hadbinsel in eañonartigen Sehliünden 
durehfurchen, sind in die senkrecht Kklüftenden Manern des Wiisten- 
Sandsteins cingegraben. 


1) Gurmer: ,Geognostische Skizzen ans der sächsischen Schweiz*.  Leip- 
4r, 1858. 

2) dune: ,Die gcographischen Grundzüge von Siid-Anstralien*. l'etermann's 
Gvogr, Mitth,, 1567, p. 276. 


Nur wo die Trigonien-Saudsteine den an ihrer Basis liegenden 
Dolomit der Aräja-Kalksteine tiberlagern, sind die Thalschluchten der 
Flüsse des Libanon in der Facies von Cañons entwickelt. Wo der 
Nabr el-Dsehôzeh, Nahr el-Kadischalh uud Nabr el-Bârid die Sandstein- 
zone verlassen uud in das Niveau der hangeuden Libauon-Kalksteinc 
eintreten, macht dicselbe alsbald der Ausbilduug normaler Thalfurchen 
Platz. Ebenso sind die Wâdis auf der Ostscite des Libanon, wo die 
Trigonien-Sandsteine blos im tinssersten Süden in einer schmalen Anf- 
bruchszone zu Tage treten, stets nur schlachtenartig eingerissene, kurze 
Gräben, die sich nach obeu hin zu flachen Trichtern erweitern nnd die 
periodischen Wasseransainmlungen ihres Infiltrationsgebietes durch enge, 
steilwandige Abfinssrinnen entleeren. 

An cinfachsten ist die Form der Cañons im Aräja-Kalkstein, wo 
ein homogenes Gesteinsnaterial der Bearbeitung vorlag. Je mächtiger 
die überlagerude Sandsteindecke, desto grôssere Mannigfaltigkeit zeigt 
die Abstufung der Scitenwiände des Erosionscanals. EF, v. Ricuwruorex 
hat eine Reïihe von Cañous der Provinz Sz-tshwau im südlicheu China 
beschricben, die der Yang-tszë-kiang und seine Znflüsse hier bis zn 
ciner Ticfe von 700» in die thonig-sandigen Schiehtgesteine dieses Tafel- 
lindes eingesäigt haben und deren Sciteuhänge der Homogenität des 


Gesteins halber bis znm Rande der fiber alle Fnrehen chennssig hin- 
wegzichenden Hochfliche des Plateaus vollkommen gleichfürmig abge- 
büseht sind.  Dicesen Thalfurchen gleichen die Schinehten des Nabr 
Ibrâhîm uuterhalb Kartaba oder des Nahr es-Salfb unterhalb Mezra'at 
kfar dubjâän. Ucberrasehend wirkt in der Sehlncht des Nahr el-Kadisehah 
der Gegensatz zwischen den Reliefformen, welche die Arâja-Kalksteine 
der Thalsohle und die Sandsteinformation in Hangenden der crsteren 
bedingen. Wälrend die Wand des Arâja-Kalksteins in einer glatten, 
stellenweise fast lothrechten Flncht, von keiner Stufe unterbrochen, ans 
der Tiefe der Klussrinne bis zur halben Hôhe des Cañons aufsteigt, 
trägt die Bodenplastik der Saudsteinregion dus charakteristische Gepräge 
der ,Redwall-Series“ des Coloradoplateans. Hier sind die Scitenwände 
dnreh die atimosphärische Erosiou, der Wechsellagerung der harten und 
weichen Gesteinsschichten entsprechend, terassirt worden. Je grüsser 
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die lithologische Differenzirnng der verschiedenen Schiehtglieder, desto 
reicher ist auch die Ornamentik des Qnuerprofils. In den physiogno- 
mischen Gegensatz dieser pittoresken, von ungezählten bandfürmigen 
Streifen nud gesimsartigen Absitzen durchbrochenen Thalwandungen 
zu der Monotonice der Contouren der cigentlichen Hochfliche der cin- 
zelnen Schollen liegt ein für die Schünheit der Secnerien des Libanon 
maassgcbendes Moment. Der Effect des Bildes wird noel wesentlich 
erhôht durch die warmen, lenchtenden Farbentüne, welche die gewaltigen 
Felsbanten tiberzichen und so zu dem Contrast der Formen auch den- 
jenigen des Colorits hinzntreten lassen. 

Wie schr der Tendenz zu verticaler Klüftung bei der Entstehing 
vieler Cañons eine wesentliehe Rolle zufällt, das hat nnter Anderem auch 
die Untersnchung der grossartigen Lôsslandschaften von Shan -si 
duvrel E, v. Ricurnoren gezcigt. Hier haben der Foenn-hÿ nnd seine 
Zaflüsse in den Lüss, der wie Kaum cine zweite Bodenart dnreh seine 
Neignng zn senkrechten Absondernngen ansgezeichnet ist, ein System 
von labyrinthischen Canälen gegraben, die den Cañontypns in seiner 
vollendetsten Ausbildung repräsentiren. Aebhnlicher Art sind wohl anch 
die Regensehluchten ,Ruitwinas* in Tscherno-Sem der süidrnssischen 
Steppen, wahre Cañons im kleinsten Maassstabe, deren Soble. nach den 
Beschreibnngen von Kom., nicht selten von 100 bis 150 Fnss hohen 
senkrechten Wänden des Steppenlchms umschlossen wird.) .,Künnte 
man cin solches System von Schluchten aus der Vogelperspective tiber- 
blicken, so wiürde es an der Stelle seiner Einmündnng wie ein Stamm 
crschemen, der ans der Veremigung cinzelner Wurzelstiimme cntspringt, 
und jeden von dicsen würde man in seine Wnrzeln und Würzelchen 
und zahllose letzte F'asern sich verzweigen schen: jede Faser cine selimale, 
aber tief cingerissene Schineht. Man würde dan beobachten, wic 
mehrere solehe Schluchtsysteme ncben cinander in die Sciten der Lüss- 
mulden cingesenkt sind, cinige aus deren änssersten Grenzen entspringend, 
andere inmitten des Gehänges beginnend.  Hätte der Lüss in <einer 
ganzen Mächtigkeit die gleichmässige Structur, welehe er durch die 


') Corra: .Gcologische Bilder“, Leipzig, 1852, p. 59. 
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Dicke jeder cinzelnen Bank bewahrt, so würden solche Gegenden tiber- 
haupt nicht passirbar sein; denn dann wiürden die Schinchten als absolut 
senkrechte Spalten oft von mehr als tausend Fnss Tiefe niedersetzen. 
Hier tritt als ein wohlthätiges Element die Anordnnng der Mergelknanern 
in Lagen ein, denn dadureh entsteht die Verwandlung der seukrechten 
Wand in einen Terassenabfall.“ ?) 

Neben der Zerkliüftung des Gesteins nach vertiealen Absonderungs- 
flchen erscheinen wenigstens im Libanon die tibrigen von Powers, Durrox 
und Loewr anfécstelken Postulate nur als Factoren zweiter Ordnung, 
die wohl auf die Art der Gestalfung, nicht aber anf die Anlage der 
Cañons als solche Einfluss anstiben. Die bedeutende Gesammterhebung 
des Landes ist nur als Bedingunug für cin starkes Gefäll nnd dicses 
wicder als Erfordernis für jede energische Erosion tiberhanpt von 
Bedentung, keineswegs aber a priori eine Ursache der Cañonbildnng. 
Horizontalität des Schichthaues ist bedingt als eine mit der senkrechten 
Kliftung des Gesteins in eansalem Znsammenhange stchende Erscheinnng. 
Die Wechsellagernng von in sich homogenen harten Sehiehten mit leiehter 
zerstôrbaren spielt nur in der Ansgestaltung der Cañons eine Rolle, 
indem sie cine Modellirnng der Seitenwände in mannigfaltigeren Formen 
ermôglicht. Dass endlich anch die letzte Fordernng Durrox’s nnd LoewL's: 
nMangel an Vegoetation und trockenes Klima“ einer zu weit gehenden 
Verallgemeincerung nicht fühig ist, gicbt sich in der Existenz echter 
‘añons in vegetations und niederschlagsreichen Gebicten der Erd- 
oberfläche wie in rothen Beckeu von SZ-tshwan oder in lPhünicien 
kund. In der That hat Durrox?) selbst in seiner jiüngsten Arbeit auf 
Grund seiner geologischen Stndien anf den Sandwich-Inseln, wo er 
cchte Cañons gleich denjenigen des westlichen Nord-Amerika keunen 
lerute, seine ursprünglieche Ansicht, dass trockenes Klima eine nner- 
lässliche Bedingung derartiger Erosionsformen sei, nicht nnerheblich 
modificirt. 


1) v. Ricnruorex: China“, I. Bd., p. 67. 


2) Durron: ,Hawañian Voleanoes“ (Powell, fourth anunal report, U.S. Geol. 
Surv. Washington, 1884, p. 75). 
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Die Cañons des Libanon stellen demnach eine Thal- 
facies dar, welche an ein Gesteinsmaterial gebunden er- 
secheint, das durch vorherrsehende Tendeuz zur Klüftuug 
uach vertiealen Absondernngsflächen sich auszeichnet. 

Einzelne unter den Küstenflüissen Phüniciens sind durch einen 
allerdings nur anf ganz kurze Strecken auhaltenden unterirdisehen 
Lanf bemerkenswerth. Es findet diese Erscheinang in dem Hählen- 
reichthnm des Libanon-Kalksteines nnd der Arâja-Dolomite ihre Be- 
gründung. Doch ist dieselbe viel zn beschränkt, als dass man von 
der Ansbildnug des echteu Karstphäinomens sprechen küunte.  Seit 
lange bekannt sind die Grotten des Nahr el-Kelb, auf welche die 
Aufmerksamkeit der Forscher durch die prähistorisehen Funde von 
Borra, Larrer, Fraas und Lewis gelenkt wurde. Die englischen 
Ingenieure Maxweur und Sceuarrrer waren im Stande, den unterirdi- 
scheu Flusslanf innerhalb dieser Hühle anf eine Strecke von 1200 » 
zu verfolgen. !) Gerade hier jedoch, wo noch die meïsten Anklänge 
an Karsterscheinongen vorhanden sind, fehlen Dolinen an der Ober- 
fliche des Landes vollständig, cin nicht zn unterschätzender Fingerzcig 
für die richtige Beurtheilung der gegenseitigen Beziechnngen jeuer 
beiden für die Morphologie ansgedehnter Territorien des südôstlichen 
Enropa bedeutungsvollen Phänomene. 

Noch bleiben zwei weitere Eigenthümlichkeiten der syrischen 
Küstenflisse knrz zu betonen, uämlich der Mangel an Lateralterassen 
und die Abgeschlossenheit ibrer Mündung dnreh Sandbarren. Lateral- 
terassen, wie sie für nusere Alpenthäler so eharakteristiseh sind, habe 
ich im Libanon nirgends beobachtet. Die Flisse anf der Westseite 
des Gebirges winden sich bis zum Strande des Mecres oder dem 
Küstensaum des Litorale in eugen Schinchten, in deren Sciten- 
wandungen alte Flnthmarken, soweit meine Beobachtnugeu reichen, 
sich nicht erkennen lassen, Die Wâdis auf der Ostseite des Haupt- 
kauunes dagegen sind zwar dort, wo sie den Stcilabfall des Ge- 
häuges verlassen, in mächtige Dejectionskegel eingegraben, aber aneh 


1) Vergl. Fnaas: .Geologische Beobachtungen am Libanon“, p. 151. 


hier mangelt der Sohle des Bachbettes jedes Anzeichen eines Terassen- 
baues. 

Ebenso charakteristisch als der Mangel von Lateralterassen ist 
die Anwesenheit von Flussbarren für das Milndungsgebiet der phüni- 
cischen Kiistenflüsse. Meist kchren dieselben ihre convexe Seite dem 
Mecre zu; denn in dem Kampf des Sisswasserstromes gegen dic 
hemmende Mecreswelle behält die letztere in der Regel die Oberhand 
und der Flnss hat Mihe, sein Wasser der herandrängenden Salzfluth 
zuzufüihren, die ihm seine cigenen Sedimente gleich einem Wallgtirtel 
den Ausweg versperrend, entgegenstellt. 

So doemnentirt dus Thalsystem des Libanon in seinen ‘insseren 
Merkinalen die Jugend semer Geschiehte, indem es als ein Product 
der jüingsten Entwickinngsperiode des Landes den Grundcharakter 
des letzteren bisher nicht wesentlieh zu becinflussen im Stande war. 
Erscheint es freilich von diesem Gesiehtspunkte nur als ein unter- 
geordueter Zng in dem Relief des Gebirges, so darf doch andererseits 
seine hohe Bedentung für die hentigen culturellen Verhältnisse, die 
Aubanfüihigkeit und Bewolinbarkeit desselben keïineswegs untersehätzt 
werden. Gerade im Orient, wo die Entwieklnng des organischen 
Lebeus so enge an das fliessende Wasser gekniüpft ist, ist der Reich- 
thum an Quellen und Bächen eine nothwendige Bedingang für die 
Frnchtbarkeit des Bodens. Der Existeuz ihres viclverzweigten Fluss- 
systems verdanken daher die tieferen und mittleren Hühenstufen des 
Libanon in erster Linie ihre tüippige Vegetation und die Müglichkcit 
der Besiedelung durch eine zahlreiche, gewerbfleissige Bevülkerung. 

Den Eigenthütmliehkeïten dieses hydrographischen Systems aber 
verdankt der Libanon auch gleiehzeitig seine bevorzugte politisehe Stel- 
lung.  Wodhl stellen die ticfen, von Steilwänden umschlossenen Thal- 
schinchten dem Verkebhr nnd der Communication Hindernisse in den 
Weg, die der Entwickelung der eulturellen Verhältnisse vielfaeh hem- 
meud entgegentreten; dafitr jedoch haben sie andererseits den Libanon 
zu einem natürlhichen Bollwerk gemacht, zu einem Montenegro Vorder- 
Asiens, dessen Vertheidigung dem fremden Eroberer gegentber noch 
mit Erfolg fortgesctzt werden konnte, als die arabischen Heere Kingst 
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das ganze übrige Syrien bis zn den Bergketten des Taurus hin 
besetzt hatten. In dem Bodenrelief des Libanon findet die That- 
sache ihre Erklärnng, dass sich an dicsen Bergen wie an einer Festung 
so lange Zeit hindurch der Strom der Eroberuug brach und selbst 
späterhin die Bewoliner derselben sich stets in einer gewissen Unab- 
längigkeit von ihren Oberherren zu erhalten wnssten, noch ehe ihnen 
die Ereignisse des Jahres 1$60 ïhre vollständige Freiheit wiedergaben. 

A. v. Krewer!) hat eine geistreiche Parallele zwischen den 
Gebirgen Syriens und Nord-Spaniens gezogen. Beide an den änssersten 
Enden des mittellindischen Meeres gelegenen Länder bieten in histo- 
rischer Bezichung mehrfache Vergleichspunkte dar. Beide Staaten, zur 
Zeit der Geburt des arabischen Propheten unter schwachen, entnervten 
llerrschern stehend, wurden die leichte Beute eines kräftigen Noma- 
denvolkes, Wie aber in Spanien die astnrischen Berge dem Christen- 
thum einen Sehntz gegen den Halbmond gewährten, so zogen sich 
die besiegten Bewolmer Syrieus in die unzugänglichen Gebirgsland- 
schaften des Libanon nnd der Amaunusketten znrtüick, um hinter diesen 
gedeckt den Kampf gegen die Fremdherrschaft weiterznfiihren. So 
Konnten die Maroniten des Libanon, gesttitzt anf die natürliehen 1lfs- 
quelleu ihrer Heimat mitten in dem Reïche des Islam in einem iso- 
lirten Bergmassiv, an dessen Basis die grossen Städte seit linge dem 
Scepter der Chalifen uud Sultane unterthan waren, ihre angestammte 
Religion, ihre Sitten und Einrichtungeu Jahrhnnderte hindureh nnver- 
ändert bewahren, ohne in der Alles tiberschwemmenden Flnth der 
molammedanischen Eroberung unterzugehen. 


5) A. v. Karuer: ,Beitrige zur Geographie des uürdlichen Syriens*. Denksehr. 
der kaïis. Akad. der Wissenseh. in Wien, phil.-hist. CL, TIL 1852. 
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ce. Orograplische und orometrisehe  Verhältnisse. 


Wie der Charakter bedentender Persünlichkeiten nicht selten 
schon in den Züigen ïhres Antlitzes sich äusserlich zu erkennen gibt, 
so gelangeu anch die Grundlinien der Strnetur des Libanon in seinen 
orographischen Umrissen zum sichtharen Ausdruck. Von einem ab- 
geflachten, geradlinig streichenden Tafelkamme senken sich, den 
abgebrochenen Sehollen des Ilorstes entsprechend, einzelne lang- 
gestreckte, parallele Terassen bis zur Meeresktiste gleich den Stufen 
einer Riesentreppe nieder, nur dem schmalen Ktreifen von Phünicien 
zwischen ihren letzten Ausläufern und der brandenden Salzfinth Raum 
gebend. 

Dieses Verhältnis der Bodenformen, in welchen der Einfluss der 
gcologischen Geschichte auf das Relief des Gebirges in so entschie- 
dener Weise sich ausprägt, findet <ich schon in der localen Drei- 
theilnng des Libanon in die Absehnitte: Sâhel, Wassat {plnr. wussût) 
und Dsehurd angedeutet, .Sâhel#, die tiefste Region, bezeichnet den 
seualen, durch seine Fruchtbarkeit ausgezeiclmeten Saum des Lito- 
ale, den éinst die grossen Iandelsemporien der alten Phünicier be- 
lebten.  ,Wussût® sind die Terassen der Mittelregion, die namenthch 
dort, wo ihre Obertfläche ans dem cenomanen Trigonien-Sandstein 
besteht, vortrefflieh angebant nnd mit grosser Sorgfalt cultivirt werden. 
-Dsehurd® endlich ist der Gesammtname für die eigentliche Hochfläche 
des Gebirges, die der centralen Axe des Horstes entsprechend, als 
breiter Tafelrticken der Libanon-Kalksteine aus der westlich vorlie- 
genden Sandsteinzone sich erhebt und den Hauptkmmn des Libanon 
bildet. 

Vom Meéere aus gesehen, gewährt der Kamm des Libanon anf 
der Ueberfahrt von Cypern nach Beirût oder Tripolis einen imponi- 
renden Anblick. Die Dünste der Ferne verleihen den in einen blauen 
Sehleier gehüllten Bergen eine zauberhafie Dnrehsichtigkeit, und doeh 
heben sich ihre Umrisse so seharf von dem tiefen Azur des Iimimels 


Diener, Libanon, 10 


— 146 — 


ab, dass sie, von ihrem Hintergrunde losgelüst, gleichsam aus dem 
Ralnnen des Bildes heranszutreten scheinen. In der Nähe freilich 
büsst das Gebirge erhebliech an Sehünheit ein, da der Charakter des 
Tafelhorstes alsdann in der landsehaftlichen Physiognomie desselben 
zu sehr zum Ausdruck gelangt, Als ein einziger langgestreckter Wall 
bant sieh der Tauptkamm über den Terassen der Wassft empor, nur 
in seincm nôrdlichsten Theiïle, der Wetterseite entsprechend, mehrere 
flache Kriinnnnugen der Firstlinie anfweisend.  Keïn trotziges Felshorn, 
keine kühm geformte Zinne strebt ans dieser rüthlichgranen Stein- 
mancr empor. Prononeirte, ihre Umgebung beträchtlieh überragende 
Spitzen, scharfe Grate oder zackengekrünte Schneiden fehlen beinahe 
durchans. Viclmehr herrschen sanft gernndete Formen und ansdrucks 
lose Wellenlinien in den Contonren des Bildes so überwiegend vor, 
dass jener Reïiz der Abweehslnng, der den Seencrien der enropätischen 
Hochgebirgswelt eigen zu sein pflegt, hier vollständig verloren geht. 

Wie es an dominirenden, das allgemeine Niveau Gberragenden 
Spitzen fehlt, so mangelt es aueh an tieferen Einkerbungen der 
Kannmlinie. 

Die zahlreichen Uchergänge über die Hochfläche des .Dschnrd“ 
sind nor ausnahmsweise dentlich markirte Einselnitte, wie der Pass 
von el-Bârûk, der Libanonpass oder der Cedernpass (Dahar el-Kadib), 
in den méisten Fällen dagegen ist der Hühenunterschied zwischen 
denselben und den flankirenden Erhebnngen der Kammlinie nnr wenig 
beträchtlich. 

Diesen Terrainverhältnissen entspricht auch der nichts weniger 
als imposante landschaftliche Eindrnek. Ein langgestreckter kahler 
Rücken ohne Gliederung, zu ciuzelnen ansgedehnten Stüeken ohne 
encrgische Gipfelbildung ansteigend, ein Bild, das durch die Mannig- 
faltigkeit seiner Farben zu ersetzen bestrebt ist, was im an Reich. 
thum der Formen fehlt, so präsentirt sich der Libanon dem Ange des 
dureh die Sehônheit enropäüischer Bergseenerien verwülhnten Touristen. 
Mag man den breiten Gebirgswall von welchenr Pankte der Beki'a 
oder des Antilibanon hnmer betrachten — von der Westscite ver- 
decken meist die cinzelnen gegen die Küste vorspringenden Terassen 
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deu Hanptkamm — stets beherrseht der gleiche monotone Charakterzng 
die Physiognontie der Landschaft. Selbst die Region der bedeutendsten 
Erhcbungen, der Arz Libnân, darf sich ungeachtct semer beträcht- 
lichen Hühe weder im Adel der Formen noch im Effect der äusscren 
Erseheinang mit den culminirenden Massivs der Karpathen, Abruzzen 
oder akrokcraunisehen Berge — von den Alpen natürlich ganz zu sechwei- 
gen — vergleichen. Auch die starke Tänschnng, welche das Ange bei 
dem Mangel scharf ausgeprägter Terrainformen in der Unterschätzung 
der Hühenverhältnisse erfährt, spielt dabei cine wichtige Rolle. Was 
dicsem Landschaftsbilde an Sehwnng der Contouren abgeht, das sneht 
es freilich auf der anderen Seite durch eine Pracht der Farbeu zn 
ersctzen, von welcher der an das matte Colorit sciner heimatlichen 
Distriete gewühnte Europäer sich nur schwer eine Vorstellung zn 
machen vermag, Nicht in den Formen, in den Farben liegt der Effect 
der Bilder des Orients, sie allein sind für die Schünheit derselben 
bestimmend, Schün im vollsten Sinne des Wortes sind auch gar 
manche Panoramen des Libanon; jeune Begeisterung aber fitr die Er- 
habenheit nnd Majestät derselben, von welcher die poctischen Sehil- 
derungen des Säingers der Psalmen Zengnis ablegen, wird der Kenner 
der Alpeu heute schwerlich zn theïlen bereit sein. 

Aus den Saume jüngerer Bildungen hervortretend, beginnt der 
wasserscheidende Hauptkamm des Libanon als seharf markirter 
Plateaurticken an dem Durehbrnch des Leontes unterhalh des Dschisr 
elChardeli (225 m Dr). Die Ruinen des während der Kreuzzüige viel- 
genannten Sarazenenschlosses Kala'at eseh-Schekîf (670 m Carte 
du Liban) bezeichnen seinen Anfang und kann demeutsprechend 
Recius !) Bemerkung: ,Au point de vue orographique la brèche du 
Leontes est nn simple aecident: an sud vers la Palestine, les mon- 
tagnes peuvent être considerées comme appartenant au système du 
Liban“ kcineswegs als zutreffend erachtet werden.  Vom gcologischen 
Standpunkte allerdings ist der Durehbruch des Lcontes nur ein zufäl- 
liges Ercignis and sind die Plateaurüicken von Galiläa die wahre lort- 

1) Rrcivus: ,Géographie universelle“, IX L'Asie Antérieure, p. 704. 
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setzung des Libanon. Für den Orographen aber darf gerade der Leontes 
als eine sehr ausgesprochene Scheïdelinie zwischen Terrainabsehnitten von 
versehiedener morphologischer Beschaffenheit gelten. Deun erst von hier 
ab erscheïnt der flache Tafelhorst des westlichen Pakistina als ein wohl 
prononeirter Kannn mit deutlich ausgesprochener Wasserscheide. 
Ueber den wenig hervortretenden Dschebel Dsehermak und 
den langgestreckten Dsehebel er-Ribän!) mit dem 1643 » (Mausell) 
hohen Abû Rikâb ansteigend, erreicht derselbe in dem Zwillings- 
gipfel der Taumât Niha?) (1713 m Mansell, 1850 » Carte du Liban) 
seine erste bedentendere Erhebung. Sowohl an der Nordseite wie 
an der Siidseite dieses Berges, dessen charakteristische, schon ans der 
Ferne anffallende Gestalt ein sanft geneigtes Doppelhorn darstellt, 
führen sehr beschwerliche Pässe von Maschrara in Leontesthale nach 
Saida.  Selbst der relativ leichtere NStidpass (1473 » de Forest, 
1402 m Dr.*) zählt zu den sehlechtesten Ronten int ganzen Libanon 
und stellt au die Klettergewandtheit nnd Ausdauer der Reitthiere 
Anforderungen, welehen eben nur syrische Pferde nnd  Maulesel 
geWwachsen sind. Von dem Einschnitt im Norden der Taumät Nika 
bis zum Libanonpass bildet der Hauptkaumm eine kahle, nahezn 
geradlinige uud durch Kkeïinerlei tiefere Einkerbungen  gegliederte 
Mauer, die nur dureh den Pass von el-Bârûik (1470 m Allen) in 
zwei Absehnitte zerlegt wird. Für den stüidlichen Abschuitt finden sich 
bei Mansell die Hühenangaben 1876 me und 2097, für den nürdlichen, 
der den Gesannutunamen Dsehebel el-Bârûk trägt, 2150 m, 2222 


uud 2205. Es folgt nuu die für die Communieationsverhältnisse von 


1) ,Myrthengebirge“, daher anch die gleichnamige Ortsehaft er-Rihän nnd 
nicht Rihân (Carte du Liban, Soein) zu schreibeu ist. Ucber diese Bedentung 
des Artikels vor arabischen Eigeunamen vergl. Harruaxx: Die Ortschaftenliste 
des Liwa Jernsalem in den türkisehen Staatskalender für Syrien anf das Jahr 1288 
der Fincht (1871). Zeitsehr. des Pal. Ver., VI, p. 102 —149. 

?) Nicht Toghmât, wie die Carte dun Liban irrthiümlich augiebt. Der Name 
bedentet .Zwillinge vou Niba“. 

5) Die Hühenaugaben von Maxsezz, Seorr, ve Forksr, v. SEUTBERT, ALLEN, 
ve Brurou und Porter sind den ,Notes on the wap of the holy land“ von Vax ve 
Vezvxk entnommen. 
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Syrien bedeutingsvollste Depression des Hanptkammes, der Libanou- 
pass (Dahar el-Baidar, 1542 m). Fast genau in der Mitte des Ge- 
birges gelegen, stellt er nicht mir die bequemste sondern auch zugleich 
die kiürzeste Verbindung zwischeu Damaseus und der Kiüste her und 
bildet insbesondere seit der Ersetzung des chemaligen Saumpfades 
dureh eine ausgezeichnete Chanssée die Hanptverkelnsader von Beirñt 
uach dem Inueren des Landes. Eine gefährliche Concurrenz künnte 
demsetben freilich in dem Falle erwachsen, wenn einst die Linie vou 
Tripolis dureh das Thal des Nahr el-Kebîr nach Hous durch die An- 
lage eines Schicnenweges erhôhte Bedentung gewinnen sollte. 

Die Distanzen und Scehühen der einzelnen Stationen dieser 
Chanssée sind auf der Strecke Beirñt—Schtârah nach den Messungen 
der frauzüsischen Ingenienre die nachfolgenden : 


Distanz Scehühe 


| LS US Üin Metern {| in Metern | 
Beirût. 2 — 34 

l Chân Dschemhür.  . . . . . . | 10545 380 
Chân Schéch Mahimid. . . . . . — 750 

Chân Büdéchän . . . . . . . . | 9009 982 
Chän el-Korêtjeh. . . . » 6 S — 1074 
Chân Ruëiset el-hamrn  . . . . . — 1206 
Chân Sôfar. , . . . . . . . . | 8006 1295 

[_ Chân Mndeiridseh |  — | 1342 | 

| Chân Mizhir (Passhühe) . . . . . _ 1542 

Chan Murad . . . . . . . : . 9976 1397 
Sehtôrah.  . . . . . . . . . | 9136 850 


Dureh den Libanonpass wird der Hauptkamm des Gebirges in 
cine nôrdliche und cine südliche Hälfte geschicden, die durch eine 
nicht unbeträchtliche Verschiedeuheit ihrer hypsometrisehen Verhältnisse 
charakterisirt werden. Während in dem stüdlichen Abschnitt der 
Culminationspunkt Dsehehet el-Bârûk die Hôhe von 2222 m nicht 
überstcigt, trägt der uürdliche Theil des Libanon zahlreiche Gipfel 


von bedentender Elevation. Aneh der oroplastische Charakter des 


Hanptkaunues erfährt nôrdlich vom Libanonpass eine nicht unwesent- 
liche Aeudernng, indem an Stelle der geradlinigen, langgestreckten 
Manerwälle, als welehe sich Dschebel ér-Ribäu und Dschebel el-Bârûk 
präsentiren, ausgedcbnte Plateanstücke treten, deren Gipfelfläiche oft 
ein Arcal vou inehreren Quadratkilometeru einninnnt und in vielfacher 
Hinsicht cin Analagon zu den grossen Plateaumassen der nürdlichen 
Kalkalpen bildet, wemmgleieh die schroffen Umrisse der randlichen 
érhebnngeu dnreh weitaus sauftere, minder energische Formen ersetzt 
siud und nur selten die uackten Felsrippen aus dem ihr Fussgestell 
umglirteuden Schuttmantel hervorragen. 

Unmittelbar im Nordeu des Libanonpasses erhebt sich mit sanfter 
Abdachung dus stumpfe Felstrapez des Dsehebel el-Keniseh 
(2052 m Mansell, 2030» Carte dn Liban). An seiner süidlichen Schulter 
liegt unweit des Libanonpasses und nur durch cine nnbedentende 
TFerrainschwelle von demselben getrenut, der Einsehnitt des Dahar 
cl-Murpîtheh (1628 nm nach v. Wicnexprecws Angabe), der früher 
gleich den Libanonpass als Karawanenweg ans der Bekâ'a nach 
Kesranân bentützt wurde, scit der Erôtfnung der Chaussée jedoch fast 
ganz ausser Gcbrauch gekommen zu sein scheint. Im Norden wird 
der Dschebel el-Keniseh durch eine auch gegenwärtig noch hänfig 
begangene Einsattinng,!) welche aus den gewerbfleissigen District 
cl-Metn fiber Azirteh nach Zabhleh, dem Hauptorte der Bekâ'a, fithrt, 
vou dem mächtigen Gebirgsstocke des Dsehebel Sannîn geschicden. 
Der letztere, ein breites, von zahlreichen flach wellenfürmigen Mnlden 
und Dolinen durehfurehtes Tochplatean, dessen westlicher Abfall dem 
’anorama vou Beirût scinen charakteristisehen Abschlnss verleiht, 
steigt in scinen beiden Culminationspunkten zn 248$ und 2457 
(Masserz 2?) anf und nimmt dementsprechend unter den Erhcbungen 


1) Die Hühenangaben für diese Einsatthung sind schr schwankend: 1757 
nach Scorr, 195n nach Arcen, 1514 nach dem Due pe Raëusr Die beiden 
lotsteren Messungen scheinen entschicden zn nicdrig gegriffen. 

2} Die Angaben anderer Beobachter weichen von dieser Ziffer beträchtlich 
ab; so jene von Scorr und Cnaurronis (2608 7), Mansonaur, Mausonr (2525 0) nnd 
Burron (27124). Da, vom Cedernpass sgesehen, Dschebel Sramin nur wenig unter- 
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des Libanon, wenn man die Grnppe des Arz Libnän als Ganzes 
betrachtet, hinsichtlich seiner absolnten Hühe die dritte Stelle ein. 
Als ein für die Configuration des Gebirges wichtiger Punkt ist er auch 
insoferne anzuschen, als nürdlich desselben der bisher so bezcichnende 
cinfache Abfal des Ianptkammes gegen Osten zur Bekâ‘a anfhürt 
und im weiteren Verlaufe cine breite Vorstufe zwischen den ersteren 
und die Ebene van Cülesyrien sich cinschiebt. 

Der Hauptkannn selbst stellt anf der ganzen folgenden 20 Kilo- 
meter langen Strecke bis znm Cedernpass (Dahar el-Kadib) einen 
flachen, dureh keinerleï bedentende Elevationen nnterbrochenen Rücken 
dar, der sich nach Osten mit sanften Abhängen, nach Westen dagegen 
zu der durch die Ortschaften ‘Akôra, el-Mnneitirah nnd Afka belebten 
Ferasse des Trigonien-Sandsteines mit beträchtlieher Steilheit herab- 


senkt, derart, dass nnr an zwei Stellen — bei elMimeitirah nnd 
‘Akôûra — prakticable Uebergänge sich finden.  Diescr Rücken, 


welcher die Colleetivbezeichnnng Dsechebel el-Mnneïitirah trägt, 
cndet ait dem cirea 2N00 7% hohen Dsehebel Iaswäni, in ‘Ainèta 
Dsehebel Waska genannt, an dessen Flanken der vielbegangene 
Cedernpass (Dabhar elKadib, 232% v. Schubert, 2546» Burton, 
2612 Dr.) aus dem Thale des Nabr el-Kadischa, an dem berülimten 
heiligen Haine der Cedern vorbei nach Ba‘albek führt. 

An Dabar elKadib ninnnt die mäelhtigste Erhebnng des Libanon 
ihren Anfang, das ansgedehnte Hochplateau des Arz Libnâän (d. h. 
Cedern - Libanon), dessen Fortsetznng im Dsehebel ‘AKkär erst am 
Durchbrneh des Nabr el-Kebîr sein Ende erreicht. 

Bis in die jilngste Zeit waren diese hüchsten Partien des Libanon 
in ein mythisches Dunkel ähnlicher Art gehüllt, wie die schwer zu- 
gänglichen Hochregionen der europäisehen Alpen bn Anfang dicses 


halb der Harizontallinie des Gesichtstuldes crscheint, s0 diürfte Craspsoris Messung 
vor den übrigen den Varzug besitzen. 

) Weun ich diesen Ansdruck hier gebrauehe, so ist dies stets in dem Sinne 
au verstehen, dass die l'artie für Reïîtthicre keine übernéissigen Sehwicrigkeiten 
bietet. Der mit Alpenwandernngen vertrante Bergsteiger wird wo} in ganzen 
Lihanon uirgends ein nnüberwindliches Iindernis finden. 


Jahrhunderts.  Anf den ältesten Karteu von Berénaus findet sich für 
das ganze culminirende Massiv des Libanon nur der Name Dxchebel 
Arnêto (recte Karnëito), eine Bezcichinung, welche sich nach der An- 
gabe Korscnv’s, die mir von Leuten in Bscherrch und ‘Ainêta bestitigt 
wurde, auf einen cinzelnen Berg im Westen von Ehden bezieht. 
Resssecer D war wohl der erste wissenschaftlich  gebildete 
Reisende, der im October 1836 das Hochplateau des Arz Libnân besuchte 
und eine zutreffeude Schilderung desselben gab, währeud andere 
Forscher, wie Burcxnarvr, Bucxinnan, Insy, Maxcezs und Rorn ? sich 
bis dahin mit dem Ucbergang über deu Cedernpass von Bscherrel nach 
Ba‘albek oder in umgekehrter Richtung begnügt hatten. Als sein 
nächster Nachfolger auf diesem Gcbicte ist Korscuy®) zu bezeichnen, 
dem es gelang, die Nomenelatur mehrerer Punkte — Tnm el-Masrab, 
Turn cEYTy, Makimal, Dsehurd Dubab und Dschurd Arasja — fest- 
austellen.  Dagegen bedeuten die nahezu gleichzcitigen Aufnahmen 
des franzüsischen und englischen Expeditionseorps von LRGT bis 18G3 
keinen weiteren Fortsehritt in der Erkenntnis der topographischen 
Verhältuisse des Hochplateaus. Maxsezz erwähnt nur zwei Gipfel, 
Fum cl-Mizâb und Dlhor cl-Khodîh oder Jebel el-Meskîych als die 
eulminirende Spitze des Libanon, deren Hôühe cr zu 3066 » bereclhnete. 
Anf der franzôsischen Carte du Liban finden sieh blos die Namen Dar 
ekKhodîb mit der Angabe 3063 » und Dj. Makmel als Collectivhe- 
zeiehnung für den gesammten Arz Libnân. In die grüssten Fehler verfällt 
jedoch die Karte von Vax pe Vezpr, indem sie den letsteren Namen 
auf den Rücken im Stiden des Cedernpasses tiberträgt, füir den Arz Lib- 
nân dagegen die alte Augabe von Berauaus .Jebel Amêto* aufrecht hält. 
Es ist das Verdienst der beiden englischen Forscher Burrox und 
Drake, die topographischen Verhältnisse des Arz Libnân dureh 


!) Russecctr: ,Reisen in Europa, Asien, Afrika 1835—18141%. Stuttgart, 
1811, L Bd. IL Th. p. 716 ff. 

2 Vergl. Rrrren: 1. €. 1, Abth., p. 288 — 300. 

3) Korscuy: . Der Libanon und seine Alpentlora-. Verh. der k, k. z0o0l.-botan. 
Ges., Wien, 1864, p. 133—76$. 

3) Burrox and Drake: ,Unexplored Syria, 1, p.76 fr. 
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die Besteigung der wichtigsten Erhebnngen desselben in ihren Grund- 
Aigen erkannt und anch die Nomenelatur dieses CGcbirgsabschnittes 
wesentlich hereichert Zn haben. Wenn anch die letztere mannig- 
facher Richtigstellnmgen bednrfte, so bleiben doch die Beobachtnngen 
Burroxs über die Oroplastik der ausgedehnten Hochfläiche und die 
Anordnung der Haunptgipfel derselben in zwei parallelen NNO.— SSW. 
streichenden Kämmen in ïhrem vollen Umfange aufrecht crhalten. 
Die einzelnen Spitzen dieser Kiämime ragen zwar nur wenig fiber 
das allgemeine Niveau des Plateaus hinaus, tragen aber gleichwohl 
bei den Bewohnern von ‘Ainêta nnd Bscherreh selbstständige Namen. 

Die erste bedeutendere Erhebnng im ôsthichen Kamme wird in 
Uecbercinstimmung mit der Angabe Burrox's Râs Dahar el-Kadib 
genannt. Jhm znnächst steht Dschebel Neb‘a esch-Schemäli. 
Burrox bezeichnet diesen Berg als Dsch. Muskivyah, und anch 
Socix!) flihrt diesen Namen neben dem eigentlichen an. Meinen 
Erfahrungen znfolge ist jedoch nur der letztere sowohl in Bscherreh 
als in ‘Ainêta in ausschliesslichem Gebrauch, während die Bezeichnung 
Dseh. Muskijeh für einen Punkt in der Fortsetzung des westlichen 
Kammes zwischen der hüchsten Libanonkuppe nnd dem Pschchel 
‘Akkâr angewendet wird. Zwei weitere Erhebungen des ôstlichen 
Kammes hôrte ich in ‘Aïinêta und Ba‘albek tibereinstinmmend mit 
Burrox als Dsehebel Makmel und Dseh. ‘Ujûn Arrûseh be- 
zcichnen. Das Verbindnngsglied zwischen denselben nnd den Dschebel 
‘Akkär, das schon Korseny Dschnrd Arasja nennt, trägt den Namen 
Dschebel Kerâsia.”) Thm steht in westlichen Kamme der Dsehebel 
Muskijeh segentiher. Kleine Firnfelder trennen den Rücken des- 
selben von der stidlich ansteigenden hüchsten Erhebung des Libanon, 
welehe den Herren Burrox nnd Drake von ïhrem mohannnedanischen 


nt 


1) Socix: À. ec. p. 598. 

2) Es sei hier die Bemerkung eingefügt, duss der Consonit K im svrischen 
Dialekt entweder gar nicht ausgesprochen, oder nur durch einen Iiatns angedentet 
wird. Kasinn lautet daher wie Asinn, Afka wie Afa ns. w. Iicraus erkläürt es 
sich. duss die des Arabischen nuknndigen Reisenden statt des Consonanten einen 
Vocal im Anlaut 20 hüren glaubten, 
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Begleitern seherzhafter Wéise als Dschebel Tismarûn " bezcichnet 
wurde, während schon bei Korseuy der wirkliche Name Dahar ed- 
Dubäâb sich findet. Bei den Emwohnern von Bscherrch konmnt da- 
neben jedoch minder hänfig anch der Name Dahar er-Rébbnâ vor. 
An dem Fusse dieses Berges soll in der Richtung gegen Ehden zn 
cine stirke Quelle, ‘Ain Karna, hervortreten. (Gleichfalls in dem 
westlichen Kamme hart am Rande des Plateauabfalles gegen den 
abersten Cireus des Kadisehalithales stehen Tom el-Küllel und Tum 
clMisräb. Nach Korsenr wäre erstercr die üstliche, Ietsterer die 
westliche Cnlhmination des hüchsten von Bseherrch aus sichtharen 
Libanondomes“, Während meine Erkundigungen das Gegentheil crgaben 
und auch Socx die üstliche hühere Spitze, auf welche sielt Maxsezr’s 
Messung 5047 n bezicht, als Tum el-Mizrâb anfihrt. Unterhalb seines 
Giptels liegt die Quelle ‘Ain el-Dsehüra. Al letste bemerkenswerthe 
Evhebung springt der schon ausserhalb des westlichen Kammes legende 
un el-Kandil dachfärmig aus der Raudkante des Plateans gegen 
“cherreh vor. 

Was die Hühenverhältnisse des Arz Lilmäu hetrifft, so liegt für 


Tou ekMizräb die halbtrigonometrische Messmng von Maxsezz 70 


U 


1) Die Art und Weise, vie dicser Name in die gcographische Literatur sich 
ciubiürgerte, ist nicht ohne Interesse. Das Grandwort desselhen bedentet den 
Namen Maran's, des Schntzhciligen der Marouiten, der christlicheu Bewolner des 
Libanon, bei welchen derselbe im hüehsten Ausehen steht, das Bestinmmngswart 
dugegen die Bezcichoung eines Kürpertheils, diem Arahisehen in noch viel hüherem 
Grade als in den europäischen Sprachen als arger Sehimp£f gite Dicser Name 
nun wurde den Herren Burros nd Duake von ihrem mohammedanischén Begleiter 
für die hüchste Erhelmng des Libanon gonmmt, während die Schafhirten, die 
man auf der Hochiliche antraf, dicselbe als Karn sand, di. ,Schwarzhoru“ ho- 
acichneten. Buouros's fanatischer Begleiter glantite offenbar seinen Fodfcinden», 
den Maroniten, durch dicsen Vorgang cinen Strcich spiélen zu künnen, da er wusste, 
dass dieses belcidigende Wort dureh scinen Herrn, den er als Celchrten und Schrift- 
steller kannte, in eurojétische Büecher Eingang finden werde.  Duss in ‘Aïnèta 
oder Bscherreh Niemand den Namen Dsehebel Tismarin kennt, braueht wohl nicht 
erst bemerkt zu werden. Es illustrirt dicser Vorfall, der des Reizes ciner gewissen 
Komik nicht enthehrt, anfs Nenc die Nothwendigkcit für jeden Forscher, sich mit 
der Sprache des von ihm bercisten Landes vertraut zu machen. 
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3047 m vor. Die Herren Burron und Drake führten auf ihrer Tour 
au 29. Juli 1870 die folgenden Aneroidbestinmuugen ans: Dahar 
ed-Dubäb: 5211», Dschebel Neb'a eseh-Schemäli (Dschebel Muskijeh, 
Burtou\: 3058 w, Dschebel Makmel: 3048 »; ferner ermittelte Drake 
auf seiner zweiten Tour über den Arz Libnân im October 1S71 die 
Hühe des Râs Dahar cl-Kadib auf dem Wege barometriseher Beob- 
achtung Zn 3054m. Der hüchste Gipfel des Libanon wurde von 
Scorr Zu 3063, von Maxsezz ant halbtrigonometrischem Wege zn 
3066 m gemessen.  Dieser Punkt, den Van ve Vervs in scinem 
Meumoir unter der Bezcichuung: ,Dhor elKhôdib, or Jebel Meskiyeh, 
highest sunnuit of Lebanon“ anführt, ist nach seiner Karte offenbar 
ideutiseh mit Dahar ed-Dubäb, der wahren cuhuinirenden Erhebung 
des Massivs und nieht mit dem Râs Dahar el-Kadib Burrow's. Diese 
Messung darf nm so cher als die verlüsslichste bezeichnet werden, als 
dic Beobachtungen der Ilerren Burrox und Duake one correspon: 
dirende Controlablesungen und Tenperaturcorrection ausgeführt wir 
deu. Wenn man bedenkt, dass Tyrwarre Drake bei seinon zweiten 
Besuche des Dahar ed-Dubäb in October 1871 die Hühe desselben 
2 2858 m, also nicht weniger als 350 miedriger fand als bei Gele- 
geuheit sciner ersten Messing, so ist die Werthlosigkeit jener Bestim- 
mungen damit zur Gentige gekennzcichnet, Man wird demnach vor. 
läufig die Zahl von 3000 m uls approximative Hôhe der meisten 
Erhcbnngen des Arz Libnân und 3066» als die Sechühe seines Cnl- 
minationspuuktes annehmen diürfen. 

Die ganze circa 100 [7 mn grosse Hochfläche des Arz Libnân 
fällt gegen Norden zu ciner beiläufig 00 » nicdrigeren Plateanstnfe, 
dem Dsehebel ‘Akkäâr (2159 m Mausell) ab, die sich noch mehr 
als 40 Æn weit nach Norden fortsetzt und deren äusserste Ausliufer 
an der nur mchr 510% hohen Wasserschcide ") zwischen dem Nahr 
el-Kebîr und Oroutes die Verbindung zwisehen den Libanon and dem 


» Diese Ziffer ist der Messnng des Ingenicnrs Vocr in Tripolis entnonnnen. 
Meine Bercebnung cergibt 530m.  Auffallend uiedrig ist Savoyes Angabe zn 
Sim. (Reezvs: Le. p. 776) 
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‘Aunsârieh-Gebirge herstellen. Gegen Osten wird der Abfall zur Bekâ'a 
dureh den breiten, mit dichtem Bnschwerk und stellenweise noch mit 
Wüldern bekleideten Rücken des Dahar el-Cherâib vermittelt. 

Die Zahl der bisher im Libanon gemessenen Gipfel- und Kattel- 
hühen ist bereits cine ziemlich beträchtliche und gestatten die vor- 
liegenden hypsometrischen Daten die Ermittlung einiger der wissens- 
wiürdigsten orometrischen Werthe des Gebirges mit hinreichender 
Genauigkeit, Das nebenstehende Verzeichnis der gemessenen Hühen 
im Hauptkamme cnthält die wichtigsten in dieser Hinsicht bisher 
ausgeftihrten Bestinmungen, Die auf halbtrigonometrischem Wege 
gewonnenen Hühenzahlen sind durch cin vorgesetztes À kenntlich 
emacht. 

Mit Zugrundelegung von 11 Gipfelhühen und ebensoviel ent- 
sprechenden Passhühen, die in einem môglichst gleichen Abstand von 
einander ausgewählt wurden, habe ïeh für den Hauptkamm des 
Libanon die nachfolgenden orometrischen Werthe im Sinne v.SoxkLar’s !) 
ermittelt : 


Mittlere Gipfelhühe . . . . 2194 m 
h Sattelhühe  . . . . 17357m 
à Kammhühe . . . . 1930 m 
; Schartung  . . . .  SSTm 


Aus diesen Ziffern ergiebt sich in dentlicher Weise die grosse 
Geschlossenheit des Hanptkamines, dessen mittlere Schartung als cine 
für ein Kalkgebirge von solcher Längenerstreckung ziemlich niedrige 
bezcichnet werden darf. In noch prägnanterer Form gelangt dicses 
Vecrhältnis der mittleren Hôhe der Gipfel zur mittlcren Sattelhôhe in 
den orometrischen Werthen des stüdlichen Gebirgstheïles vom Dureh- 
bruch des Leontes bis zum Libanonpass zum Ausdruck. Für diesen 
cirea 60 %m langen Absehnitt des Hauptkammes ergeben sich ans 
sechs Gipfethühen und der gleichen Anzahl der entsprechenden Pass- 
hôhen die folgenden orometrischen Mittelmaasse : 


1) v. Sosrzar: , Allzemeine Orographies. Wien, 1873, Cap, LE. 


Register der bisher gemessenen Gipfel- und Sattelhôühen 
am Hauptkamme des Libanon. 


| u. TT ; Wahrschein- 
| Naure | Sevhühe in Metern | chste Pilier 
Näbi Sedschil (Dschebel | 1030m À (Mansell | 1030 me 
| Dschermak) Î | 
Näbi Abû Rekäb (Dschehel 1643m À (Mansell) 1643 on 
er-Rihän) 
{Pass sidl. der Tanmât Niha | 1473m (de Forest), 1402 (Dr.) | 1402 (Dr.) | 
| T'ammät Nila 1713 À (Mansell), 1850 on 13801 Mittel) | 
(Gélis) 
Pass im N. der Fanmât Niîha 1%31m (de Forest) 1744 pe 
Pass von el Muristeh 1680 m (Gélis) 1680 m 
Gipfel zwischen diesem Uebur- | 1876 m À (Mansvll) 187620 
gang nnd dem Pass von el _ me 
Bârñk | 2057 on À (Mansell) 2057 
Pass von el-Bärük 1470m (Allen) | 1470 
| 2150 À (Mansell | 2150 on 
Dschebel el-Bârñk 2222 À (Mansell) | 2222 
| 2209 m À (Mansell) 2205 
Libanonpass 1542m À 1542 m 
Dahar el-Muritheh 1628 (v. Wildenbrnch) 1628 re 
| Dschebel el-Keniseh 20KOm (Scott), 2032 À 2032 y 
(Mansell), 2030 m (Géèlis), (Mansell) 
22094 (v. Wildenbrneh) 
| Pass hN.des Davh.el-Keniseh | 1757 (Scott), 1495 (AHen), 1757 m 
{ 1514» (Dne de Raguse) | (Scott) 
Dschebel Sannin 2488m À (Mansell), 2608 | 2608 nr 
(Scott), 2525m (Marschall | (Champlouis) 
Marmont), 2712 (Burton), 
| 2608 me (Champlouis). 
| Dschehel Sannin NW-Gipll | 2457m À (Mansell) = 
| Pass vou “Aküûra 198% (Scott) Seheint zn nie- 
| drig gegriffen 
Dschebel el-Mnneitirah 2807 m À (Mansell) 2807 mr 
Dschebel Haswäni 2911 À (Mausell) 2911 me 
{ Cedernpass (Dahar el-Kadib) | 2324 (v. Schubert), 2546 2612 mm 
| (Burton), 2612 m (Dr.) (Dr.) 
Dahar ed-Dnbab 3066 À (Mansell), 3211 3066 me 
| (Burton), 3063 m (Scott) (Mausell) 
l Tum el-Mizrab | 3047 m À (Mansell), 2932 mn BOAT m1 
(v. Wildenbruch) (Mansell) 
Räâs Dahar el-Kadih | 3054 x (Drake) — 
| Dschebel Neb'a esch-Schemält 3088 4 (Burton) — 
| Dschebel Makmel 3048 m0 (Burton) — 
| Dsehehel “Akkär 2130 À (Mansell) 2139 ve 


Mittlere Gipfelhühe . . . . 1768 m» 
. Sattelhühe  . . . . 1477 
: Kammhühe . . . . ren, ni 
: Schartung  . . . . 211» 


Den mittleren Abfallswinkel des Kamimes habe ich für drei 
Pnukte desselben berechnet und dabei die folgenden Werthe erhalten : 


Westsoite Ostseite 
Cedernpass (Dahar el-Kadîb} _. . . 5° 37. . . 6" 46 
Bibanunpièse  . . . . . . . . dt 1° . , . ft 3 
Tanmât-Nîha  . . . . . . . . 40926. . .159 52° 


Das gefnndene Winkelmaass illnstrirt die bereits wiederholt 
erwähnte Thatsache, dass der Abfall des Hauptkammes gegen Osten 
zur Grabenversenknng der Beki'a sich weit rascher vollzieht als auf 
der Westscite, wo mehrere Terassenstufen die Abdachung zu dem 
Litorale von Phôünicien vermitteln. 

Die Ermittinng weiterer orometrischer Werthe und ihrer Rela- 
tionen erscheint bei der zu geringen Anzahl zu Grande liegender 
Messungen nicht statthaft. Auch dürften die bisher mitgetheïlten sich 
zum Verstinduis der oroplastischen Verhältnisse des Libanon_in genti- 
gendem Grade ansreichend erweisen. 


d. Klimatische und biologische Verhültnisse. 


Seiner meridionalen, der Küste parallel verlaufenden Streichungs- 
richtung zufolge stellt der Ilauptkamm des Libanon uicht nur eine 
hydrographische sonderu auch eine ansgezcichnete klimatische Seheide- 
linie dar, indem seine Westabhänge mit dem phünicischen Litorale 
noch eines ausgesprochenen Kfistenklimas theilhaftig werden, während 
in den Binnenlandsehaften anf der Ostseite des Gcbirges bercits das 
continentale Klima des vorderasiatischen Wiüsten- nnd Steppengebietes 
sich geltend zu machen beginnt. 
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Die metcorologischen Beobachtnngen, welche seit emer Reihe 
von Jahren theils durch Consulatsheamte, theils dnreh Privatpersonen 
und seit dem Jahre 1876 dureh den jeweciligen Vorstand des Lee 
Observatory in Bcirût angestellt wurden, ermüglichen es heute bereits, 
ein ziemlich vollständiges Bild des Klimas von Phünicien zu entwerfen. 
Während Rirrer zur Charakterisirung des Klimas von Beirût sich nnr 
auf die Bcobachtungen v. Wicoennrucrs'} während seines Aufent- 
haltes von 1842 — 1843 stützen konnte, standen Tnsopazn Fiscuier ?) 
bei sciner Bearbeitung des Klimas der Mittelmecrländer schon die 
Aufzeichnungen des franzôsischen Arztes Dr. LoranGe zur Verfügung, 
der innerhalb der Periode 1863— 1870, allerdings mit mehrfachen 
Unterbrechungen beobachtet hatte. Ich theile die Ergchnisse der- 
selben nach den Zusammenstellungen von Han *) in der nach- 
stehenden Fabelle mit, da eine Vergleichung mit den Resultaten 
der zehnjährigen Beobachtungen am Lee Observatory nicht ohne 
Interesse erscheint. 


Resultate der meteorologischen Beobachtungen von Dr, Loraner 
in Beirût (1863 bis 1870), 
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iv. Wupenvruen, 27. März 1843 in den Monatsberiehteu der Berliner geogr. 
Gescllischaft, L Th, Neue Folse, 1843, p. 92-93. 

?) Taron. Fiscnen:  ,Studieu fiber das Klüoa der Mittelmeerlinder*.  Er- 
gänzungsheft Nr. 58 zn Petermann’e Geogr, Mitth., 1879. 


3) Hans: Zeitschrift fütr Metcorologie, 1877, p. 31. 
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Gleichzeitig mit Dr. Loraxee begann Capitaine Desmounxs 1) 
cbenfalls eine Serie weteorologischer Beobachtungen, die jedoch nor 
den kurzen Zeitraum vom Oetober 1860 bis zum Januar 1862 un 
fasste und dereu Resultate in dem Dépôt de la marine zn Paris ver- 
üffentlicht wurden. 

Seit 1876 werden meteorologische Beobachtungen an Lee Obser- 
vatory des Ameriean College in Beirñt mit grosser Sorgfalt und sehr 
verlisslichen Instrumenten ausgeftihrt und gelangen die Ergebnisse der- 
selben in den Jahrbüchern der k. k. Centralanstalt für Metcorologie und 
Erdmagnetismus in Wieu regelmässig zur Publication. Aus dieser zeln- 
Jjährigen Beobaechtungsreihe habe ich die wichtigsten klimatischen Ele- 
mente von Beirût abgeleitet und in der nachfolgenden Fabelle zusannmen- 
gestellt.  Nur die in der ersten Colonne angeffthrten Luftdrnekmittel 
sind einer kürzlich ersehienenen Arbeit von Haxx?) direct eutnommen, 

In klimatischer Hinsicht gehürt Syrien, wie bekannt, dem Sub- 
tropengebiete der alten Welt an, d. h. jener Region, die dureh die 
Vertheilung der Niedersehläige auf eine einzige Hälfte des Jahres den 
Charakter einer scharf ausgeprägten Einheithichkeit erhält.  Doeh ist 
nur in den stüdliehsten Theilen dicses Gebietes, welehes die Mittel- 
mecrliinder im weitesten Siune des Wortes von den Azorischen und 
Canarischen Inseln im Westen bis Persien in Osten umfasst, die Som- 
merhälfte des Jahres regenlos. Je weiter gegen Norden, desto mehr 
vertheilt sich der Regenfall aueh auf die übrigen Theile des Jahres 
und wenn auch speciell das üstliche Mittelmeerbecken dureh eine 
lange Erstreckung der Sommerdürre und mangelnde oder geringe 
September- und Octoberregen den westlichen Mittelmecrlindern gegen- 
über ausgezcichnet erscheint, so zeigt sich in dem Küstengehiete von 
Phünicien doch bereits eine erhebliche Steigerung der Frühjahrs- 
uud Herbstregen. Wie die Resultate der sehr sorgfältigen meteoro 


5) Cap. Déssouuxs: _Reuseignements hydrographiques et statistiques sur la 
côte de la Syrie“. S% 80 pages Paris, Dépôt de la marine, 1K63. 

2) Fans: ,.Bcitrige zur Keuntniss der Vertheilang des Luftdruckes auf der 
Erdobertliche“. Meteorologische Zeitsehrift, März 1886, p. 112, Separatabdrnck. 
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Resultate der meteorologischen Beobachtungen am Lee 
Observatory des American College in Beirüt, 


Vom Jannar 1876 bis December 1585, 


À = 35929 E von Greenwich. © = 3354 NB. Hühe des Barometers = 34°7om 


| luttaraot | Lufttemperatur (Celsints) | 
in Mio. ns True lue M 

| PURE 16 Jahre | Mittl. Tügl. Je | _ Diffe- 
| h Mittel : Fu EURE php F Maxiin. ES | kung i extreme Tops 
= : Les = 

: December : | 162 8 8 | 165 | 152 | 154 || 19 6 | 117 70 m4 1 | 67 | 17:°4 
| Jannar . | 763.6 |187 1156/2517) 89! 82 217) 444178 
| Februar | 168-100 "0 | 15°8 | 12°6 | 17531 8°8! #°6 {%2°3) 5-4 | A 
| Mürz .. | 60-s Pacs | 181 14.6 | 19-5/10-7 | 8-8 | 28 + | 5$ »2-6 | 
| April. . | 369.5 Digcs ones 17:3 | 28*1 | 134 9-7 so! 8 7 22.3 
Mai. ...| 759-2 | 3-0 | 24.6 | 20-21 25-90 16-11! 9-8 33.7 | 19-21 re 
Juui ...) 757:9 | 26:9 | 28-1 [23.8 | 29-38 | 19-3 | 10-0 lus 1 |15-8 [113 

| Jul... 755.6 !29-2] 30-7255 319 |et-1 | 10 Ée 1952 147 
| August. | 756:0 | 29°6 | 31-0 | 26°0 | 32°4 91: 7H IUT ES 19°G 15°4 
September! 758 à | 281 | 294 | 25.5 | 30°8 [e1-5| 9:53 |34-1 | 180 : 16°1 

| October . | 761:0 | 25-2 | 26-5 | 93-06! 27-7 |18:6 | 91 | 33.6 | ils $ 
November | 761-9 | 20-1|21-9 [18-57 | 28 4 [148] 8-6 | 27-9111 16 8 
| 


ETES 7699 jen malinclas jus] HICNELET 32-9 
| l | 


1348 Mai 1876. 3 197 Januar 15H. 


Bewül. | Regen-! Jah der l'age mit 
s h Li sl 

kung jun nge one Be 

Mittel | mn Mau. ! | schl: ag itter 


Relative Feuchtigkeit | 


ET 


Ee ce L 
3hp | 9bp | né AT 


\ 
December | 68 | cé | 73 | 47 Vas last | 14 | 3 
Jannar .. | 68 65 72 | 5:6 | 18101] i48 | ds »-n 
Februar. .| 69 | 67 | 74 | 5.6 | 178 | 16 | 1-7 | 1 
Miärz N 69 66 74 47 | 93 # 94 1 Le 
| April . | 70 66 77 d:3 l 66 | 6°9 08 1'5 
Mai .... | 69 65 78 3-0 15 À 2-7 | ou | os 
Juni....} 66 61 75 100 # À 0-7 u:1 0°1 
Juli....| 641 59 77 1-6 1 | 03 | 0-0 0-0 
August... | 63 57 74 fr 1 | 06 | 0-0 0-0 
September || 63 | 58 73 2-0 1 | 2-0 | 00 | os 
October. . | 63 | 60 | 71 | 2-9 | 49 | 6-3 | 0-0 | 2-9 
November | 67 | 64 | 72 | d'4 | 140 ! 99 USM F3: 1 


Jar... | 67 | 65 | 54 | 36 | gg | Su:5 | ox [isa 


Dicner. Libanon, 11 
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Häufigkeit der herrschenden Winde. 


(Zahl der Beobachtungen dreimal täglich.) 


| N | NE | B [se | | sw | w [awi tr) 
December 6 10 5 97 10 20 8 5 2 
Jaunar .. 9 : G 29 8 20 6 6 Î 
Febrnar. . 6 # 6 24 8 20 * 5 2 
Mirz . .. 12 14 ñ 10 7 246 9 6 3 
April ...{) «11 12 t 4 5 32 10 7 2 

M... EU | 2 3 4 M | 15 11 3 | 

Int. à 008) Go 4 0 1 2 43 1S 8 A 

Jufi.... 4 1 0 0 2 53 | 4 f à 4 

| Atgugt. . 8 4 0 0 2 40 22 9 0 | 
{ September | 15 # 1 1 5 29 18 10 4 
| October. | 16 °0 8 5 23 8 5 
November | 9 13 i 20 7 21 k 5 : 

Jahr,. | 119 | 114 | 36 | 126 65 358 | 150 «41 | 41 | 


Temperaturmittel von Beirût. 


où Où Maximmm, Mininnm.) 


19-8128 ol 
| 


1876 N12-4118-8|17 1a/26-6/26 8/24-8/18-4/17-0/21-11 
877 |i3-8/13-6 Ai Le 27-6/28-0120-7 21-9118 1114-6/20-7| 
| 878 Viz2lso-slis- 17:9/20-8/24-8/28 1128:1126-7/23-4120-9/16-4120°4] 
| 1879 [iahié5lis 1lig7ler-1)25- 27:4|27.0|26-0 22-4119-0 15-5|20-6| 
| 1880 |io-s/t8-5i18-7/17-9/21-6 25-5/27-4/28-4126-0 pci) 
1881 |16-9/13-9/16 7/19 2121 124:3/27-0 28-6|27-1 23-6|18-8/18-2120-9| 
1sge |12-6/11-1/161/17-6/20-1 23-8126-6/27-0126:4 22:6|19-4/16:1/19 9] | 
1883 |13:6/129)/15 S/17-6)20:3 26/26 "4 al»7-8/26-4 23 9l18-7/15: 0|20-2| 
| 1884 12 12-014 6/1 18-0]20-4/24-8/25 6|26- 6/24-2129-6l17-8/16-7/19-6! 
| 188% 129/14- 8! 15-8117 6/22-5|24-3126- 6/26: Gi hs 6125 6 AA hs 


Re 


Le 


| ————  ——— 


(| 
G|27 ‘0/27 612 
\ 


26 A ULE 15-1/20 ‘ 
| | 


| Mittel | 13-0113 UTORÈEE 
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Regenfall zu Beirfit in Millimetern. 


D RE DCE Deus nn en = - ——  _ 
: = Me = | el & | à los 
s | £S le le l'es Es ES | ssl ss 5 | = 

| £ 5 | AIS IS le S 12 LÉ ME | 

3 | o 0 | 63 | 274 1 | 753 

1877 |l164 | 400 l130 | 65 | 4 | o | o | 5-81 6 l100 lac | 272 1307 


| 1 
17 0 | 119 | 192: 


1878 |270 | 128 | 103 | 

14 | 20 | 0 | © a | «6 116 | 340 | 888 
| 
| 


1879 | 79 | 60 
1880 | 238 | 103 10 | 0 | 26 | 13 | 27 |246 | 80 | 


1881 || 34 | 244 0 | 0 [19 | 35 [tt | 146 | 838 


| 1876 al 99 | 46 lit1 | 7 ] 
| 
| | 
1882 || 125 36 | 
| 
| 


(LU 0 0! 73 | 79 1162 | | 
1 
| | 


| 1883 393 | 230 o | 54 |5S9 [164 


84 10 9 o 0 1 270 
18St | 270 [158 | 98 | 42 lit 0 o 1 26, 49 [111 ü | 70! 
| 1885 | 264 | 1014 42 | 87 1 10 [Ü 0 | 1s | 2 | 100 | 176 | su] 


= 


logischen Aufzeichpnngen von A. lirona ergeben, die Haxnt) in 
übersichtlicher Znsammenstelling zur Mittheilung brachte, danert in 
Alexandrien die regeulose Zeit von Mitte April bis Mitte October, 
also beiläinfig sechs Monate, in Jerusalent vom Mai bis Ende October, 
also mngefihr füinf Monate, in Bcirât dagegen nur von Aufaug Juni 
bis Ende September d. 1 beikinfig vier Monate.  Allerdings diürften 
die localeu Verhältnisse hicrin cine nicht unwesentliche Rolle spiclen 
und namentlich die Nähe des Libanon eine Zunahme der Kegenperiode 
mit sieh bringen. Dafüir spricht auch die hedentende absolute Nieder- 
schlagsmenge deren sie Beirût erfreut — 919 mm im Jahresmittel, 
während dic jährlichen Regensummen in Alexandrien nur 225 mm in 
Jerusalem 558 mm betragen.  Juli nnd Angust sind die eigentlicheu 
regenlosen Monate des Jahres. Der nicderschlagreichste Monat ist 
dagegen der Jänner (in Alexandrien der December, in Jerusalem der 
Februar)._ Die Regengüisse sind oft von grosser Heftigkeit, wie nach. 
stchende Uebersicht der grüssten absoluten Regenmengen eines Tages 
innerhalb der zchujährigen Beobachtungsperiode von 1876 -—- 1SS5 
2cigen mag. 


1) Iaxx, Zeitschrift der Gesellschaft für Meteorologie, XIX, 1884, p. 34. 
11* 
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Niulésoiings 1876 (1877 1878 1879 1880 1881 1882 1883 1884 1885 
menge in Min. . 632 874 602 109 ai 58 66 95 90 61 
15. 4, 12. 20. 12. 4. 26. 3. 21. 10. 
Nov. Febr. Juni Dec, Jan. Febr. Dec. Nov. Jan. Jan, 


Die Häufigkeit der Gewitter ist in Beirût beträchtlich grüsser als 
in Alexandrien. 184 Tage sind hier durchschnittlich im Jahre durch 
icwittergiisse bemerkenswerth, dagegen nur 10°2 Tage in Alexandrien. 
Die Monate der stärksten Gewitterregen sind October, November nnd 
December, Auch Hagelschläge gehôüren in Phônicien nicht zu den 
Seltenheiten, insbesondere in den Wintermonaten.  Durchschnittlieh 
fällt Hagel in Beirût an 62 Tagen im Jabre, hingegen unr an 1-9 
TFagen in Alexandrien. Von dem Unterschiede der geographischen 
Breite abgeschen, dürfte müglicher Weise auch die Nähe eines 
hohen, der Ktiste parallel verlaufenden Gebirges in dieser Bezichung 
von Einfluss sein. Leider fehlen in der instructiven Abhandlnng von 
Frirz') über die geographische Verbreitnng des Hagels Daten über 
derartige Beobachtnngen im Gebiete des ästlichen Mittelmeerbeckens, 
die als Basis für weitere Vergleiche dienen künnten. 

Mit dem jährlichen Gauge und der Verthcilung der Nicder- 
schlige geht parallel der Gang der mittleren Bewülkung. Obwohl 
Phünicien noch zn jenem Theile des Snbtropengebietes gehürt, der 
sich eines seiner Reinheit wegen sprichwürtlich gewordenen Hinnmels 
erfrent, so ist doch die Bewôëlknng desselben im Mittel bereits viel 
beträchtlicher als in den stidlicher gelegenen Regionen der Mittel- 
mecrländer. Das Jahresmittel der Bewülkung beträgt in Beirût schon 
950,5 davon entfallen 56%/, auf die Regenmonate Jannar und Februar, 
15", auf den Jnui, wo die Heiterkeit des Firmaments die geringste 
PFrübnug erfährt. Dagegen hat bcispielsweise Kairo ein Jahresmittel 
der Bewülknng von nur 19°/,; davon entfallen auf Jannar nnd Februar 
9509/,, auf den Jnni S°%,  Alexandrien hat ein Jahresmittel der 
Bewülkung von 24%, davon im December 40°;,, im Jnni 101/,: 


1) Furrz: ,Die gcographische Verbreitung des Hagels“. Petermann's Geogr. 
Mitth., 1876, p. 362—5373. 


Athen endlieh ein solehes von 1744, davon im November 27°, Juli 
bis September hingegen blos 10°/,.1) 

Wie die Steigerung des Regenfalles, # ist aneh die Zunahme 
der Bewülkung a dem phünicischen Litorale in erster Linie wabr- 
scheïulich dureh die localen Verhältnisse, d, h. die Nachbarsehaft des 
Libauon bedingt. 

Der Gang der relativen Feuchtigkeit bietet in Beirût nichts 
besouders Bemerkenswerthes. Er stellt im Allgemeinen eine ziemlich 
regelmässige Curve dar, deren positiver Scheitelpunkt in den April 
und Mai, dercu negativer Schcitelpunkt dagegen auf die Herbstmonate 
fällt. Die jährliche Schwaukung der relativen Feuchtigkeit ist cine 
schr geringe. Sie beträgt im Mittel der zehnjährigen Beobachtungen 
an Lec Observatory nur 60: 

Was die Tewmperaturverhältnisse von Beirût anbelangt, so ist das 
Klima von einem unverkeuubar litoralen Gepräge und diuf gegenüiber 
jenein des Binnenlandes als ein sehr gleichmässiges bezeielmet werden. 
Hhnmerhin ist die Differenz der Temperaturmittel aus den extremen 
Monaten mit 145° bercits etwas grüsser als in Alexandrien, wo dic- 
selbe nur 11-59 beträgt. Auch für diese Erscheinnng dürfte die 
wescutlichste Ursache in der Näühe des Libanon zu snchen sein, 
dessen Gcbirgswall ün Sommer temperaturerhühenud, in Winter tem- 
peraturerniedrigend auf den Küstensaum von Phôünicien zu wirken 
scheint. 

Was den jährlichen Gang der Wärme betrift, so tritt die für 
das ganze ôüstliehe Mittelimeerbecken bezeichnende Erscheinnng, dass 
der Herbst viel wärmer ist als der Frübling nnd die Temperatanmaxina 
des Jalres nicht selten in den ersteren fallen, auch in dem Temperatur- 
gange zu Beirût in sehr deutlicher Weise hervor. Die mittlere Tem- 
peratur des September ist hier mn 17° hüher als jene des Juni, die 
mitticre Temperatur des October nur nm 1° nicdriger als die des 
Juni und un 2-5 hüher als jene des Mai, und selbst der November 


1) Vergl. hierüiber vor Allem Haxx: ,Handbuch der Klimatologie“. Stuttgart, 
1883, p. 4113. 
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ist noch um O8 wärmer als der April Die kältesten Monate sind 
Jannar und Febrnar, deren Temperatummittel nur uw 0:1° differiren, 
gerade so wie in Alexanilrien. Der wärmste Monat ist der Angust, 
dessen mittlere Temperatur jeune des Juli un 0-5", jene des September 
mn 12% übertrifit. 

Die absoluteu Maxima des Jahres ficlen während der zehnjälmigen 
Beobachtungsperiode von 1576-1885 dreimal in den Mai, einmal in 
den Juni, viermal in den August und zweïmal in den October, Die 
absolnten TFempératnrmaxhna hn Jahresmittel fallen in den August; 
doch steht der September hinter demselben nur um 07", der Juli 
dagegen um 0-99 zurüick. 

Eine klimatische Eigenthümlichkeit, die Beirût mit den meisten 
Küstenlindern der mediterranen Region theilt, ist die Milde des Winters, 
die nach Haxx in der hohen Temperatur des Mittehmecres selbst ihre 
Erklärung findet. Die absolnten Minima des Jahres fallen in die Mouate 
Jannar und Februar, ausnahmsweise selbst noch in den März. Die ab- 
soluten Temperaturminima im Jahresmittel liegen dagegen in Februar. 

Zur Beurtheilung der Grüsse der mittleren Jahresextreme im 
Vergleielt mit einigen anderen Punkten des üstlichen Mittelmeerbeckens 
iügen die nachfolgenden Ziffern dienen : 


Beirüt Jerusalem Alexandrien Kairo 
Mittleres Maximnm . . . . 36°8 38°5 36°3 40:°3 
Mittlores Minhnum . . . . 39 0'8 6:7 3:7 
Differenz . . . . . . . . 329 37:17 30°] 36 6 


Die hüchste beobachtete Temperatur während der zelhnjährigen 
Beobachtungsperiode 1876—18$5 betrug 388% (Mai 1876), die tiefste 
17% (Jänuer 188. Dagegen betrng in Alexandrien innerhalb der 
Beobaehtnngsperiode von 1872 — 1884 das absolute Tenperatnrmaximum 
+99 (Juni 1881), das absolute Temperatunminhonm 43° (Fcbruar 
1882), in Jerusalem!) das absolute Temperaturmaxinnmn 413° (Angnst 
1877), das absolute Temperaturminimum — 3:99 (Jinuer 1884). 


1) Die klimatischen Elemente von Jerusalem sind den Mittheilnngen vou Ilanx 
(Zeitsehr. der Gesellsel. für Metcorologie, XIX, 1884, p. 31) entnommeu. 
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Die absolnten TFemperatnrmaxima und Temperatnrminima waren 
zù Beirût innerbalb der Bcobachtuugsreihe von 1876 —1SS5 die nach- 


folgenden : 


1876 1857 1873 1879  1SS0 1551 E8S2 1835 ISS{ 1555 
Absolute Maxima: 

388 JS 3 573 31:58 375 4373 31'1 3872 323 4374 

Mai Oct. Aug. Mai Mai Aug. Aug. Oct.  Juni : Aug. 
Absolute Minima: 

4:7 ü°0 2°1 ar 2-1 6°5 32 474 1:7 6° 0 

Jan. Febr. Febr. Jan.  Mirz Jan. Vebr. März Jan. Jan. 

22 3:19 


Jan. Jan. 


Selmeefall ist bisher in Beirût selbst nicht beobachtet worden.) 
Während in Jernsalem grosse Schmecfälle selbst noch in der Osterwoche 
sich ercignet haben, in Palmyra der Sehnec oft Tage lang liegen bleibt 
and in Ost-Jordaulande selbst ganze Karawanen schon im Schnece zu 
Grunde gegangen sind, bleibt Bcirût in Folge seiner maritimen Lage 
von Schnecfäüllen versehont und bilden die Hüheurüieken von Aräja 
und Bèt Môri die untere Grenze der letzteren. 

Der Gang des Laftdrnckes zn Beirût ist fast genan parallel dem- 

"p 


jenigen zu Alexandrien, wie aus der nachstechenden Tabelle ersehen 


werden ka :?) 


Dec. Jan. Febr. März April Mai Juni Juli Aug. Sept. Oct. Nov. 
scirût: 
TOP N 764 5 762 1 760 8 759 5 75972 7579 755 6 756 0 708 5 761 0 7619 
| Alexandrieu: 
763 4 7642 7620 761-6 7603 76072 75973 755 3 197 6 799 N 761 9 7625 


1) Die Augabe in dem Jahrbnche der k. k. Centralanstalt für Meteorologie 
cte., 1882, p. 275, über einen Sehmecfall in Beirût ho Jannar 1882 bernht anf einem 
frrthnm., In deu Originatberichte des Beobachters findet sich nur die Bemcrknng: 
Snow on the near ridges of Lebanon“, womit blos die Hühenrücken von Arâñjn 
und Bèt Méri gemeint sein künnen. 

2) Dieselbe ist der oben citirten Abhandhmg von Haxx: ,Beîitriige zur Kennt- 
niss der Vertheilnng des Luftdrnekes anf der Erdobertliche cntnommen. 
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In Alexandrien wie in Beirût sind die Monate des nicdrigsten Luft- 
druckes Juli und August, jene des hächsten Luftdruckes December 
und Januar. 

In Bezug auf die Vertheimg der Winde stellt sich in dem 
Kiüstengebiete von Plnieien ein hemerkenswerther Unterschied gegen- 
ther Unter-Aegypten ein. Während in Alexandrien namentlieh jm Sonmer 
kräftige Nord- und Nordnordwestwinde welen, ist in Beirût SW. and 
W. die vorherrsehende Windriehtung.  Aueh im Somner danert der 
Einflnss derselben in nngeschwäechtem Maasse an, im Gegensatze zn 
dem Binnenlande, wo innerhalh dieser Jahreszeit bis in den Herbst 
hinein Sidostwinde ans dem arabischen Wüstengebiete sich einstellen. 

hu eigentlichen Libanan, ausserhalb des Küstensanmes von Phü- 
nicien, sind bisher mu wenige klimatische Beobachtungen und zwar 
aussehliesslieh it den nahe bei Beirût gelegenen Samnnerstatianen des 
Gebirges aufgezeichnet worden. Der italienische Geologe Brocen: ?) 
hat solche während seines Aufenthaltes in Bôteddin vom Oetaber 
IS235 his zum Mäürz IR24 angestellt. Von 1842 anf 1845 beobachtete 
Dr. vax Dvcer Zchu Monate lindureh zu Aithâth (cirea 590 m1, Hurren 
durch zwei Monate in el-Abadijeh (cirea 490 m), px Foresr während 
der Sonrmermonate zn ‘Abeih (T01m de Forest, 906m Mausell, 
v. Wispexsrucn endlich zu Bhamdün (1521 Mansell, 1156 v. Wilden- 
brueh) an der Chaussée nach Damasens. Die Ergelmisse dieser Auf 
Acichnungen, die Simmtliech nur einen sehr kurzen Zeitraum unifassten, 
hat Mansuaxx?) in einer ausfihrlichen Abhandlung bearbeïitet. In dem 
Quarterly Statement des Palestine Exploration Fund hat schliesslich 
Consul Erprince*) cine Reile von meteorologisehen Beobachtungen zu 
‘Alcih (S23m P. E F.) aus den Sommermonaten des Jahres 1869 
vorüffentlieht. Ich habe diese letzteren nach einem Auszuge in den 
HI. Bande des Journal of the Scottish Meteorological Nocicty (p. 25) 


1) Brocem: ,Giornale ete“, bei Rirreu: 1 ©, p. 119. 

2) Mamimaxx: .Bericht über die Witterungsbeobachtungen von Wildenbrach, 
Dr. v. Dyck, Dr. de Forest und Hurter“. Pal. Monatsher., N. F. I, p. 236 - 248, cit. 
nach Rrerer: 1. ©. p. 471. 

+) Palestine Exploration Fand, Quart. Statement, 1 III, 1S69. 


mit den correspondirenden Aufzeichnnngen in Beirût in der nach- 
stchenden Tabelle znsannnengestellt : 


7 re 


“5. L, Lin : 
Beob-  Tl'eur- 


Ort. der : Absolute Absolute Ex. | life. 

. . Ü nchtungs- | peratur- | 
ecobachtunz |} Hühe | Ru | treme | renz 

mount | mittel I 

LR : 

” | Es | | | 
Beirit . . . | 1607 | Jul | 269 || 30-0 | 21-1 | 8-9 
| (A9) | Angnest 27:8 308 | 5-0 | 58 


| September | 26:53 : 30°6 | 217 |  8:9 


| 


‘Âleih. . . | 2700 | Jui UÙ 214 | — a NE 
| 
| (S23m) | August ny 231 :} 30°0 192 || 10-78 
E | September 20:7 | 


| 29-% 142 15°0 | 


| | 


Die Abuahme der Temperatnr mit der Hühe bercchmet sich so- 
nach für den Juli anf 0-71, für den August anf 0‘61, für den Sep 
tember auf 0°6S Centigrad pro 100 Meter. 

Die übrigen früher crwähnten Beobachtungen sind Zn unvoll- 
ständig, nm mehr als einige Bemerkungen ganz allgemeiner Natur 
zuzulassen. 

Während des Beobachtungsjahres 1S43 fiel der erste Regen am 
10. October. Die Regenzeit dürfte im Gebirge etwas früher ecintreten 
als an der Kiiste nnd auch etwas KEinger in den Sommer hinein an- 
danern. eh selbst erlebte noch am 10, 11. und 12. Juni in Bscherreh 
nud anf der Ronte über den Pass von Ard ‘Aklûük nach Afka sehr 
anhaltende Regengüsse. Den 10, Jnni regnete es von 9" Morgens bis 
zum nächsten Tage ohne Unterbrechung. Die Heftigkeit der Regen- 
glisse scheint hier noch bedentender zn sein als in dem Gcbicte des 
Litorale. Weun man bedenkt, dass der Libanon den durch den reich- 
lichsten Wasserdampfgchalt ansgezcichneten, vom Meere landeinwärts 
wehenden Luftstrémnngen gerade querüber in den Weg tritt, so wird 
mau c€s begreiflich finden, dass die grüssten Niederschlagsmengen 
auf der Westscite desselben condensirt werden. Dass jedoch keines- 
wegs nur die allgemein vorherrschenden Enftstromungen gezwungen 
werden, an den Abhängen des Gcbirges emporzusteigen und dabei 


einen Teil ibres Feuchtigkeitsgchaltes zur Condensation zu bringen, 
sondern dass das letztere selbst local aufsteigende Lufthewegungen 
veraulasst, gcht aus der schon von Vosxey !) schr richtig geschilderten 
Erscheinnug hervor, dass vom Mai an die Gipfel des Libanon gegen 
10 bis 11% Vormittags selbst bei vollständiger Windstille sich regel- 
mässig mit schweren Wolken zu bedecken pflegen, die erst aim Abend 
wieder verschwinden, ein anch in den Alpeu wohlhekanntes Phänomen, 
obwohl cs in denselben durchaus nicht mit jener Regelmässigkeit wie 
in den Hochgebirgen von Syrieu sich einstellt, 

Der Unterschied der Niederschlagsverhältnisse zn beiden Sciten 
des Hauptkamimes spiegelt sich, wie bereits mchrfach angedeutct 
wurde, selon in der Configuration des Bodenrelicfs der letsteren 
wieder. Die Merkmalc ciner cinseitigen Erosion, auf die Kncumez ?) 
in einem geistrcichen Essai zucrst hinwics, finden sich im kleincren 
Maassstabe anch an den Flanken des Libanon. Die Regenseite des- 
selbeu ist von tiefen Erosionsrinnen durehfurcht, von ihr aus vollzicht 
sich die allmälige Zerstückelung des Tafclhorstes in cinzelne grüssere 
Plateanstücke, wie Dschebel Saunîn, Dsehchel el-Muneitirah und Arz 
Libnän. Die wenigen ticferen Ausbnchtungen der Kamamlinic aber, 
wie der Cireus der Cedern oder das Quellgchiet des Nabr cl-Kelb, 
kehren ihre concave Seite dem phôünicischen Abfall zu, wäbrend dic 
in Regenschatten gelegenen Abhänge des Kannnes jeder Abwecichnng 
des letzteren von der Strcichungsrichtung des Gcbirges überhaupt 
cnthchren. 

Schnee fllt auf den Hühen des Libanon oft und in schr bedcu- 
tenden Quantitäiten. Auf der Chaussée von Beiriût nach Damasens 
bleibt der Verkehr der Nchnecmassen wegen oft Tage lung unter- 
brochen. Die hüchsten Gipfel des Arz Libnân bedecken sich selbst 
im Juni und September uoch znweiïlen mit Neuschnce, Die untere 
ïrenze des Schnecfalles bezeichnen die Hüheurücken von Arâja 


1) Vorxer: ,Reïse nach Syrien und Aegypten“. Jena, 1788, IE Th. cit. 
nach Rrrrer: Le. p. 479. 
2) Kaëwaez: ,Ucbercinscitige Erosion*. Ansland, 1882, Nr. 2 und 5, p. 30 und 45. 
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(524 nm v. Waunexuucu) und Bêt Méêri (662 » Mausell), An der 
Küste selbst sind Sehnecfälle bisher nicht beobachtet worden. 

Die vorherrschenden Windrichtungen dürften wohl auch üu 
Libauon gerade so wie an der phünicischen Küste westliche und stid- 
westliche Luftstrüinmungen sein. Indessen kann ich nicht nmhin, als 
eine der Erwähnung werthe Thatsache auzuführen, dass ich auf 
meinen Zahlreichen Bergfahrten im Libanon nnd Antilibanon niemals 
einen Gipfel oder Passtibergang betrat, ohne heftigen West- oder Nordwest- 
stürmen ausgesetzt zu scin. Als ich am 9. Juni von der Hühe des 
Cedcrnpasses (2612 »m Dr.) den Gipfel des Râs Dahar el-Kadîb besuchen 
wollte, eine Tour, die unter normalen Verhältnissen kaum die Schwie- 
rigkeiten der besuchteren Aussichtsberge in den nürdlichen Kalkalpen 
bicten dürfte, tobte ein Nordweststurm nnt so oreanartiger Vehemenz, 
dass ich bei dem ersten Versnehe, den Grat zu betreten, beinahe 
von der Kante desselben herabgesehleudert worden wäre nnd mich 
schliesslieh trotz des schünen Wetters zum Abstiege tiber den Pass 
nach Bscherreh entschliessen musste,  Nur anf der Spitze des Grossen 
Hermon (2773 m Dr.) herrsehte am 12. April cin sfarker Oststurm. 
Aber anch hier liess eine mächtige, weit nach Osten hinausragende 
Schneewächte auf ein Vorwiegen der von Westen wchenden Winde 
schliessen. !) 

Der klimatische Gegensatz zwischen der Ost- und Westseite des 
Libanon findet in den Vegetationsverhältnissen von Syrien sein 
getreues Abbild, indem in der litoralen Region des Landes unter dem 
fürdernden KEinflusse des Sceklimas die Flora der Mittehmeerländer 
herrseht, während in dem Depressionsgebicte von Cülesyrien, noch 
mehr aber im Antilibanon bereits die charakteristischen Typen jener 
Steppenvegetation sich einstellen, deren Reich von den Donaumitn- 
dnngen bis zu den Zuflüissen des Amur, von der mittleren Wolga bis 
an das Ufer des arabischen Meeres und die Randgebirge des Indus- 
Ticflandes sich erstreckt. Die Flora dicses Steppengebietes ist jedoch, 


1) Vergl. ,Bergfahrten im Libanon nnd Antilibanon*. Mitth. des dentseh nnd 
üsterr. Alpen-Vercins, 1885, p. 265. 


wie Gueseracu!) in seinem für die geographisehe Verbreitung der 
Pflanzenformen auf der Erde grundlegenden Werke des Näheren ans- 
fithrt, mit jener der Mittelmecrläinder in der Weise verknüpft, dass 
keine scharfe Greuze zwischen denselben besteht, sondern meist ein 
ulmäliger Uebergang der einen in die andere wahrgenommen werden 
kann. Nur dort, wo hohe Küstengebirge den regenbringenden Winden 
sich enfgegenstellen und so den Contrast der klhnatisehen Verhältnisse 
zwischen Litorale und Binnenland verschärfen, ist die Mediterranflora 
von jener des Inneren seharf gesondert. Ko ist es der Fall in dem 
nürdlichen Theile Mittel-Syriens, wo die Culminationspnnkte des Libanon 
in die Hochgebirgsregion aufragen, oder in den Ainanusketten Nord- 
Syriens, wo Aucuer-Erox?) zwischen Antiochia und Aleppo den Ucber- 
gang von der mediterranen zur Steppenvegetation innerhalb eines 
uur wenige Meiïlen breiten Gürtels sich vollzichen sah. 

Dagegen ist dieser Contrast vie! weniger sehroff ansgeprägt in 
den Landschaften zn beiden Seiten des stidlichen Libanon, ja selbst 
noch auf der Ostscite des Grossen Ilermon, di die fenchten Südwest- 
winde auf diesem Wege nur geringe Hühen zu übersteigen haben. 
Die Grenze der Mediterranflora gegen’ jene des Steppengebictes aber 
hängt cbeu in erster Linie von der Verthcilung der Nicderschläge ab 
und so finden wir denn in dem stidlichen Theile von Mittel-Syrien, 
wo die regenbringenden Lauftstrômnngen des Winters noch ein beträcht- 
liches Quantmn an Wasserdampf zur Condensation bringen Kkônnen, 
cine vollstindige Ucbergangslandsehaft der Vegctationsty pen der Mittel- 
mecrlinder und der Wüstenregion Nord-Arabiens. 

Die cigentliche Mediterranflora, wie sic durch das Vorherrschen 
imnergrüner Lanbhülzer charakterisirt wird, beschränkt sieh in ihrer 
ausgezcichnetsten Vertretung auf den schmalen Küstensamn von Phüni- 
cien, Das Litorale der Levante träigt in dem Mangel an Wiesen und 
Wälderu das unverkennbare Gepräge der Physiognomik des Subtropen- 


1) Gniesrnacu: ,Vegetation der Erdes, 2. Aufl., 1884, I, p. 402. 
?) Aucurr-ELov: ,Relations de voyage en Orient“, in Griesebach's Jahresber. 
für 1843, p. 39. 


gcbictes der alten Welt. ,Einc festgeschlossene Rasennarbe, grtine 
Wiesen fchlen dieser Region, sie ertragen die Trockenheit des Sommers 
nicht; kaum dass sich im Hochgcbirge hie nnd da etwas unseren 
Wiesen Achnliches findet.*") Fast cbenso schlimm stcht es mit den 
Wäldern, Grüssere geschlossene Bestände von solchen giebt es heute 
nur mehr an wenigen Stellen des Gcbirges. Im grossen Ganzen 
überwiegen gegenwärtig jene Pflanzenformen, welche erst unter dem 
Einfluss des Menschen dieses Terrain erobert haben, das früher 
allerdings cine Domäne der Waldbänme gewesen zu sein scheint. 
So schmerzlich das Auge des Reisenden anch jene schünsten Zicrden 
unscrer curopäischen Gartenlandschaften, Wicsen und Wälder an den 
Gestaden Phüniciens vermisst, so wird es doch andererscits in dem 
reicheren Farbenschmnek, der bunteren Blüthenpracht und in der 
grossen Mannigfaltigkeit der cinzelnen Vegetationszonen, welehe den 
verschiedenen Hühenstufen des Libanon cigenthümlich sind, eine 
gewisse Entschädignng finden. Die grüssere Intensitäit des Colorits, 
das Zurücktreten aller Mitteltüne gegentiber den grelleren, leuchten- 
deren Farben, die wunderbare Durchsichtigkeit der Atmosphäre, dic 
sclbst den ausdrnckslosen Contouren der Berghänge ein Relief zu 
gehen vermag, verleiht auch der Vegctation dicses Landstriches einen 
unsaghbaren Zauber, dessen Reiz noch gchoben wird durch die elas- 
sisehen Erinnernngen, deren Biïlder die dichterische Phantasie in unsere 
Vorstellungen verwebt. 

Die ticfste pflanzengeographische Zone ist durch das Auftreten 
cinzelner tropischer Charakterformen gekennzeichnet. Sie ist anf den 
schnialen Küstensaum zwischen den Mecre nnd den ersten Vorhühen 
des Libanon beschränkt. Drei eehte Typen der Tropenregion finden 
sich hier vertreten: die Sykomore, die Dattelpalme und das Zucker- 
rohr. Die Sykomore (Ficus sycomorus), als deren ursprüngliche Heimat 
Gisseracn den Sudân betrachtet, war ehedem in der Umgebung von 
Beirût ein weit verbreiteter Banm, bis Abdallah Pascha den grüssten 
Theil derselben fillen liess, nm für seinen Herrn Mehcmed ‘Âli das 


1) Turogarn Fiscuer: ,Studien fiber das Klima der Mittehneerlinder“, p. 33. 
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Holz zu dessen zahllosen Dreschmasehinen in Aegypten zu licfern.!) 
Heute beschränkt sich, meinen Erfahrungen zufolge, das Vorkonnmen 
der Sykomore auf das Gebiet von Süûr und Saida, wo ihre prächtigen 
Lanbgewälbe stets die belichtesten und sehattigsten Rnheplätze wäh- 
rend der heissen Zeit des Tages abgchen. Auch an der Chanssée nach 
Damasens trifft man hie nnd da noch cinzelne von der Zerstürnngs- 
wuth Abdallah Pascha’s verschont geblichene Exemplarc, deren Ver- 
breitnng indessen nicht über die obere Grenze von 300 » hinausgeht. 

Verbreiteter als die Sykomore ist die Dattelpahme (Phoenir 
dactyhifera), die jedoch in Phônicien ihre Früchte nicht mehr znr 
Reïfe bringt. Die obere Grenze dieses Banmes, der wie Kein zweiter 
für die Landschaften des Orients charakteristisch erseheint, dürfte der 
Isohypse von 600 m folgen. 

Der dritte Pflanzentypns Phôniciens, der als ein Repräsentant 
tropischer Gewächse gelten kann, ist das Zuekerrohr, Es wird zu- 
sammen mit dem Johanuisbrotbaum (arab. Charr&b) und der Banm- 
wollstande bei Tripolis, Beirût und Saida eultivirt. Von wciteren 
Nutzpflanzen des Litorale verdienen Reïiss, Bananen, Orangen und 
Citronen Erwähnnng. Die drei letzteren Cnlturgewächse werden na- 
mentlich zn Saida in grüsseren Umfinge gezogen nnd bilden ins- 
besondere die Orangen, die als die besten des Orients berütlnnt sind, 
einen wichtigen Exportartikel dieser Kiüstenstadt. 

Ein nnerlässliches Decorationsstück zur Vervollständignng des 
Vegetationsbildes ist ferner die indische Feigendistel (Apuntia ficus 
indica) — in Tunis tachm lindi, in Syrien subêir genannt — deren 
acht bis zwülf Fuss hohe, dornige Hecken die Gärten und Hohlwege 
in der Näühe der Dôürfer des Litorale mit einem nndurchdringlichen 
Stachelpanzer umgeben. Die obere Verbreitnngsgrenze dieser Pflanzen- 
form liegt etwas hüher als jene der Dattelpalme in ungefähr 800 » 
Mecreshühe. Ein getrener Begleiter der Apnntien sind die Agaven, 
die namentlich an den sonnigen Felshängen der Kiüiste ïhre laingen 
3lüthenschäfte aus einer breiten Rosette fleischiger, mit spitzen 


1) Rirrer: ,Erdknnde von Asien“, VIII, FH Abth., p. 474. 
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Dornenzähnen besetzter Blätter crheben. Dass neben diesen für 
die schmale Küstenzone ausschlicsslich  bezcichnenden Gewächsen 
säinnntliche Obstbänme der nächst hüheren pflanzengeographischen 
Region sowie der Manlbeerbamn in der Umgebung der grôsseren Stidte 
in üppigster Pracht gedeihen, bedarf, keiner weciteren Begründnng. 
Doch ist gerade der Küstenstreifen im eugsten Sinne minder sorgfältig 
cultivirt als die Abhänge des Gebirges. Wohl liegen Tripolis, Zûk 
Mikâil und Saida inmitten eines wahren Kranzes von Olivenhainen 
nnd Fruchtgärten, deren lebendige Hecken von Feigendisteln, Oleander- 
sträuchen, Sehlingrosen und Flieder die Luft mit aromatischen Düften 
durchhanchen, aber dazwischen breiten sich weite Strecken nnbebanten 
Terrains aus, wo der Flngsand der Dünen und die Geschiche der 
Bergwässer eine nubestrittene llerrschaft behanpten, oder endlich an 
den Ufern und in den flacheren Alluvialgebicten der grüsseren Flisse 
die urspringliche Vegetation, von dem Einfinss des Menschen nnbertthrt, 
sieh zn der eigenthüimlichen Gestränchformation der Maquis anordnet. 

Die Maquis, wie Guesenacn die Gestränehformation der Mittel- 
mecerlinder mit einen gemeinsamen Namen bezeichnete, bestimmen 
an dem Unterlanfe des Nahr el-Kebir, Nahr Dâmñr, Nahr ez-Zaherâni 
und Nahr el-Achhijch fast allein die Physiognomie der Landschaft. 
In der Küistenregion bestehen sic vorwiegend ans einem dichten Buseh- 
werk innmergriner Laubhülzer der Lorbeer- und Myrthenformen. Statt 
der rascnbildenden Gräüser herrschen Standenformen, wie spanisches 
Rohr nnd Zwicbelgewäehse vor, unter welchen zahllose Liliaceen, 
Tulpen, Hyaeinthen, Nareissen, Crocns und Orchidcen im Friütlling 
cine Binmenpracht entfalteu, wie sie die mitteleuropäische Flora in 
solcher Füille nnd Mannigfaltigkeit nirgends anfsnweisen vermag. 
Ephen, Schlingrosen, Osterlnzei (Aristolochia) und Passionsblumen 
(Passiflora) muranken das tüippige Dickicht, dureh dessen sperrende 
Wände selbst fir den schinalen Reitpfad erst künstlich Bahn gebro- 
chen werden mass. Wo fliesséndes Wasser reichlich zn Gebote stelt, 
da tritt zn den genannten Pflanzenformen noch der banmartige Oleander- 
stranch hinzn, dessen blithengesehntiekte Kronen alsdann deu schün- 
sten Schmnek der Uferlandschaft bilden. 


Ucber dieser ticfsten pflanzengeographisehen Zone folgt ein breiter, 
fast genau dem Umfange der wussût entsprechender Vegetationsgürtel, 
der in sciner Physiognomie beinahe aussehlicsslieh durch Pflanzen- 
formen bestinnnt wird, die erst unter dem Einflusse des Menschen 
dicses Terrain allmälig occupirt haben. Die charaktceristischen Cultnr- 
gewächse dieser Region sind der Maulbeerbaum, die Olive und der 
Feigenbaum.  Rrrren hat der Schilderung des Maulbcerbamnes in 
Syrien ein eigenes Capitel gewidmet und begutige ieh mich daher, an 
dieser Stelle nur kurz darauf hinzuweisen, dass kein zweites Gewächs 
für den ganzen Libanon eine ähnliche Bedeutung besitzt. Die Districte 
Akfn cttuffâh, el-Charnûb, el-Menâsif, el-Metn, Kesranân, el-Rarb, 
elKûrà und ez-Zauijch sind die Ianptsitze der Scidenindnstrie des 
Libanon, die mehr als die Häilfte der ganzen Bevülkernng ernäührt, 

Eine hochwichtige Colturpflanze des Libanon ist ferner der Ocl- 
baum. So unséhôn auch die Fignr ist, die derselbe in der Landschaft 
spiclt, so gross ist seine culturhistorische Bedentung im ganzen Gebiete 
des Mittelnecres. Bei Tripolis und Sehneifit im Districte el-Rarb 
bilden die Olivenuplantagen wahre Wälder, wo hunderttausende der 
abenteucrlich aussehenden Bäume mit den kurzen, dicken, vielfach 
durehbrochenen Stiimmen, den diüinnen, knorrigen Aesten und den 
schinalen, in mattem Dnfte schimmernden Zweigen neben cinander 
stchen, ein Bild, dessen fahles Colorit lebhaft abstieht von der grellen 
Färbnng, welche den übrigen Pflanzenformen der Mediterranflora an- 
haftet. Neben der Olive und dem Manlhecrbamn spielen in dieser 
Region des Gebirges die cdlen Fruchthänme gleichfalls eine hervor- 
ragende Rolle. Der verbreitetste unter ihnen ist der Feigenbaum, der 
an Mauern und Hecken allenthalben als Spalier gezogen wird, ferner 
Nussbäume, Apricosen, Pfirsiche, Mandelbäume, Birn- und Apfel- 
bäinme, Granaten, Quitten und Pistazien. 

Namentlich in den durch die Natur reich bewässerten Aufbruchs- 
zonen des Trigonien-Sandsteins der Cenñomanstufe hat der Fleiss und 
die Rührigkeit der cinhcimischen Bevülkerung fast jedes Fleckehen 
cultivirbaren Bodens in einen Garten nmgewandelt und reicht die 
Cultur der Manlbcerbäume und cedlen Obstsorten im Districte von 


Bscherreh bis zu einer oberen Hôhengreuze von beinahe 1550m. Hier 
sind nœueutlich die Umgebungeu von Hasrûn (1493 m Dr.), Bscherreh 
(1520 m Dr.) und Ehden (15275 Dr.) auf das Sorgfältigste augebant. 
Schon Lorp Laxpsav,') der im Jahre 1837 Ehden besnehte, hat eine 
lebendige Schilderung von der Ueppigkeit der hier herrschenden Vege- 
tation gegebeu. Er war nicht wenig überrascht, Alles so schün, so bebaut 
und so pittoresk zu finden, wohin üimmer er sich wenden mochte. 
Die Weinreben waren von Baum zu Banm gezogeu, Feigenbäume und 
Apricosen gaben die stissesteu Früchte, der gemeiue Apfel gedieh hier 
wie in England, die Wallnussbäume, gross und majestätiseh von Wuchs, 
verschünerten alle Thalschluchten, die lowbardischen Pappeln und 
Trauerweiden waren fast die ciuzigen Bänme in diesem Paradics- 
garten, die nicht mit Früchten beladen waren. Maulbeerbänme in 
ungeheurer Menge gaben den Bewohnern Hauptgesehäft, reichen Er- 
werb und Wohlstand. 

Ausser den eigentlichen Cultnrbänmen bilden Weinstock uud 
Tabak den Gegenstand einer sorgfältigen Pflege in vielen Theïleu des 
Libanon. Der cerstere wird namentlich innerhalb der Hôheuzone von 
1000 — 1500 m cultivirt, der letztere insbesondere in den Districten el- 
Kûrâ und el-Charnûb in vorzüglicher Qualitit gewonuen. Diese Region 
der Culturgewächse umfasst die reichsten, gewerbfleissigsten und an 
dichtesten bevülkerteu Bezirke des Libanou: Aklim et-tuffäh mit dem 
anptorte Dsechebâ‘a, esch-Schûf el-Haiti und esch-Kchûf es-Snwei- 
dschâni init den grossen Ortsehaften el-Mnchtâra, Mezra'at eseh-Schñf 
und Dschezzin; el-Charnûb, el-‘Arkôb el-Fahtâni und el-Menâsif mit 
der Hanptstadt des Libanongebictes Dêr el-Kamr (cirea 10.000 Einw.) 
und der Sommerresidenz des Gouvernenrs Béteddin; el-Rarb el-Âla 
und elRarb el-Tahtäni init den Ortschaften Schueifat, ‘Abeih nud 
Ba‘abda; es-Sahil, el-‘Alja, esch-Schemälijeh, el-Kât'a, esch-Schuwéijir 
uud Biskiuta mit dew Hanptorte Râs el-Metn; Kesranâu, el-Fetüh, 
el-Kôrâ, ez-Zauijeh, Kanât und Bscherreh mit den cigentlichen 
Stanunsitzen der Maroniten zn Bscherreh nnd Ehden. 


*) Lord Laxpsav: Letters“, IT, p. 218—221: vergl. Rirren: Le. p. 653. 
Diener, Libanon, 12 
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Weit geringere Bedeutnng als Neidenzucht nnd Olivenernte 
besitzt im Libanon der Gcetreideban.  Weizen, Korn, Mais und Gerste 
werden blos im Belâd esch-Schekif anch in den ticferen Regionen, 
soust méist nur in einer ühenzone gebaut, welche die Cnltnr des 
Maulbeer- und Oeclbaumes nicht mehr gestattet. Die obere Grenze 
der Cerealien licgt in cinzelnen der geschützteren Thäler des Gebirges 
crst bei 1900 »m, so im Quellgchicte des Nahr cl-Kadischah, wo noch 
in unmittelbarer Näühe des Cedernhaïines (2055 »m Dr.) Gerstenfelder 
in günstigen Jahren cine Ernte erziclen. 

Der treffliche Anban der Terassenlandschaften des Libanon, die, 
wo immer es die Beschaffenheit des Bodens nur cinigermaassen erlaubt, 
von Oliven-, Maulbcer- und Obstplantagen belebt werden, ist natur- 
gemäss mit cinem rapiden Zurücktreten der nrsprünglichen Flora den 
oben anfgezählten Nutzgewiächsen gegentiber verbunden.  Dicsem 
Schicksale sind leider in erster Linic die chemals reichen Pinien- nnd 
Cypressenwälder verfallen. Zusammenhängende, ausæedehntere Forste 
gicht es gegenwärtig weder in dieser noch der nächst hüheren Vege- 
ationszone des Libanon. Unter den Nadelhülzern beschränkt sich die 
Vegetation des Gecbirges nach den Mitthcilnngen von Korsenr auf das 
Vorkommen von Pinus pinea nnd Pinus halepensis, Aer immergrlüinen 
Cypresse, der Wachholdereypresse nnd der orientalischen Thnjen. 
Die italienische Pimic (Pinus pinea, arab.: snôbar), deren anfwärts- 
strebende Aeste den charakteristischen Schirm von schlanken Blatt- 
nadeln bilden, der in keiner Stundie eines Landschaftsamalers zn fehlen 
pflegt, ist his auf einige kleine Bestände bei Mâr Eshâja, wo Korscny 
den Baum mit Pinus brutia zusammen antraf, Arâja, Dêr Mischmusehi 
(1214 % Mansell) nnd el-Muchtära fast gäünzlich ausgcrottet. Sie licht 
den Sandsteinboden, während Pinus halepensis die Abhänge des Kalk- 
gcbirges vorzicht. Am Dschebel ‘Aito zwischen Ehden und Sibä'il 
soll sich nach Rorn!') noch ein ausgcdehnter Wald von Zinus brutia 
finden. Erwähnung verdient bei dieser Gelegenheit endlich noch 


1) Roru: Reise von Ba'albek zu den Cedern des Libanon“, in v. Scnunrrr's 
«Reise in das Morgentand®, TT, p. 351—375, cit. nach Rrrrer: 1. ©. p. 657. 
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der Pinienhain von Beirût (Pinus maritima nach Russeacer), den 
Fachr ed-dîn znm Schntze gegen die von Süden herandrängenden 
Dünen anpflanzen liess. 

Grüssere Verbreitnng als die Pinie besitzt die Wachholdereypresse 
(Cupressus horizontalis, arab.: seherbi) namentlich im District el-Munei- 
tirah nnd esch-Sechff. Hier bildet sie innerhalb der Hühengrenzen 
von 1200—1900 » streckenweise selbst dichtere Bestände, wie im 
hohen Tannurîn oder heï ‘Ain Zchalteh im Districte cl-‘Arkñb el- 
fôkâni, wo Rev. Frsrrax einen ain von eirea 10.000 Bäumen ent- 
deekte, die cr irrthümlicherweise als Libanonecdern beschrieb, eine 
Verwechshing, die erst von Oscar Frans) richtiggestellt wnrde. 
Obwohl die Wachholdereypresse an einzelnen Punkten, wie 7. B. am 
Unterlanfe des Nahr el-Kelb, bis zn 200 » Mecreshühe herabsteigt, ist 
doeh die Hühenzone von 1300--1S00 m das eigentliche Gebiet ihrer 
Verbreitnng. Fraas befindet sich entschicden im Irrthnm, wenn er 
1200 m als ihre obere Grenze annehmen Zn sollen glanbt. Ich selbst 
habe den Baum im hohen TFannnrin nnterhalb des Ueberganges von 
Ard ‘Aklûk noch in einer Hühe von 1900 m in zahlreichen Exemplaren 
gefunden und anch Tn. Korsenx bestätigt das Vorkommen desselben 
in der nngefähr chenso hoeh gelegenen Waldregion des Wâdi Dsche- 
hennam bei Ehden und am Südabhange des Tnm el-Mizrâb unweit 
der Cedern. 

Die zweite im Libanon heimisehe Cypressenart, Cupressus sem- 
pervirens, bildet neben den orientalisehen Thnjen die wohlhekannte 
Staffage der syrischen Friedhüfe nnd Enirsburgen, Die sehünsten 
unter ihnen sah ïeh zn Ehden nnd Bêteddin, nralte, prächtige Pryra- 
miden, deren Uühe nnd Umfang den bertihmten Cypressen der Villa 
Hadrians bei Tivoli wenig nachgeben mochte. 

Unter den Laubhänmen verdienen znnächst jene der tieferen 
Regiouen bis znr Isohypse von 1500% bemerkt zn werden. Es sind 
dies Platanen, Ahorn, Linden, Arbutus andrachne nd zwei Lichen- 
arten, Quercus Aegilops und Quercus Libani, eine der schünsten nnter 


1) Fnaas: .Drei Monate am Libanon“, p. 90, Anim, 20. 
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den immergrinen Formeu, ,welche das Laub der Kastanie mit dem 
kräftigen Wuchs der Eichen des Nordens verbindet#. 1) JIn der Uin- 
gebung von Beirit und el-Muehtära findet sich nach Brocenr und 
Rrrrer?) als local beschränkte Form die unsere blaue Syringa ver- 
tretende ÂAfelix azederach vor. Die versehiedenen Pappelarten, die in 
den Thallandschaften des Antilibanon für die Physiagnomie der Vege- 
tation so bezeichnend werden, treten dagegen an der Westseite des 
Libanon den übrigen Repräsentanten der Laubhäume gegentiber fast 
ganz in den Hintergrnnd. 

In den hüheren Theilen des Libanon, dem Dseburd, ist das 
Busehwerk der Coceusciche (Quercus coccifera, arab.: sindîijân), unter- 
uiseht mit Terebinthen, Hagedorn, wilden Birn- und Mandelbäumen, 
die herrschende Vegetationsformation. Diese Eichenbüsche gehen auf 
der Ostseite gegen die Bekâ‘a fast bis znr Sohle des Grabens herab 
und bilden namentlieh auf dem Dsehcbel ‘Akkâr ansgedehnte Bestände, 
die zwar nicht dnreh die Hühe der einzelnen Bäume, die beinahe 
stets strauchartig bleiben, wohl aber dureh die Diehte ihres Wnchses 
sich anszcichnen. Einen solehen Gürtel von Eichenbüschen durch- 
krenzt man beispielsweise auf der Ronte von Dêr el-ahmar (1071 » Dr.) 
zum See von Jamneh. Anf dieser Strecke besteht die Vegetation 
des Dahar el-Cherâib nach den Mittheilungen des dureh seine Reïisen 
in Abessvnien bekannten Botanikers Dr. Rorn neben der Cocenseiche 
noch aus vereinzelten Exemplaren vou Pinus brutia und Tamarisken 
und einem dichten Gestriipp von Juniperus oxycedrus, Crataequs und 
Cistus-Formen. Nach den Beobachtungen Korscuv’s *) bilden zwischen 
Janûneh und ‘Ainêta wilde Mandelbänme, orientalischer Weissdorn, 
strauchartiges Geissblatt und brauubeeriger Wachholder das Uuterholz, 
dagegen werden Quercus Mellul, Quercus Look, Juniperus rufescens 
und vereinzelte Exemplare von uniperus exrcelsa noch baumartig. In 


1) Cnursenacn: 1. ©, E, p. 280. 

2?) Rarrer: À ©. p. 117. 

3) Tn. Korseny: ,Der Libanon und seine Alpenflora“. Verh. der Kk. k. 7001. 
botan. Gesellsch. in Wien, 1864, p. 744. 
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der Nähe von ‘Ainêta selbst stand der Mais cinen Fuss hoch und die 
Gerste begann eben gelb zu werden. 

Mehr als dieser Gürtel vou Eichenbtischien, dessen obere Grenze 
bei ‘Ainêta (1719 » Dr.) in ungefähr 1800» Mecereshühe liegt, ent- 
sprechen die Eichenbestände im Wâdi Brisa bei el-Hürmül und auf 
dem nordwestlichen Ablhiange des Dschebel ‘Akkâr den Vorstellungen, 
welche wir in Enropa an den Begriff eines Waldes zu kniüpfen pflegen. 
Drake!) hat einen solchen Bestand von Eichen und Pinien auf dem 
Abstiege von den Hochplateau des Arz Libnân nach Fenâidir passirt 
und mit den folgenden Worten beschricheu: 

»Als wir durch das Wädi ‘Ujôn ed-diâb (4. i. das Thal der Wolfs- 
quellen) hinabstiegen, betraten wir plützlich einen dichten Wald, be- 
stechend ans Schû‘h-Bäumen (Pinus halepensis?), einer Pinienart, deren 
Stanm sich gewühnliech nalhe dem Boden: in zwei bis drei Theile 
spaltet uud eine Hühe von 60 Fuss erreicht, wälhrend ilre Zweige 
ebenfalls schon sehr nahe dem Boden beginnen, aus schottischen 
Führen, einigen wenigen zerzansten nnd verwitterten Cederu, der 
gewôlnlichen Steineiche und einer zweiten Eichenart mit essbaren 
Früchten, die jedoch bis zum Beginn der Regenzeit bitter bleibeun, aus 
wilden Snôbar-Bäumen, einer Pinienart, deren Zapfen ungeuiessbar sind, 
während jene der echten Snôbar (Pinus pinea) ein wichtiges Nahrungs- 
inittel der Bergbewohner bilden, aus wilden Pflanmen, Wachholder- 
stauden und Weidenbäumen, umschlungen von Clematis, Epheu und 
manchen anderen Schlingpflanzen, welche an die Vegetationsformen 
des nôürdlichen Europa erinnerten. Die ganze Seenerie war so entzüiekend, 
dass selbst einer meiner Begleiter, cin ziemlich beschränkter Türke, 
dessen Inbegriff irdischen Glickes darin gipfelte, in einem der Kaffce- 
hänser zu Damaseus auf Kosten seiner Freunde ein Narghiléh rauehen 
zu künnen, ganz in Ekstase gerieth und versicherte, seit seiner Abreise 
von Diarbekr nichts von ähnlicher Lieblichkeït geschen zu haben.“ 

Noch ausgedelmter war jener Wald, den Korsenr im Wâdi 
Dscheheunam am Nordabhange des Tum el-Ktülleh kennen lernte. 


*) ,Unexplored Syria“, If, p. 145. 
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Die Berglehne war hier in ihrem unteren Theile ganz mit Eichen 
und Zwar mit erwachsenen Quercus Cerris tiberkleidet. Hierauf betrat 
man einen lichten Bestand von Cedern nnd Abies excelsa. Erst in 
cincr Hühe von 2000m wurden die letzteren seltener, aber noch 
iminer traten lchte Forste von Quercus Pseudo-Tozza, Quercus sub- 
alpina, alteu Bäumen von Astrya carpinifolia und Quercus Cerris auf. 
Die nürdliche Baumgrenze wurde ecudlich bei 2200 » erreicht. Sie 
liegt um 200% hüher als der heïilige Hain der Cedern nud wird von 
Quercus subalpina und Juniperus excelsa gebildet. 

Derartige unscren Wüäldernu vergleichbare Vegetationsformationen 
treten indessen immer nur vercinzelt auf nud beschränken sich im 
Gebiete des Libanon selbst hauptsäichlich auf den nôrdlichsten Theil 
desselben. In diesem Abschnitte des Gebirges drängen sich gegen- 
wärtig anch die letzten Repräüsentanten des chrwürdigsten nnter den 
Bäumen des Libanon, der Ceder (arab. arz), in einem einzigen kleinen 
Fain im Quellbezirke des Nahr el-Kadischah zusanmmen. Während die 
Ceder des Libanon, den Angaben der heiligen Sehrift nach zn schliessen, 
ciust im gauzen Gebirge weit verbreitet war, erscheint sie heute anf 
den Aussterbectat gesetzt nnd fristet nur noch in dem obersten Circus 
des Kadïschahthales, dureh etwa 350 Exemplare vertreten, ein ktimmer- 
liches Dasein.!) Wie eine winzige grüne Oase zeichnet sich dieser 
Han inmitten der ungeheuren Sehntt- nnd Triminermassen ah, welehe 
die ringsum stehenden Randgipfel des Plateaus, Tnm el-Kandil, Tum 
c-Küileh, Tnum el-Mizrab (3047 m Mansell), Râs Dahar cl-Kadib nnd 
Dsehehel Haswâni auf den flachen Boden des weiten Gebireskessels 
herniedersenden.  Obwohl der Hain seit dem letzten Besnche von 
Fraas im Frühjahr 1875 in Auftrage Rusreu Pasena's, des chemaligen 
Gouverneurs des Dschebel Libnân, mit einer Maner nngeben nnd das 
Weiden des Vichs innerhalb der Einfriedungen strenge untersagt wurde, 
hat sich doch innerhalb der letzten zclin Jahre kein juuger Nachwnchs 


ES nn 


1) Vercinzelte Exemplare von Libanoncedern scheinen nach Drake nnd 
Korsouy allerdings auch noch an cinigen anderen Stellen des Arz Libnân vorzu- 
kommen. In geschlossenen Grnppen aber tritt der Banm hier wohl nirgends mehr ant. 
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gebildet. Die absolute Hühe dieses Cederuhainecs wurde von Hooker 
zu 1581, von Russeucer zu 1950m, von Scorr zu 1924m, von 
Maxsezz zu 2042, von v. Wicpenseucn zu 1797 m, von v. Senuserr 
zu 1909», von Burrox zu 2246 m, von mir endlieh zu 2035 m be- 
stimmt. 

Hüher noch als die Cedern steigen Juniperus excelsa, verkrüppelte 
Baumwachholder, Tragacanthus-Strüucher und die hingestreckte Kirsche. 
Auf den Abhängen des Cedernpasses tüibernimnit Berberis eretica dic 
Rolle unseres Pinus pumilio. In der Hüheuzone von etwa 2400 m 
hôren auch die baumartigen Wachholderbüsche auf und treten wir in 
die Region einer hier nach den Mittheilungen von Korseuy echteu 
Alpeuflora. Zahlreiehe Polster von niedrigen Alpenpflanzen tiberkleiden 
selbst noch die rauhen Steiuflächen auf dem Hochplateau des Arz 
Libnân und ernähren viele Tausende von Schafen und Ziegen, die 
ün Sommer zur Weide auf das Gcbirge getrieben werden, In den 
obersten Regionen des Libanon endlich führen zwerghafte Juniperus- 
Büsche und Traganthsträucher einen bestiindigen Kampf mit den in 
stetigem Anwachsen begriffenen Verwitterungsprodueten des Hippuriten- 
kalkes, deren Alles mnhüllende Sehuttdecke zuletzt nnweïit der Grenze 
des ewigen Sehnces selbst der spärlichen Vegetation der Hochalpen 


ein Eude bereitet. 


e. Schncelinie und Glacialbildungen. 


Es ist bis in die Gegenwart eine strittige Frage geblicben, ob 
cinzcine der hüchsten Partien des Libanon bereits innerhalb der 
klimatischen Schmeelinie licgen oder noch unterhalb derselben zurück- 
bleiben. Bercuaust) verlegte, den Angaben Wauzexuer&’s folgend, 
die Sehneelinie in Libanon in eiuc Hühenzoue von 9100 Pariser 
Fuss; Russeccer?) bestinnnte dieselbe zu SS00 —9000 Wiener Fnss 

1) Benouaus: ,Hühentateln von hundert Gebirgsgruppeu aus allen Erdtheilen“. 


Beluu's Geogr. Jahrb., V, Gotha, 1874, p. 472— 185. 
2) Russeccrr: ,Reisen cte.*, EL Bd., L Abth., p. 414 und 416. 
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nnd behauptete, dass der Dschebel Makmel bei Tripolis dieselbe mit 
seinen hüchsten Spitzen erreiche; dagegen ist Fraas!) der Ansicht, 
dass zwar in einzelnen Jochmnlden der Schnee sich das ganze Jahr 
hindnreh halte, von einer eigentlichen Schnecgrenze jedoeh gleielh- 
wohl keine Rede sein kônne; Drake endlich spricht sich ebenfalls 
gegen eine Verlegnng der Schnecgrenze in eine Hôhenzone ans, in 
welche die Gipfel des Arz Libnân noch emporrageu. 

Der Unterschied in diesen Angaben bernht wohl nicht allein in 
Beobachtungsdifferenzen, sondern in erster Linie wahrscheïinlich in der 
verschiedenen Anffassung des Begriffes der Schneegrenze von Seite 
der verschiedenen Bcobachter. 

Theoretisch ist die Definition der Sehneelinie bekanntlch in sehr 
einfacher Weise gegeben. Hein?) bezcichnet sie als die nntere Grenze 
der danernden Schneehedecknng in den Gebirgen, Simoxy als jene 
Linie, über welcher die Snmme der somimerliechen Wärme nicht ans- 
reicht, den innerhalb eines Jahres gefallenen Schnec vollständig znm 
Schmelzen zn bringen. Sobald es sich jedoeh in der Natnr nm die 
Bestimmnng derselben handelt, ergeben sich nicht unbeträchtliche 
Schwierigkeiten. Jedem Besncher der Hoehgebirge ist die Erscheinnng 
bekannt, dass Schneeanhänfungen in Mnlden nnd an geschützten 
Stellen weit nnterhalb eines Niveaus auftreten, in welchem die meisten 
nicht #n steilen Gehänge schneebedeckt bleiben, dass andererseits aber 
auch in uoch grüsseren Hôhen gar nicht selten mehr oder minder 
ausgedehnte sehneelose Stellen sich finden, welche îïhrer Lage und 
ihrem sanften Anfbau nach vereist sein sollten, Ein in den Alpen 
viclerfahrener Forscher, Juivs Paver,% geht sogar so weit, zn behanpten, 
cine wirkliche Schneegrenze existire weder in den Hochgebirgen 
Mittel-Enropas, noeh in den Polarländern. ,Thatsächlich geht der 
Schnee“ — so lantet sein Urtheil — ,in allen Thalanfängen wie auf 


1) Oscar Fraas: ,Drei Monate am Libanon“, p. 65 und Anim. 21, 

?) Hein: .Handbuch der Gletscherkunde“. Stuttgart, 1885, p. 9. 

3) 4. Payer: ,Die centralen Ortleralpen“. Ergänzungsheft 1881 zn Petermann's 
Geogr. Mitth., Gotha, 1872, p. 4. 
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Jjeder Berglehne im Sommer weg und erhält sich blos auf den hüher 
gelegenen Gletschergebieten, woselbst die durch die Eismassen erzcugte 
tiefere Temperatnr sein Verbleiben ermüglicht. Wir haben cs daher 
im Gebirge blos mit einer Firnlinie zu thun, welcher wir auch in 
allen Btichern tiber die Alpen begegnen. Diese Linie ist aber nicht 
identisch mit der sogenannten Schnecgrenze vicler gcographischer 
Lebrbücher, nach welchen das Gebirge oberhalb ciner gewissen, etwas 
variablen Hôhencurve Sommer und Winter hindureh schnectiberlagert 
sein soll; eine solche Schineegrenze existirt nicht, die wirkliche Schnce- 
grenze ist die Firnlinie des Gletschereises.“ 

In so weitem Umfange gefasst ist Paver’s Behauptung allerdings 
eine Uebertreibung, aber sie ist wohl gceignet, die hervorragenden 
Schwierigkeiten zu charakterisiren, welchen wir bei dem Versuche 
begegnen, zu einem aus der Theorie gewonnenen Begriff das in der 
Natnr entsprechende Correlat aufzufinden. v. Soxkrar!) glanbte die 
Hähe der Scheegrenze, ,dieser Function eines äusserst complicirten 
Verhältnisses zwischen der Snnime fester Nicderschlige und der ver- 
zehrenden Kraft von Wärme und Verdunstung“, durch Rechnnng 
ermitteln zu kôünnen, ein Misgriff, der, wic vorauszuschen, ohne Resultat 
blieb. Innerhalb jenes breiten Gürtels, der in der Hochgcbirgsregion 
von der Zone üiberwiegender Schneebedeckung mit weiten, mächtigen 
Firnreservoirs und der Grenze der Verbreitung perennirender Schnee- 
flcecken an geschützten Stellen umschlossen wird, schwanken scither 
die Angaben der verschicdenenu Forseher in der mannigfaltigsten 
Weise, selbst wenn jeder cinzelne derselben in seiner Anffassung des 
Begriffes der Schneegrenze durchans consequent vorgeht. 

Die darans resultirende Ungleichwerthigkeit der diesbeztglichen 
Angaben ist um so beklagenswerther, als die genauc Ermittinng der 
Schneelinie durch die glacialgcologischen Forschungen von Pexcex nnd 
Parrscn in der jiüingsten Zeit ungeahnte Bedeutung gewonnen hat. 


1) v. Soxkzar: , Die Gebirgsgruppe der hohen Tauern*. Wien, 1866, p. 394 fr. 
2) Pexcx: ,Geographische Wirkungen der Eiszeit“. Verh. des IV. deutsch. 
Geographentages in Miincheu, 1884, p. 81. 
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lichtvollen Ausführnngen die Liszeit dar. Das Maass dieser Verschiebung 
aber spiegelt sich in der Depression der glacialen Schneelinie gegen- 
über der heutigen wicder. 

Die Schwierigkeit, die Hühe der Schneegrenze in der Natur 
genaner Zn fixiren, besteht cinerseits darin, dass dieselbe keineswegs 
in der Gestalt einer Linie, wie es die Theorie forderu wiürde, sich zu 
crkennen gicbt, und dass dieselbe andererseits von einer so grossen 
Zahl verschicdener Factoren sich abhängig erweist, dass in einem und 
demselben Gebirge an benachbarten Punkten die Schneegrenze schr 
differirende Werthe besitzen kann. 

Nin lochgebirge concentrirt sich der Schnee zunächst auf die 
vor der directen Einwirkung der Insolation geschützten Mulden und 
Verticfungen, sodann auf die weiten Firnreservoirs und erst in der 
hüchsten Region sind auch die frei und isolirt aus den letzteren empor- 
ragenden Gipfel in ewigen Schuee gehülit, Dass aber sclbst in dieser 
Region viele Partien, die ihrer Gestalt und Lage nach mit Schnee 
bedeckt sein sollten, sehneefrei bleiben, ist cine jedem Alpenwanderer 
wohlbekannte Erscheinung, Eine scharfe Linie, mit weleher die 
Schnecbedeekung nach unten zn sich abgreuzt, existirt daher im 1och- 
gebirge nicht, wohl aber kann man sich die hüheren Theile desselben 
in einzelne Zonen zerlegt denken, in welchen das von Sehnec bedeckte 
Arcal in ciner mehr oder minder raschen Progression nach oben zu- 
uimmt. Als die tiefste Zone wird man diejenige betrachten dürfen, 
in welcher zwar bereits eine grüssere Zahl von Schneeflecken in 
Mulden und Vertiefungen sich findet, die Area des sehmeefreien Gebietes 
jedoch noch beträchtlieh überwiegt. Eine mittlere Zone wird sieh 
dort ergcben, wo das schnecfrcie (apere) und das von Schnec bedeekte 
Terrain einander beiänfig die Wage halten. In der dritten, an 
hüchsten gelegenen Zone endlieh überwiegt die Area des von Schnee 
bedeckten Landes. 

Inncrhalb dieses mehr oder minder brciten Streifens zwischen 
der Zone geringerer und der Zone tüiberwicgender Sclmeebedeckung 
dürfte x praxi die Schneegrenze zn verlegen sein. Mit dem Begritr 
der Schnecgrenze ist also nicht die Vorstellung einer Linie, sondern 
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vichuehr diejenige einer Zone zn verbinden, deren Breite nach unseren 
Erfahrnngen in den europäischen Hochgebirgen zwischen 100— 200 » 
hum Mittel zu sehwanken scheint. 

Unterliegt sehon die Bestimmung der Sehneegrenze in der Natnr 
an cinem cinzelnen Orte beträchtlichen Schwierigkeiten, so häufen 
sich dieselben noch mehr, sobald es sich darnm handelt, für ein ganzes 
Gebirge oder selbst nur einen grüsseren Theil eines solchen verlässliche 
Mittelwerthe zu erlangen. Abgesehen von den Unterschieden zwisehen 
deu Nord- und Südabhängen, der Wetterseite und der im Regen- 
schatten gelegenen Flanke eines Kammes, erweist sich die Hühe der 
Schnecgrenze noch von manchen anderen Bedingungen, der Form und 
Gestalt der Gipfel, der vorherrschenden Windriehtung und selbst den 
Strahlungsverhältnissen des Bodens so sehr abhängig, dass es schwer 
füllt, schon ans einer geringen Zahl von Beobachtnngen wirklieh 
brauchbare Mittelwerthe abzuleiten.! 

Schou Poruxi?) hat es versncht, die ticefsten in einer Gebirgs- 
gruppe an gesehützten Stelleu noch vorkommenden grüsseren Schnee- 
ansammlungen zur Bestinmung der Schneelinie in der Natur zu be- 
nützen. Der Werth von 2500 m, den er anf solche Weise für die 
Südalpen erhiclt, trägt indessen den thatsächlichen Verhältnissen in 
keiner Weise Rechnnmmg, da die Isohypse von 2500 m in den std- 
lichen Alpen ein Gebiet dnrehsehneïdet, in welchem die aperen Partien 
den mit Schnee bedeckten gegenüber noch bei Weitem vorwiegen. 

In nenester Zeit hat Parrsen 5) eine gewisse Abhängigkeit zwi- 
schen diesen tiefsten Schnecansammlnngen nnd der cigentlichen Selnee- 
grenze des Gebirges zn erkennen geglanbt, indem er meinte, ,dass 
perenuirende Schneeanhänfnngen am Fnsse steiler schneefreicr Berg- 
hänge, welche die Schneegrenze nur 200 — 400% tiberragen, bei einer 

1) Vergl. F. Horruanx: ,Physikalische Géographie“. Berlin, 1837; fermer die 
cinschligigen Arbeiten von pe Saussuer, Rasoxp, Kasrnorer nnd À. v. Hemporvr. 

2) Pouuxi: , Flora Veronensis, quam in prodromnm florae Italiae septentrio- 
nalis exhibet Cyrus Pollinins*. Vcrona, 1822, cit, nach Lupwic v. Weivex: ,Mono- 
graphie des Monte Roxa*, Hertha, [, 1825, p. 362, 

3) Paursen: ,Die Gletscher der Vorzeit*, p. 9. 
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der Sonnenwirknng nicht uucrrcichbaren Lage nnr 100—200 m, nir- 
gends 300 m ticfer liegen als die Sehnecgrenze in dem betreffenden 
Gebirgsabschnitt®. 

Für einzelne Abschnitte der Centralalpen mag dieser Sautz als 
richtig gelten; schon in den Südalpen jedoch wiürde man entschieden 
in Verlegenhcit kommen, wollte man aus dem Verlanfe der klnna- 
tischen Schucclinie hiernach einen Sehluss auf das ticfste Vorkommen 
perennirender Sehnecfelder unter den obigen Bedingnngen schliessen. 
Die erstere liegt hier nach Pexcr’'s ,Hühenkarte der Schneelinie in 
Europa“ in der Isohypse von 3000 m, nach meineu, an einer anderen 
Stelle dieses Abschnittes mitgetheilten Berechnnngeu etwas ober- 
halb der Isohypse von 2800 ».  Perennirende grôssere Schneeanhäu- 
fungen sollten somit in einer Hühe von 2500 m nicht mehr vorkom- 
men. Gleichwohl finden sich solehe 7. B. in der Rosengarteugruppe 
im oberen Valojetthal, Valbonthal, Antermojathal und Grasleitenthal 
in Hôhen von 2500 », und zwar an Stellen, die keineswegs gegen 
den Einflnss der Sonnenstrahlen geschützt sind. Ebenso tief gchen 
perennirende Schneelager im Contrinthal auf der Südseite der Mar- 
molada herab. Im Sextenthal finden sie sich an den Abstiürzen des 
Zwäülferkofels und unter dem Paternkofel in Hôhen, die 2500 m uicht 
übersteigen. In den earnischen nnd junlischeu Alpen trifft man grüssere 
dauernde Schnecansammlungen schon in Hühen über 2450 4%; ja der 
Monte Canin (2582 me) trägt sogar ein ziemlich ausgedehntes Firnfeld 
an seiner Nordseite in einer mittleren Hühe von 2450m, das sein 
Vorkommen in so nngewôlhnlich ticfer Lage freilich den localen Ver- 
hältuissen verdankt, Ein Versuch, ctwa im Libanon aus dem Anftreten der 
ersteren grüsseren perennirenden Schneclager die Hühe der klimatischen 
Schneegrenze zu ermitteln, wirde zu der Angabe von 2900 » flthren, 
ciuer Ziffer, die ganz entschieden zu nicdrig gegriffen wäre. 

Parrscn sclbst hat an einer andcren Stelle seiner lehrreichen 
Schrift (p. 174) cincu Grnndgedanken Simoxv’s näüher ansgeführt, das 
Vorkommen von selbststiindigen kleinen Gletschern in einem Gebirge 
zur Fixirnng der Sehneclinie in demselben zu verweuden. Allerdings 
hatte Parrsen hicbei nur die Ermittinng der ciszcitlichen Schneelinie 
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im Auge; es ist jedoelh nicht einzusehen, warum eine Methode, die 
auf diesenr Gebiete mit so vielem Erfolge in Auwendung gebracht 
wurde, nieht anch zur Bestimmung der heutigen Schneelinie sich in 
gleieher Weise eignen sollte. 

Man vergegenwärtige sich vor Allem, dass die Sehneegrenze der 
Theorie nur eine ideale Grüsse ist, dass bei der Fixirung derselben 
in der Natur demzufolge jenes Moment das imaassgebende sein muss, 
auf welches die physikalische Bedentung der Schneelinie sieh grtindet. 
Dieses Moment kann aber kein anderes sein, als der Zusannimenbang 
der Schneelinie mit der Existenz von Gletschern. Innerhalb des breiten 
Gürtels, der in der Hochgebirgeregion, wie frither erwähnt, von der 
Zone der grossen Firnreservoirs und der Grenze der Verbreitnng pe- 
reunirender Schneefelder umsehlossen wird, besitzt mithin jene Linie 
die hervorragendste Wiehtigkeit, welche das Niveau bezeiclmet, in 
welchem das betreffeude Gebirge noeh selbstständige Gletscher zu 
erzengen verimag. Es ist nicht zu lengnen, dass auch die Fixirnng 
dieser Linie in der Natur anf manche Sehwierigkeiten stüsst, dass 
auch diese Methode der Bestimmung der Schneegrenze dem Geftihle, 
d. h. der Willktir des Beobachters einigen Spielranm gewährt. Indessen 
diürfte einerseits der Fehler einer Bestinmmnng im Sinne dicser Methode 
selten ein bedentendes Ausmaass erreichen und muss man sieh eben 
andererseits stets gegenwärtig halten, dass die Sehnecgrenze in der 
Natur ja thatsäichlich keine Linie, sondern eine breite Zone darstellt, 
derart, dass eine ziffermässige Angabe stets nur einen genäherten Werth 
bezcichuet, um welchen die Schneegrenze in der Natur in einem Be- 
trage von 50 Meteru und selbst dartiber anfwärts und abwärts sehwankt, 
Es dürfte sonach jene Zone in dem zu untersnchenden Gebirge, in 
welchem selbstständige kleine Gletscher bei einer der Einwirkung 
der Insolation nicht unerreichbaren Lage sich bilden künnen, in diesem 
Falle ein praktiseh verwendbures Maass für die Hühe der Schnee- 
greuze geben. Die Sehneelinie wird alsdann das Niveau charakteri- 
siren, unterhalb dessen, die obige Bedingung voransgesetzt, der Sehnee 
nicht mehr in solcher Menge sieh auläufen kann, um zur Entstehung 
von Gletschern Veranlassnng zn geben. 
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Ausnahmen werden auch hier nieht fehlen, aber der sorgfiiltige 
Beobachter wird um <o weniger in die Lage kommen, sie als Grnnd- 
lage für seine Schlussfolgerungen zu verwerthen, als sie meist von 
vorncherein schon als exceptionelle Erscheinungen eharakterisirt sind. 
Er wird daher vor Allem abstrahiren imtissen von jenen Gletschern, 
deren Existenz dureh ïhre Lage in schattigen, gegen die Besonnnng 
geschüitzten Schluchten ermôglicht wird, wie das Blaueis an der 
Nordwestseite des Ilochkalter oder der Schneelochgletsecher in der 
Dachstein-Grappe. Er wird aber auch aus den Elementen fitr seine 
Bereclmung die regencrirten Gletscher ansschliessen miissen, wie den 
Schwarzwaldgletscher ant Nordfnsse des Wetterhorns oder den Supel- 
labrä in Norwegen. Noch weniger Berticksichtignng darf endlich jenen 
cmbryonalen Gletschern zn Theil werden, die ïhr Dasein in ticfen 
Kesseln aus den Lawinen und Sehneestitrzen des Winters nnd Frühjahres 
fristen. Die Firulager der Karwendelkette und die Eiskapelle bei St. Bar- 
tholomä unter den Steilwänden des Watzmann sind Beispiele dieser Art. 

Sicht man von diesen relativ seltenen Ausnahmsfillen ab, so erhält 
man nach der angegebenen Methode für die Hühe der Schneelinie meist 
ein Resnltat, das füir cine ziemlieh ansgedehnte Strecke des Gebirges Gel- 
tung besitzt. Ein concretes Beispiel dtirfte am besten gecignet sein, dies zn 
crläiutern. In dem nachstehenden Absehnitte soll es dementsprechend 
versucht werden, für die stidlichen Kalkalpen im Osten des Etsehdureh- 
brnches die Schneegrenze in dent oben erürterten Sinne zn ermitteln, 
Bei diesem Versnche gelangen wir zn den nachfolgenden Ergebnissen : 

In dem Gebiete der sogenannten Dolomiten von Stidtirol sind 
die Gebirgsstücke der Pala-Grnppe, des Langkofel, der Marmolada 
und die meisten nnter den hüheren Ampezzaner Bergen Gletscher 
tragend. In der Pala-Gruppe finden sich drei Gletscher.  Unter diesen 
legt sich der eine anf die Hochfläche der Fradusta (2970 m), der zweite 
nimmt seinen Anfang am Passo di Travignolo (3129 ») und geht bis 
2800 m herab, der dritte ist eingesenkt zwischen Pala di San Martino 
(3244 m) und Cima di Rosetta (2810 »). Der Langkofelstock birgt einen 
kleinen Gletscher in der cirea 2S00% hohen Seharte zwischen der 
Grolimannspitze (3174 m) nnd dem Pankt 3070 » im Verbindmngxgrate 
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mit dem Langkofel. In der Rosengarten-Gruppe fehlen Gletscher- 
bildungen. Nur ausgedehnte Schneeflächen, die das ganze Jahr hin- 
durch andanern, finden sieh hier, wie das Gartelfeld in 2707». Die 
3366 m hole Marmolada weist auf ihrer Nordseite bedentende Eis- 
bedeckung anf. Das Ende des Gletschers dürfte hier bei 2500 m 
licgen. Ein zweiter Gletscher nimmt 4m Passo Vernel (2930 »\, der 
tiefen Depression zwischen dem Vernel (3200 ») uud einem Seitengipfel 
der Marmolada (3089 m%), seimen Anfang und endet ungefähr in der 
gleichen Hühe wie der vorige, so dass seine Fimlinie wohl nicht tiber 
2800 m gelegen sein kann. Auf der Südseite der Gruppe geheu steile 
Firu- und Gletschermassen gegen das Contrinthal gleichfalls bis min- 
desteus 2800 m herab. In den Ampezzaner Alpen sind fast alle hüheren 
Spitzen, soweit es ihre Schroffheit zulässt, Gletscher tragend. Der 
Gletscher des Monte Cristallo beginnt an dem sicherlich nnter 2900 m 
hohen Cristall-Pass zwischen Monte Cristallo (3231 m) und Piz Popena. 
Der hüchste Punkt des Sorapis-Gletschers liegt noch erheblich ticfer 
als die anf der üsterreichisehen Specialkarte mit der Côte 2998 m bezeich- 
nete Spitze. Anch die Marmarole, die nur wenig tiber 3000 » anf- 
ragen dürften, steigen aus vergletscherten Karen auf, und der 3253 m 
hohe Antelao ist nugeachtet seiner ganz freistechenden Lage mindestens 
300 — 400 m tief herab in cinen Schneemantel gehtillt. Anf der Ost- 
seite des Elferkofels (3075 ») und der Hochbrnnner Schneide schecinen 
kleine Hängegletscher ebenfalls vorzukommen. Die Gletscher der 
Tofana, Croda rossa und des Pelmo liegen oberhalb der farchtbaren 
Steilwände derselben in der Nähe der flacheren Gipfelpartien. In den 
gesammten carmischen Alpen weist nur die Kellerwand (2315 m) einen 
Gletscher auf. Alle tibrigen zahlreichen Spitzen nud Hochflächen, die 
nnter der Iühe von 2X00 m zurtickbleiben, sind unvergletschert. Als 
Ausuahmsfall mnss das Firnfeld an der Nordseite des Monte Canin 
(2582 m) betrachtet werden, das scinen Bestand aussehliesslich der 
geschützten Lage zwischen hohen, sehattigen Felswänden zu danken 
hat. Dagegen ist das nahe Gipfelplatean des beträchtlich hüheren 
ramkofel (Montaggio) (2752 m) in Folge seiner miuder gliustigen Ex- 
position ohne Eisbedecknng geblieben. Auch in dem Centralstock der 


julischen Alpen ist keine von deujenigen Spitzen, die unter 2800 »m 
.zurtickbleiben, wie Mangart (2678 m), Jalouz (2655 m) und Suhi Plaz 
(2634 m) überfirnt. Der Triglav dagegen mit 2804 m träigt zwei grüssere 
Schnce- und Firnanhäufungen, den Flitscher Schnee im Südwesten, 
den grlinen Schnee im Norden und einen echten Gletscher im Nord- 
osten auf der dem Uratathal zugekehrten Plateaustufe. 

Wir sind am Ende uuseres Verzeichnisses der Gletscherbildnngen 
der stidlichen Kalkalpen im Osten des Etschdnrehbrnches angelangt. 
Zichen wir ans den Ergebnissen desselben eine Schlussfolgerung auf 
die Hühe der Schnecegrenze in dem vorhin angedeuteten Sinne, so 
erhalten wir als Resultat die Angabe 2800 ». Mit Ansnahme des 
lFirnfeldes am Canin, das als exceptionelles Vorkommen betrachtet 
werden muss, findet sich an Bergen nnter 2800 »m Meereshühe in der 
That kein Gletscher mehr. Dagegen weisen unter normalen Ver- 
hältnissen alle über dieses Niveau hinansragenden Gebirgsstüeke eine 
grüssere oder geringere Zahl von Gletschern auf. 

Auf ganz analoge Weise gelangt man für die nôrdlichen Kalk- 
alpen him Osten des Rheïns zu der Ziffer 2600 »m als dem Werth der 
Selmeelimie unter der Voranssètzung normaler Verhältnisse. Von den 
aus Lawinenresten regenerirten Firulagern der Eiskapelle nnd der 
Vomper Kette im Karwendel-Gebirge, ferner dem durch ganz ausser- 
gewülmliche Umstände in seiner Entwickelung begtinstigten Blaneis 
am Hochkalter (Ende im Sommer 1879 bei 1880 m) ist selbstver- 
ständlich abzuschen. Alle tibrigen Gletscherbildnngen der nürdlichen 
Kalkalpen sind strenge an das Niveau von 2600» gebnnden. So 
treten Gletscher von schr geringer Ausdehnung anf an der Parseyer 
Spitze (2992m) in den Lechthaler Alpen, an der Rothewandspitze 
(2701 m}, Wildgruppenspitze (2677 nr) nnd Branmorglenspitze (2647 m1) in 
den Vorarlberger Alpen, endlieh an der Mädelegabel (2600 n) im Algän, 
wo eigentlich wie am Firnfeld des Grossen Watzmann nur von Eis- 
ansamminngen die Rede sein Kkann.!)} Im Wetterstein-Gebirge steigen 


1) WazrexserGrr: ,Die Rhätikonkette, Lechthaler und Vorarlberger Alpen“. 
Ergänzungsheft Nr, 40 zu Petermann's Geogr. Mitth, p. 34. 
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drei Gletscher von den Kamime der 2960m hohen Zugspitze herab, 
der Plattachferner, der bei 2340 m endet, der Hüllenthalferner und 
der kleine Sehneeferner.!) In den Berchtesgadner Alpen tritt nur 
am Hochkalter (2629 ») unter dem Einflusse ciner auffallend gtinstigen 
Lage der Blaneisgletscher anf.?) Der Watzmann 2714m trüägt an 
seiner Nordseite in 2300 » Mecreshühe nur ein unbedentendes Firn- 
feld. Die Lofcrer und Leoganger Steinberge, das Steinerne Mcer, der 
Hohe Gôll und das Haagengebirge, die nur mit einzelnen schroffen 
Felszacken (Birnhorn 2630 », Schônfeldspitze 2691 m und Sclbhorn 
2655 m) die Isohypse von 2600 » tiberragen, weisen keine Firn- 
bedeckung auf. Dagegen ist die Ucbergossenc Alm mit dem 2938 # 
hohen Hochkünig auf ihrem flachen Nordabhang von einem prächtigen 
Gletscher tüberstrinnt, dessen Ende in 2400m gelegen scin diirfte. 
Das Centrun der mächtigsten Vergletscherung in dem Gcbicte der 
nürdlichen Kaïlkalpen aber ist die Dachsteingruppe. Ausser drei grôs- 
screu Firnansammlungen, dem Schneelochgletseher in 2350 m, dem Wind- 
legergletscher in 2450 m und dem Edelgriesgletscher in 2400—2500 m 
Mcereshühe, begegnen wir hier drei ansgedchnten echten Gletscher- 
bildungen, dem Hallstädter-, Gosaner- nnd Schladmingergletscher, 
deren Bcobachtung Simoxv *) dazn geftihrt hat, anch für das Dachstein- 
gebirge die Sclmeclinie in das Nivean von 8300 Fuss, also beilänfig 
2600 »m zu verlegen. Weiter gegen Osten, wo kcin Berg der Kalk- 
alpen die Isohypse von 2600 m übersteigt, fehlen auch Gletscher nud 
Hochfernermassen vollständig. 

»s dürfte aus diesen wenigen Beispiclen wobl zur Gentige hervor- 
gchen, dass die Schneelinie, im Sinne der unteren Verbreitungsgrenze 
der Gletscher in einem Gebirge aufgcfasst, keine blos theorcetische 
Bedentnng besitzt, sondern auch praktisch verwerthbare Daten licfert. 
Es erscheïnt mir um so weniger bedenklich, dieser Auffassung der 


1) WazrexeeRGER: ,Orographicdes Wettersteingebirges*. Angsburg, 1882, p.43. 
2) Er beginnt an der Blaucisscharte 25037. Sein unteres Ende lag 1854 
bei 5735 Fnss, 1856 bei 5856 Fnss, 1879 bei 1880n. 
3) F. Simoxy: ,Das Dachsteingebirge“. Zeitsehr. des dentseh. nnd üsterr. 
Alpen-Ver., XIE Bd., 1881, p. 217—240, 
Diener. Libanon. 13 
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Schneelinie vor anderen den Vorzug zu geben, als dadureh auch eine 
Uebcreinstimmnng mit jeuer Methode erzielt würde, nach weleher die 
eiszcitliche Schneelinice ermittelt zu werden pflegt. Auch hier sind es 
die kleinen Gletscher, welche zn der Fixirung der zugehürigen Schnee- 
grenze dienen. Auf derartige Indicien stützen sich die Berechnungen 
der glacialen Schneclinie im Salzkammergut dnreh Simonyx,') in den 
deutschen Mittelgebirgen dureh Parrsen und in den Pyrenäen durch 
Pexcx.?) 

Es diürfte um so cher mit Recht in Erwägung zu ziehen sein, ob 
die Bestimmung der hentigen Schneegrenze in den Hochgebirgen nicht 
gleichfalls mit Vortheïl auf ähnliche Erscheinungen sich basiren liesse, 
als bereits namhafte ältere Forscher diese Methode, wenn auch viel- 
leicht keineswegs in so prücisirter Form, wie sie hier vorgetragen 
wurde, zur Anweudung gebracht haben. Ich habe die Literatur über 
diesen Gegeustand aus dem Anfange dieses Jalhrhunderts micht mit 
bhinreichender Genauigkeïit verfolgt, um einen oder den anderen jener 
Autoren mit Bestimmtheit als denjenigen bezeichnen zu künnen, der 
zum ersten Male dem Gedanken Ausdrnck gab, die nntere Verbreitungs- 
grenze der Gletscher znr Ermittlung der Sclmeelinie zu verwertheu. 
Einem Citate von Lrororb v. Bucn nach zu schliessen, môüchte ich 
vermuthen, dass bereits WanLexserc, dessen Arbeïten mir leider nicht 
zugänghich geworden sind, sich dieser Methode bei der Bestimmung 
der Schneegrenze in den lappländischen Alpen bedient habe. v. Bcou*) 
selbst hat diesen Gedanken an mehreren Stellen seiner Abhandlong 
sUeber die Grenzen des ewigen Schnees im Norden“ weiter aus- 
geführt. Seine Auffassung der Schneclinie selbst ist allerdings keines- 
wegs ganz zutreffend, da er der Insolation keine Bedentung an dem 
Verlaufe der letzteren zngestchen nnd demgemäss einen Hühennnter- 
schied derselben an der Nord- und Südseite des Gebirges nicht gelten 
lassen will Auch verlegt er die Schneelinie in ein etwas tieferes 


1) F. Simony: Mitth. der geogr. Gesellsch. in Wien, XV, 1875, p. 328. 

7) A. Pexcr: , Die Eiszeit in den Pyrenäen“. Mitth. des Ver. für Erdknnde zu 
Leipzig, 1883, p. 45 

3) L. v. Bucu: ,Gesammelte Schriften“, IT. Bd., p. 716 - 74. 
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Niveau als die nuntere Verbreitungsgrenze der Gletscher; allein indem 
er, von der Gestalt eines cinzelnen Berges abstrahirend, die Frage 
anfwift, ob derselbe bei einer andern, der Erzeugung von Gletschern 
glünstigen Form solche thatsichlieh aufweisen wtirde, und der jewei- 
ligen Antwort entsprechend die Schneelinie construirt, so befolgt er 
eine der in den vorangehenden Abschnitten näher ausgeftthrten dnrch- 
aus äübuliche Methode. 

»Wäre Sule Tinds“ — Jantet eine der bezcichnendsten auf diesen 
tegenstand beztiglichen Stellen — ,statt auf den Umfang weniger 
Sechritte beschränkt zu sein, eine Ebene von meilenlanger Erstreckung, 
man wlrde den Schnee an dieser Ebene nie wieder verschwinden schen, 
und wabrscheinlieh wtirden sich dann Gletscher an den schroffen Ab- 
hängen bilden. Dicser Gipfel steht also schon in die Schnecregion 
hinein.“ 

Ich habe diese von meinem eigentlichen Thema einigermaassen 
abschweïfende Erürternng dem letzteren voransschicken zu mlissen 
geglaubt, um eben jeune Methode zn rechtfertigen, deren ich mich zur 
Ermittinng der Schneegrenze in MittelSyrien bedient habe. Indem 
ich nochmals betone, dass man sich die wirkliche Sechneegrenze in der 
Natur nicht als eine Linie sondern als eine Zone von variabler Breite 
vorstellen mtsse, deren Verlanf nach tüberdies dureh locale Verhält- 
uisse in mannigfaltiger Weise becinflusst werden kann, gehe ich nun- 
mehr zur Anfzählnng derjenigen Elemente tiber, welche bei einer 
3erechnung der Hôühe der gegenwärtigen Selmeelinie in Mittel-Syrien 
Verwendung finden künnen. 

Echte Gletscher, sofern man diesen Begriff anf Eisansammlungen 
mit ansgebildeten Moränen und Gletscherkorn restringirt, fehlen da- 
selbst ganz nnd gar. Dagegen hat das Platean des Arz Libnân peren- 
uirende Firnlager in einer Hühe von 3000-3050 m anfzuweisen. 
Zwar ist anch hier, wie schon Russeccsr!) nnd Korsenv?) benerken, 
der grüsste Theiïl der Hochfläche ,,ein schwer zu durchschreitendes Stein- 


1) Rrsseacer: , Reisen in Enropa, Asien, Afrika, 1833—1841%, IE, Th. p.717. 
2) Korseuv: ,Der Libanon und seine Alpenflora*. Verh, der k.Kk. z0ol.-botan. 
Gesellsch. in Wien, 1864, p. 755. 
13* 
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meer“, am Fusse der hôchsten Erhebungen aber, in der flachen De- 
pression zwischen den beïden Gipfel tragenden Käminen insbesondere, 
an den Flanken des Dahar ed-dnbâb und Dschebel Makmel, finden 
sich nicht allein ausgedehnte Streifen ewigen Schnees, sondern auch 
echte Firnfelder, freilich nur im kleinsten Maassstabe, mit embryonalen, 
jedoch deutlich ansgeprägten Stirnmoränen. Von den übrigen Bergen 
des Libanon besitzen Dschebel Sannîn (2608 m Scott) nnd Dschebel 
el-Muneiïtirah jahraus jahrein einzelne Schneeflecken, die sich aller- 
dings nur in versteckten Mulden und Schlnchten erhalten, während 
die Fimlager des Arz Libnân der Sonnenwirkung keïneswegs ent- 
zogen sind. Die annähernd gleich hohen Spitzen des Antilibanon : 
Abû ‘T-Hiîn, Harf Râm el-Kabseh, Dschebel Barûch, Tala'‘at Mâsà nnd 
Halîimet Kärâ sah ich schon Mitte Juni nahezu vollkommen schneelos. 
Selbst der gewaltige Hermon mit 2773 » Meereshühe wird in normalen 
Sommern im September an allen der Insolation exponirten Stellen 
seiner Gipfelealotte schneelos nnd birgt nur in geschtüitzten Vertiefungen 
perennirende Schnecanhäufungen. 

Obwohl demnach eigentliehe Gletscherbildnngen in Mittel-Syrien 
fehlen, so ist doch beïinahe mit Bestimmtheit anznnehmen, dass solche, 
im Falle das Nivean des Arz Libnän selbst nur um einen geringen 
Betrag erhüht werden sollte, auf der Hochfläche des letzteren sich 
bilden wtirden. 

Diesen Erfahrnngen zufolge dtrfte es daher gereeht- 
fertigt sein, die Schneelinie im Libanon in ein etwas hüheres 
Niveau als die Culminationspunkte des Arz Libnân, also bei- 
läufig in die Zone von 3100—3200 » zu verlegen. 

Wie in den enropäischen Gebirgen die hentige Verbreitung be- 
gletscherter Gebiete nur ein verkleinertes Abhild ibrer eiszeitlichen 
Ausdehnung darstellt, so darf man anch in Syrien, dessen hüchste 
Erhebungen, wie wir soeben sahen, selbst gegenwiärtig beinahe noch 
an die Region des ewigen Schnees heranragen, ähnliche Verhältnisse 
innerbalb der Glaeialperiode voraussetzen. In der That haben bereits 
mehrfach Forscher die Spnren ehemaliger Vergletscherung an zahl- 
reichen Pnnkten des Libanon nnd Antilibanon nachzuweisen versucht. 
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Schon im Jahre 1862 behauptete Hooker,') der bertihmte Hain der 
Cedern bei Bscherreh stehe anf Moränen. Fraas?) glanbte nicht nur 
diese Angabe bestätigen zn müssen, soudern fhrte selbst eine Reihe 
von weiteren Stellen in dem Gebiete des Grossen Hermon an, welche 
durch das Vorkommen erratischen Materials ausgezcichnet scien.) Nach 
Girarp!) sollten sogar am Fusse des Dschebel esch-Schêch echte 
Gletscherschliffe im anstehenden Gestein sich finden. Schliesslich er- 
wähnen auch Burrox und Drake) das Vorkommen grôsserer An- 
hänfungen von erratischem Schutt auf der Hochfläche des Antilibanon. 5) 

Um so auffallender ist es, dass alle hier citirten Angaben, denen 
man von vorueherein cher Znversicht als Mistranen entgegenzubringen 
geneigt scin môchte, mit einer cinzigen Ausnahme einer vorurtheils- 
losen Beobachtung in keiner Weiïise Stand halten küôunen. Burrows 
Mittheilung beruht anf ciner totalen Verwechsmng von glacialen 
Bildungen nt einem Gehängschntt rein localen Ursprungs. Girarn’s 
Gletscherschliffe sind nichts weiter als die dureh die Flexnr am Süd- 
fnsse des Dschebel esch-Schêch schalenfürmig abwärts gebogenen, durch 
die Action fliessenden Wassers geschenerten Platten des Libanou- 
Kalksteins und auch den Bemerknngen von Fraas über das Auftreten 
von Moränen an dem Gehänge des Hermon vermag ich mich meinen 
Erfahrungen zufolge keineswegs anzuschliessen.  Vergebens habe ich 
auf der ganzeu westlichen Abdachung des Hermon nach gekritsten 
oder geschranimten Geschieben gesncht. Wohl finden sich an mehreren 
Stelleu, am anffallendsten in der Thalschlucht des Wâdi el-Kala'at bei 
Rableh Anhäufnngen von Schutt, welche, von der Ferne gesehen, die 
charakteristischen wallartigen Formen von Endmoränen nachahmen, 


1) Hooker: ,On the Cedars of Lebanon, Taurus, Algeria and India“. Natural 
hist. Review, January 1862, p. 11—19. 

2?) Fraas: ,Drei Monate am Libanon“, p. 34. 

9 ,Juraschichten am Hermon“, p. 19. 

4) Larrer: , Exploration gtologiqne de la Mer morte ete.“, p. 180. 

3) ,Unexplored Syria“, Vol. Il, p. 9 und 55. 

6) Eine neuere Arbeit von Tnousox: , Traces of glacial action on the flank 
of Mount Lebanon“ (Jonrn. Amer. Orient Soc., Vol. X, Nr. 2) liber diesen (regen- 
stand ist mir leider unzugänglich geblieben. 
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allein stets erweist sich das Material derselben bei näherer Unter- 
suchung als eckig uud scharfkantig und fehlen durchaus die füir 
Moränenstructur so bezeichnenden Lehmmassen, in welehe die grüssereu 
Gesteinstrimmer eingekittet zu sein pflegen. Mügen vielleicht auch 
hie und da einzelue gekritzte Geschiebe aus der Gipfelregion des 
Berges mit unter die hier abgelagerten zweifellosen Denndationsreste 
alter Schutthalden gerathen sein, so muss doeh der Annahme, als sei 
die Existenz echter Glacialbildungen in einem «so tiefen Nivean wie 
der Einsattelung des Wâdi Genâin in einer Hühe von 1680 » crwiesen, 
vorläufig bis zur Auftindung beweiskräftigerer Argumente widersprochen 
werden. 

So bleiben nur noch die Hiügel der Cedern, die bisher fast von 
alleu Forschern einstimmig als alte Moräneu aufgefasst wurden, näher 
zu uutersuchen.  Leider liegen auch lier die Verhältnisse keineswegs 
so klar, als es für einen tiberzeugenden Beweis wtinschenswerth 
erscheint. Wer freilich, von den kahleu Hôhen des Dahar el-Kadib 
herabsteigend, den halbkreisfürmigen Cireus des Kadischahthales von 
jener ecigenthihmlichen, hnfcisenartigen Hiügelzone geschlassen sieht, 
deren Mittelpunkt der diüstere Hain der Cedern biüldet, der wird sich 
sofort auf das Lebhafteste an die Endmoränen am Ausgange eines 
Alpenthales erinuert fühlen und voraussichtlich der ohne Zweifel ein- 
fachsten Deutung jeneranffallenden Terraiuformeu als glacialer Bildnngen 
zuzustimmen geneigt sein, Leider jedoch fehleu ane in ihnen wieder 
die einzigeu fiberzengeuden Beweismittel für die Stichhältigkeit einer 
solchen Auffassuug, der wenigstens die innere Structur jener Schutt- 
massen keïineswegs widerspricht, nämlich gekritzte und geschrammte 
Geschiebe so gut wie vollständig. Zum mindesten ist es mir uicht 
gelungen, inuerhalb eines Zeitraumes von drei Stunden, ungeachtet 
sorgfältigen Sucheus, anch nur eines dieser wiehtigen Belegsttüicke zu 
sammelin. 

Eine nicht gerade unwesentliche Stiütze für die glaciale Natur 
jener Ablagerungen darf man müglicher Weise in der Configuration 
des obersten Kadischahthales erblicken.  Während uämlich alle übrigen 
Thäler des Libanon von ihrer Miündung bis zur Quelle hinauf enge, 
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vielfach gewundene Sehluchten darstellen, bei deren Entstehung 
augenscheinlich neben der Erosion durch fliessendes Wasser kein wei- 
teres Agens thätig war, macht das Wâdi el-Kadischah insoferne eine 
bemerkenswerthe Ausnahme, als es an seinem Quellgebiete sich 
plôtzlich in einem weiten Cireus üffnet. Dieser Cireus, welchen die 
kahleu Hinge des Tum el-Kaudil, Tnm el-Mizrâb, Râs Dahar el-Ka- 
dîb nnd Dschebel Hagwâni murahmen, entspricht aber dnréhaus jenem 
charaktenistischen Typns einzelner Thäler der Alpen und Pyrenäen, 
welche Pexck !) als die erweiterten Wurzelpnnkte ehemaliger Eisstrôme 
bezeichnet. Unter diesen Umatänden liegt es wohl nahe, bei einander 
so ähnlichen Büldnngen auch die Einwirkung gleichartiger Factoren 
bei ihrer Entstehnngsweise vorauszusetzen, obschon ein positiver 
Beweisgrund für eine derurtige Annahme selbstverständlich nicht 
crbracht werden kann. Eine Ursache für die auffallende Seltenheit 
gekritzter Geschiche in den nnthmaasslichen Moränen dieses einstigen 
Gletscheramphithcaters künnte vielleicht darin gefnnden werden, dass 
uns in denselben ausschliesslich Oberflächenmoränen vorliegen. Für 
den Mangel einer stärker ausgebildeten Grnndmoräne spricht schon 
die Thatsache, dass jedenfalls hüehstens Gletscher geringerer Ordnmg 
an den Flanken des Arz Libnâu zur Entwickelnng gelangten, die an 
Grüsse etwa den hentigen Gletschern der Schober- ader Keichenspitz- 
grappe gleichkonmend, bereits in einer Hühe von cirea 2000 & ihr 
Ende fanden. | 

Die Depression der ciszeitlichen Schneelinie gegentiber der hen- 
tigen wiäre demgemiss im Libanon auf beiläufig 600 m, im Antilibanon 
wabrscheinlich auf eine noch Kkleinere Ziffer zu veranschlagen. Von 
den Gipfein des ersteren dürfte daher während der Glacialzeit nur 
noch Dsehebel Sannin (2608 m Scott, 2712 m Burton), von jenen 
des Antilibanon Dahar Abû ’IHin (2559 m Bnrton) nnd Tala'at Misâ 
(2699 m Burton) kleine perennirende Mirnfelder getragen haben, 


een 


5) A. Prxer: ,Die Eiszeit in den Pyrentien“. Mitth. des Ver. für Erdkunde zu 
Leipzig, 1883, p. 54; ferner: ,Alte und nene Gletscher der Pyrenüen“. Zeiïtschr. 
des deutsch. nnd üsterr. Alpen-Ver., XV, 1884, p. 459—471. 
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während der Grosse Hermon wohl von einer Hülle ewigen Sechnecs 
nmgürtet sein mochte, ohne jedoch in seinen seichten Mnlden eigent- 
liche Eisstrôme zu bergen. 

Es braucht wohl nicht erst ansdrüicklich bemerkt zu werden, 
dass alle derartigen an die Spuren einer chemaligen Vergletscherung des 
Libanon gekutipften Combinationen zwar einen hohen Grad von Wahr- 
scheinlichkeit besitzen, dass sie jedoch vorläufig noch Kkeineswegs als 
sichergestellte Thatsachen hingenommen werden dürfen. So schr ich 
mich nach einer persüulichen Besichtigung der angeblichen Moränen 
des Kadîsehalthales selbst der Ansicht zuneige, dass an dieser Stelle 
des Gebirges in der That glaeiale Bildungen vorzuliegen scheinen, so 
darf ich doch andererscits nicht verschweigen, dass ich nicht in der 
Lage bin, den strieten, unwiderleglichen Beweis für eine solche An- 
ualne zn crbringen. Znkünftigen Forschern mag es vorbchalten 
bleiben, die Frage einer endgiltigen Entscheidung zuzuführen, Bis 
dahin ditrfte es sich als zweckmässig erweisen, den Libanon in die 
Zahl jeuer Gebiete der Erdoberfläche einznreïhen, deren Vergletscherung 
zwWar als wahrscheinlieh, jedoch Kkeineswegs als ausgemacht gelten kann. 

Es ist eine ziemlich auffallende und, wie ieh glaube, keineswegs 
rein Znfällige Erscheinung, dass wir in den meisten Gebirgen der 
Mittelmeerländer derselben Unusieherheit in Bezug auf das Vorkommen 
von glacialen Bildungen begegnen wie im Libanon. 

In der mediterranen Region der pyrenäisehen Halbinsel sind nnr 
in den üstlichen Pyrenäen Gletscherspuren mit einiger Sicherheit nach- 
gewiesen., lier erzeugte nach den Beobachtungen von CozreGxo,!) 
Durocnen,?) Braux*) und Cnarzes Marmix t) die Gruppe des Canigou 


1) Corzeexo: ,Sur le terrain diluvien des Pyrénées“. Bull. Soc. géol., t. XIV, 
1812/13, p. 402, 

7) Durocnen: ,Sur les traces de phénomènes diluviens, qui s'observent dans 
les Pyrénées“, Comptes-rendus de l’acad., 2, Nov. 1841, t, XII, p. 92. 

3) Max Buaux: .Brief an Bronn über die Pyreuiiengletscher“. Nenes Jahrb. 
für Mineralogie und Geologie, 1843, p. 80. 

+) Cuarces Mannis: ,Note géologique sur la valleé de Vernet ct la distinc- 
tion de fausses et de vraies moraines dans les Pyrénéesé. Bull. Soc. géol., 2e sèr., 
t. XI, p. 442. 
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(2785 m) mehrere Eisstrôme, deren Endmoränen nach Cnarzes Marrix 
in Thale der Têt bei Prades noch in ciner Hühe von 330 m liegen 
sollen. Auch in dem Thal der Aude mit seinen Verzweigungen in der 
Carlittegruppe nnd dem Bergstock des 2471 m hohen Pie Madres weisen 
nach den Mittheilungen von Pexcx!) die in Schaaren auftretenden 
Hochgebirgsseen auf eine einstige Vergletscherung hin. 

In der Sierra Nevada von Granada sind untrtigliche Spnren einer 
chemaligen Vereisung noch nicht bekannt geworden. Die heutige 
Schneegrenze scheint hier in ziemlich beträchtlicher Hüôhe zu liegen. 
Denn obwohl die bedeutendsten Erhebungen der Sierra Nevada mehr 
als 3500 » über den Meeresspiegel aufragen, fristet nur unter den 
Nordostabhängen des Picacho de Veleta der kleine Corralgletscher ein 
ktimmerliches Dasein. Nach Heccuaxx's?) Beobachtnngen verdankt 
dieser Miniaturgletseher seine Existenz blos der für die Conservirung 
des Schnees besonders gtinstigen Gestaltung im centralen Theile des 
Hauptkamimes, da sein Firnfeld in seinem oberen Theiïle niemals von 
den Sonnenstrahlen getroffen wird. Im tibrigen sollen Ansammlungen 
perennirenden Schnees so gut wie ganz fehlen. Wobhl bleiben Schneec- 
reste (,ventisqueras“) auf der Nord- und Stidseite des Hanptkammes 
den grüssten Theil des Jahres hindnrch liegen, aber aueh sie ver- 
schwinden in heissen Sommern gänzlich. 

Diese Angaben stehen allerdings mit den Mittheilungen anderer 
Bcobachter znm Theil im Widerspruch. ALexaxper v. Humsorpr 3) 
behauptet, dass die Grenze des ewigen Schnees in der Sierra Nevada 
bis auf 1418 Toisen herabzusinken scheine. Wicckowx ) giht an, dass 
auf den Gipfeln der Hochgebirge von Granada ungeachtet der sub- 
tropisehen Lage derselben der Schnee niemals vollständig sehmelze. 


1) À. Pexcx: ,Die Eiszeit in den Pyrenäen“, p. 37, 

2) Herrmaxx: Der südlichste Gletscher Europas*. Verkh. der Gescllsch. für 
Erdkunde in Berlin, VIII, 1881, p. 362 —367. 

3) À. v. Humnoipr: ,Ueber die Gestalt und das Klima des Ilochlandes der 
iberisehen Halbinsel“, Hertha, 1V. Bd., 1825, p. 20. 

+4) Wauikowm: ,Die Strand- und Steppengebicte der iberisehen Halbinsel und 
deren Vegetatiou“. Leipzig, 1852, p. 42. 
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Boissier !) endlieh theilt mit, dass aneh ausserhalb des Corralgletschers 
pereunirende Schneemassen sich finden. Immerhin dürfte die klima- 
tische Schneelinie gegenwärtig in der Sierra Nevada kanm unter 
8200 » herabgehen nnd ist der Corralgletscher, wie schon Parrsen ?) 
betont, woh] als ein exeeptionelles Phänomen, ein Gegenstiick zu dem 
Blaneis- oder Caningletscher der Ostalpen zn betrachten. 

Bei einer so hohen Lage der hentigen Sehneegrenze sind An- 
zeichen einer chemaligen ausgebreitecten Vereisung nicht zn erwarten, 
allein selbst die Spuren einzelner localer Gletscher sind bisher nicht 
mit Sicherheit eonstatirt worden. Die diesbeztiglichen Angaben von 
ScuimPEr*) bernhen, wie v. Drascue #) gezeigt hat, auf einer irrthüim- 
liehen Verwechsinng der miocänen Blockformation und des Alhambra- 
Conglomerates mit Moränen. Herrn v. Drascne selbst gelang es nur 
auf dem Camino de los Neveros .gekritzte und gehobelte Felsblücke“ 
zu finden, die eventnell als glaciale Bildnngeu gedeutet werden kônnten. 
Auch die Abbildnng, die er vou jenen Kalksteinfragmenten giebt, 
macht eine solche Erklirnng nieht gerade unwahrscheinlich.  Nichere 
Spuren einstiger Gletscher jedoch sind weder ihm noch Hermann 7n 
Gesicht gekonimen. 

Als orographisehe Beweise für eine frithere Vergletschernng da- 
gegen darf man wohl die zahlreichen Hochgebirgsseen gelten lassen, 
deren Wnikomu) in «einer Beschreihung des süidlichen Spanien ge- 
denkt. Der hüehste Theil der Sierra Nevada“ — Jautet seine dies- 


1) Boissen: , Voyage botanique dans le midi de l'Espagne. Paris, 1839— 
1845, cit. nach Herzuaxx: Le. p. 364. 

2) Paursen: , Die Gletscher der Vorzcit*, p. 174, Aum. 3. 

3) Scuimeer: , Voyage géologique-batauique au sud d'Espagne“, im Ans- 
zuge in Leonhard's Jabrb. für Min., 1850, p. 469. 

+) v. Drascne: ,GeologischeSkizze des Hochgebirgstheiles der Sierra Nevada“. 
Jahrb. der geol. Reichsanstalt, XXIX. Bd, Heft 1. 

5) Wuuzkoux in: Srex-Warrarvs ,Handbuch der Gcographie und Statistik*, 
II. Bd., IL. Abth., p. 20; vergl. auch A. Rev-Lescure: , Note sur la géologie générale 
de l'Espagne“. Bull, Sac. géol., 3e sér., XX, 1880,81, p. 346. In diesem Artikel 
wird ebenfalls des Vorkommens von Gletschern und Hochgebirgsseen in der Sierra 
Nevada gedacht. 
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bezügliche Mittheilnng — ,ist anf beiden Sciten von tiefen Thälern 
durehfurcht, welche häufig mit bassinartigen Erweiternngen oder Circus- 
thälern beginnen, in deren Schooss gewühnlich Alpenseen, und zwar 
in der Regel in einer Hôühe von 9000 —10.000 Fnss liegen.“ Diese 
ungeachtet ihrer Kürze ansserordentlich prägnante Sebildernng weist 
mit Entschiedenheit auf Bildungen von dem Typns der norwegischen 
Botner oder unserer alpinen Karscen hin. 

Aus dem hohen Atlas sind echte Glacialphänomene bisher nicht 
bekannt. (ernarp Ronxrs spricht zwar in dem Berichte tiber seine 
in den Annalen der Afrikaforschung denkwitrdige Reise von Marokko 
nach Tunis die Ucberzeugung ans, dass die Berge im Osten der Stadt 
Marokko mit ewigem Schnee bedeckt seien, allein dementgegen be- 
richtet Maw,!) dass seine Expedition berecits im Mai den Schnee nur 
mehr auf cinzelne Schinchten nnd Vertiefnngen beschränkt fand und 
dass im ganzen Atlas einschliesslich des hüchsten Theïiles der Kette 
im Süden von Marokko nirgends ewiger Schnee vorhanden sei. Wäh- 
rend Maw cinerseits die Existenz perennirender Schneeansammlnngen 
im Atlas lengnete, glaubte er andererseits für cine eiszeitliche Ent- 
wickinng des Glacialphänomens Beweise gefunden zu haben. In Ueber- 
einstimmnng mit scinen Gefährten Bazz nnd Hooker snchte er die 
Schnttablagerungen von Eitmasan im Rerâjathale als Moränen zu 
denten, obwolil es ihm nicht gelang, gekritste Geschiebe oder Gletscher- 
schliffe in denselben zn cntdecken. Frrrscn?) hat denn anch diese 
Dentung später anf Grand eigener Erfahrnngen an der nämlichen 
Stelle mit grosser Entsehiedenheït bestritten. Seinen Beobachtungen 
nach fehlen hier wie auch auf dem Hanptkamme des Hohen Atlas, 
den er allerdings nnr an ciner Stelle, dem Tisi-T'acherat-Pass, kennen 
lernte, celte Gletscherspnren. 

Bei dem Umstande, dass das Atlasgebirge bis heute zu den 
gefährlichsten und am wenigsten erschlossenen Theïlen Nordafrikas 


1) Georcx Maw: , Notes on the geology of the Plains of Marokko and the 
Great Atlas“. Quart. Journ. of the Geol. Soc., XXVIII, p. 83. 

2) Frirscu: ,Reïsebilder aus Marokko“. Mitth. des Ver. für Erdkunde in 
Halle, 1879, 


zählt, scheint mir ein zurückhaltendes Urtheiïl tiber diesen Gegenstand 
vorkinfig noch dringend geboten. 

In den Küstengebirgen von Algier glaubte Cu. Gran!) an dem 
Ausgange der Schlucht von At Kantara nnd in der Umgebnng von 
Blidah Moränen constatiren zn künnen, während es sich nach den 
Mittheilungen von Marès,?) der jener Angabe sofort entgegentrat, 
hier ledigtich um fluviatile Schuttablagerungen handeln soll. 

Etwas genauer sind wir über die glaeialen Bitdungen anf Corsiea 
unterrichtet. Unter den vier Culminationspunkten dieser Insel, Monte 
Cinto (2768 m\, Monte Rotondo (2765 m\, Monte d'Oro (2654 m) und 
Paglia Orba (2653 m), die, wie Hawker%) und Hozraxpe ) mittheilen, 
selbst gegenwärtig noch Sehneeanhänfungen fast das ganze Jahr hin- 
durch behanpten, seheint insbesondere Paglia Orba während der 
Dilnvialzeit das Centrnm eines grüsseren Firnreviers gewesen zu sein. 
CozLous®) war der crste, der tiber das Vorkommen von Gletscher- 
spuren in diesem Hochgebirgstheile von Corsica berichtete. Später 
hat Puwrezry, 5) dessen Angaben durchans vertrauenswüirdig scheinen, 
Randhôcker nnd Moränen aus dem Canton Niolo in der nunmittelbaren 
Umgebung der Paglia Orba und des Monte Tafonato beschricbeu. 
Tasaris DE GRANDsAIGNES ?) hat tiber die Spuren vormaliger Gtetseher 
in dem Massiv des Monte Cinto ansführliche Mitthcilnngen erstattet, 
doch «ind die von jenem Beobachter als Gletscherschliffe gedeuteten 
Bildungen nach PexckS) zn den psendoglacialen Erscheinungen zu 


1) Cn. Gran: ,Sur les traces d'anciens glaciers en Algérie“. Bull. Soe. géol. 
3° sér., t. [, 1872/73, p. 87. 

2) Ibid. p. 87. 

3) Hawxer: ,Corsica“, Alpine Journal, IV, 1869, p. 269—282 nnd 289—309. 

4) Horraxpe: ,Géologie de la Corse“. Annales de sciences géol., t. IX, 
1877, p. 99. 

5) Courous: ,Notice sur un voyage géologique en Corse, en Sardaigne et 
aux environs de Naples“. Pull. Soc. géol., 2e sér., t. XI, 1853, p. 63—80. 

6) Puwrzizy: Traces de glaciers en Corse“. Bnll. Soc. géol., 2e sér., t. XVII, 
1859/60, p. 78—82. 

3) T'asaRIËS DE (tRANDsAIGNES: , De quelques terrains cristallins, sédimentaires 
et glaciaires de la Corse“. Bull. Soc. géol., ?e str., t. XX VI, p. 270. 

8) À. PExek: ,Psendoglaciale Erscheinnngen“. Ausland, 1884, Nr. 33, p. 643. 
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stellen. H. Reuscn, *) anf dessen Antorität Pencx sich stützt, berichtet 
nänlich ttber jene angebliehen Gletscherschliffe aus Antopsie die nach- 
stehenden Bemerknngen : 

-Die bei Tabariès de Grandsaignes mit einiger Vorsicht mitge- 
theilteu Beobachtungen von ,stries glaciaires“ beruhen auf einem Irr- 
thnm. Bei Zonza kommen nämlich geschranmte Chloritschollen im 
Granit vor. Dicselben liegen bisweïlen bloss zu Tage und künnen 
deswegen zu Verwechslungen mit Schrammen Veranlassung gcben. 
Der Sicherheït halber vergewisserten wir uns mit Hammer und Meissel 
über die wabhre Natur dieser Schliffflächen, indem wir dieselben in 
das Innere der Felsen hinein verfolgten.“ 

Nach Reuscn's Bericht scheint also eine VerwechsInng von 
Gletscherschliffen mit Harnischen vorzuliegen. Im tibrigen scheinen 
die sonstigen Angaben tiber alte Moränen hn Gebiete von Niolo anf- 
recht crhalten zu bleïiben, und da aueh Horraxpe die diesbeztiglichen 
Beobachtnngen seiner Vorgänger bestätigt hat, so duürfte an einer 
einstigen Vergletschernng des Hochgebirgstheiles von Corsica wohl 
nicht linger zu zweifeln sein. Als orographischer Beweis für eine 
solche kann schliesslich noch das Anftreten zahlreicher Hochgebirgs- 
seen nnd Cirken gelten, deren die franzüsische Specialkarte der Insel 
nicht weniger als finfundzwanzig verzeichnet, 

In den Apenninen ragt hente nur uoch die Gruppe des Gran 
Sasso nnd der Majella nahe an die Schneegrenze heran. Dass die 
Gipfelpartien des Gran Sasso (2921 x) perennirenden Schnee tragen, 
ist durch mehrfache Beobachtungen als erwicsen anznnehmen, wenn- 
gleich die Angabe cines Gletschers an der Nordostseite des Monte 
Como von Barrn mit Recht in Zweifel zu zichen sein dürfte. Auch 
Monte Amaro, die hüchste Erhebung der Majella, schéint das ganze Jahr 
hindureh an geschützten Stellen Schnecansammlungen aufzuweisen, ?) 
so dass man nicht fehlgeben wird, die Hühe der klimatischen 


1) Reusen: ,Jagttagelser over isskuret fjeld og forvitred fjeld“. Separat- 
abdrnck. 

7) Vergl. Forrenaro: , Ascensione del Monte Amaro“. Boll. del Clnb Alpino 
Ital., XXI, p. 145, und Saraceni: ,Una gita alla Majella“, Ibid, p.125. 
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Schneelinie in den Abruzzen auf 2950—000 m zu veranschlagen. 
Dass die beiden genannten Berggruppen während der Glacialzeit 
die Ausgangspunkte mehrerer, allerdings ziemlich knrzer Gletscher- 
strüme waren, wird von Coxre Sr. Ronerrs!) und Fresnes ?) 
für den Gran Sasso, von Cavaxxa, Forsvrn-Mavor#) und FErrero #) 
für den Monte Amaro tibereinstimmend behanptet; doch ist der Morä- 
nencharakter der in dieser Hinsicht als beweiskräftig erachteten 
Ablagerungen neuerdings wieder von Bazpaccr und Caxavami*) in 
Zweiïfel gezogen worden. Ich selbst habe anf meinen Exeursionen 
in den Abruzzen, die mich allerdings nur in die cirea 2200 m hohe 
Gruppe des Monte Morrone führten, uirgends Glacialspnren wabr- 
genominen. 

Auch für den apnanischen Apennin nnd das Alpengebiet von 
Corfino glaubten pe Sreraxi, ©) Coccm, 7) Srovrpax*) nnd Moro) die 
Existenz einer vormaligen Eïsbedeckung erweisen zu künnen. In- 
dessen wurde diese Hypothese von ihrem Urheber ve Srsrax!) selbst 
auf Grund späterer eingchender Untersuchnngen als nnzureichend 
aufgegeben. Alle jene Ablagerungen, auf welche die Annahme einer 


1) Cork Paur pe Sr. Rosrrrs: ,Gita al Gran Sasso d'Italia, Laglio, 1871*, 
Torino. 

2) D. W. Fresnrimip: , The Gran Sasso d'Italia“. Alpine Journ., VIII, 187678, 
p. 372. 

3) Forsvru-Mavor: I! Gran Sasso e due dei suoi abitanti“. Boll. del Cinb 
Alpiuo Ital., XX XVII, p.215. Erwiähnt nuter Anderem das Vorkommen von Riesen- 
tüpfen anf der Majella. 

4) Frrreno: ,Antico ghiacciajo della Majella“, 1862, cit. nach J. Grinix: 
rPrehistorie Europe“. 1881, p. 214. 

#) Barpaccr e Caxavari: ,La regione centrale del Gran Sasso d'Italia“, 
Boll. Com. Geol, d'Italia, 1884, XV, p. 348. 

5) De Srerani: ,Gh antichi ghiacciai dell" Alpe di Corfino ed altri dell” Apen- 
uino setteutrionale e delle Alpi Apuane“. Boll. Com. Geol. d'Italia, 1874, p. 86—94. 

5) Coceur: ,Del terreno glaciale delle Alpi Apuane“. Boll. Com. Geol., 1872. 

8) Srorpaxt: ,Sul csistenza di un auticho ghiacciajo nelle Alpi Apnane*. Atti 
Soc. Ital. di scienze nat., XV, fase. 2. Milano, 1872. 

%) Mono: , [1 gran ghiacciajo della Toscaua“, Prato, 1872, 

19) px STEFANI: Dei depositi allnvionali e della mancauza di terreui glacial 
nel Apennino ete.“ Bolt, Cow. Gcol. d'Italia, 1875, p. 3—15. 
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einstigen Vergletscherung der apuanisehen Alpen sich gesttitzt hatte, 
sind hienach als allnvialen oder laenstren Ursprungs anznsehen.  Nir- 
gends finden sich in denselben Gletscherschlifte, gekritzte Geschiebe 
oder Moränen, selbst nicht in den obersten Thalverzweignngen des 
Reno, der Sealtenna, des Panaro, der Lima und des Serchio, weder 
auf der apenninisehen noch anf der apnanischen Seite. Es fehlt somit 
für die ganze Kette des Apenuin bisher eine sichere Basis für die 
Annahme einer Gletscherbedeckung wälhrend der Dilnvialperiode. 

Ob der Aetna (3304m) auf Sicilien mit seinem Gipfelkegel der 
Region des ewigen Schnees angehôürt, ist eine schwer zu entscheidende 
Frage. Die Gestalt dieses isolirt aufragenden Berges ist der Anhänfung 
perennirender Schneemassen tiberans ungtinstig.  Gleichwohl sind 
Berichte tiber das Vorkommen von solchen thatsächlich vorhanden. 
Lvecz ") fand bei seinem ersten Besuche des Berges im Jahre 1828 
oberhalh der Casa Inglese ziemlich mächtige Eismassen unter einer 
Decke von Sand und Lava und als er 30 Jahre später, im September 
1898, den Aetna zum zweiten Male bestieg, war jene Eismasse noch 
immer nicht vollständig gesehmolzen. ?) 

»I saw the spot at the foot of the great cone, where the Cata- 
nians, as imentioncd in 1830, quarried ice from under a enrrent of 
lava. My guide saw the same done six years ago, while the eruptian 
of 1852 was going on in August and September, the sand and lava 
ten feet thick, and fonr feet of ice below, and bottom not seen.“3) 

Es geht ans dieser Mittheilung allerdings hervor, dass jene Eis- 
masse sich dnreh eine Aschen- und Lavadecke vor der directen Ein- 
wirkung der Insolation geschtitzt befand, andererseits ist jedoch wohl 
in Erwägung zu ziehen, dass die vulcanische Natur des Actna die 
normale Lage der Schneegrenze wesentlich beeinträchtigen dürfte. Es 
scheint daher der Aetna in der That zu jenen weuigen Bergen inner- 
halb des Mittehneergebietes zu zählen, welche noch in die klimatische 
Schneelinie hineinragen. 


es 


1) Cu. Lvezr: Principles of geology, th ed., p. 369. 
2) Le. 12tk ed., Vol. IT, p. 38. 
3) , Life of Sir Cnanzes Lveezé. London, 1881, Vol. II, p. 304. 
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Auf der Balkanhalbinsel sind bisher echte Gletscherspuren nir- 
geuds constatirt worden. Oberbergrath v. Mossisovics!) hebt das 
Fehlen derselben in Bosnien ausdrüeklieh hervor. Hocusrerrer?) und 
Neuxmayr3) erwälnen gleichfalls die vollstindige Abwesenheïit glacialer 
Büdungen in den von ihnen bereisten Gegenden. Auch Tirrze ‘) 
betont den Mangel von Rundhückern oder Moränen selbst in der 
unmittelbaren Näühe der hôchsten Berge Montenegros, des Kom 2838 m 
und Dormitor 2945 ». Doch glanbe ich gerade für die Gruppe des Dor- 
mitor diesbezüigliche Untersuchungen nicht als abgeschlossen betracliten 
zu Sollen, da die von Oscar Bauumaxx Kürzlieh publicirte Karte *) der- 
selben das Vorkonmen mehrerer kleiner Iochgebirgsseen unter so 
cigenthtimlichen Umständen illustrirt, wie sie sonst nnr für vergletscherte 
Gebiete bezeichnend zn sein pflegen. Allerdings hat Tisrzef) nenerdings 
wieder die Müglichkeit einer Deutnng der letzteren als Glacialphit- 
nomene entschieden in Abrede gestellt. Da jedoch Tierze nur zwei 
dieser Seen aus eigener Anschauung kennt, scheint mir ein so apo- 
diktisches Urtheil nicht ganz am Platze. 

Auch verdient es wohl beachtet zu werden, dass die bedeu- 
tendsten Erhebnugen Nord-Albaniens bis hente von keinem enropäischen 
Reisenden betreteu wurden. In dieser Kette der skipetarischen Alpen 
aber salt Baumaxx 7) vom Gipfel des Kom die sehwarze Pyramide 
der Prokletie aus einem weit gewülbten Schneedom anfsteigen, 50 


1) v. Mossisovics: ,Grundlinien der Geologie von Bosnien ete“, Jahrh. der 
geol. Reïchsanstalt, XXX, 1880, p. 212. 

2) PF, v. Hocusrerren: ,Die geologischen Verhiältnisse des üstliehen Theiles 
der enropäisehen Türkei. Jahrb. der geol. Reichsanstalt, XX, 1870, p. 460. 

3) Neumayr: ,Der geologische Ban des westlichen Mittel-Griechenland. 
Denkschr. der kais. Akad. der Wissensch., XL, Bd. 

4) Trerze: ,Geologische Uebersicht von Montenegro“. Jahrb. der geol. Reïchs- 
anstalt, XXXIV, 1884, p. 89, 90. 

#) O. Baumanx: -Kartenskizze der Dnrinitorgrnppe“. Mitth. der Gcogr. 
Gesellsch, in Wien, 1884, XX VII, p. 272. 

6) Tierze: ,Beiträige zur Geologie von Lykien“. Jahrb. der geol. Reïchs- 
anstalt, XXXV, 1885, p. 339. 

7) O0. Bausaxx: , Reise dnreh Montenegro“. Mitth. der Geagr. Gesellsch. in 
Wien, 18583, p. 596. 
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dass die Frage, ob einzelne Berge der Balkanhalbinsel nicht selbst 
gegenwärtig noch innerhalb der klimatisehen Schneelinie liegen, vor- 
läufig keineswegs als gelüst betrachtet werden darf. Auch der Rhilo- 
Dagh mit seinen merkwtürdigen Hochseen') und die Umgebung des 
2929 m hohen Mussalla, der durch dic jüngsten geodätisechen Arbeiten 
russischer Ingenieure zu den Range des hüchsten Gipfels in Thracien 
befürdert wurde, ?) bieten müglicherweise noch ein dankbares Feld für 
glacialgcologische Untersuchungeu. 

Im cilicischen Taurus hat Korseny*) die Hühe der Schneelinie 
zu circa 3000 m auf der Nordseite und 3250 m auf der Stidseite an- 
gegcben. Sie erscheint hicr in der Nühe des Mecres vergleichsweise 
ticf herabgcdrtickt, wenn man die diesbezüiglichen Bevbachtungen von 
Hasaurax,) Tscmnarsenerr$) und Tozert) am Argäns im Jnneren 
von Klcinasien in Berticksichtigung zieht. Die absolute Hüôhe des 
letzteren wurde von Hasirrox zu 3960 »m, von Tscnirarscnerr Wohl 
zu niedrig zu 3841 m, von Tozer Zn 4009 m, von Capitaine Coorrr 
endlich zn 3994 bestimmt. Trotz dieser bedentenden Erhebung 
fehlen Gletscher an den Abhängen des Berges. Wenigstens wurden 
Hamilton’s Angaben in dieser Hiusicht von Tozer berichtigt. Nur die 
letzten 200 »m traf Tozer in Schnee gehüllt und den Gipfelgrat selbst 
in eine scharfe Firnschneide zulaufend. 

Es scheint sonach die Schneelinie in den Binnenlandschaften 
Kleinasiens erst in einer Hühe von beiläufig 3700 » zu liegen. 


1) Vergl. Heucrer: ,Aus dem Rhilo-Dagh*. Mitth. der Geogr. Gesellsch in 
Wien, 1885, p. 85. 

?) Karte des russischen Generalstabes, 1 : 200.000. Die Hôühencôten dieser 
nenesten Karte des Rhodope- und Rhilo-Dagh-Gebietes stimmen nach Hezzer mit 
den in Petermann's Geogr. Mitth., 1881, p. 469 und 470, mitgetheilten Angaben 
nicht üiberein, Sie sind fast durchwegs niedriger als die letzteren. 

3) PBercuaus: ©, p. 480, Nr. 68 c. 

4) Hawmurox: ,Researches in Asia Minor“, IE, p.278; bei Tozer, Alpine 
Jourual, 1840, Nr. 68. 

5) Tscmiuarscnrrr: , Asie Minenre“, 11, p. 445 f. nud Ergäünzuugsheft Nr. 20 
zu Petermann's Geogr. Mitth., p.38. 

6) Fozrr: An ascent of Mount Argaens“. Alpine Journal, 1880, Nr. 68, 
p. 462—473. 
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— 210 — 


Oscar Fraas !) hat auch in der Berggrnppe des Sinai die Spnren 
einstiger Gletscherbedeckung nachweisen zu kônnen geglanbt. Hu, ?) 
der jene Gegend kürzlich cingchend zu untersnchen Gelegenheit hatte, 
theilt jedoch diese Auffassung keineswegs und glaubt die angcblichen 
Moränen im Wâdi Feirân lediglich als Reste alter Schuttkegel denten 
zn sollen. Was meine persünliche Ansicht betrifft, so muss ich gleich- 
falls gestchen, dass ich durch die Argnmente von Fraas von der gla- 
cialen Natur jener Bildnngen nicht tiberzeugt worden bin. 

So reducirt sich die Zahl jener Regionen des Mittelmecrbeckens, 
in welchen die Existenz dilnvialer Gletscher mit Sicherheit nachge- 
wiesen ist, auf cine äusserst geringe. Corsica und dic ôüstlichen Pyre- 
uäcn sind die einzigen Gcbirge, für welche wir diesen Nachweis mit 
ciniger Bestimmtheit erbringen künnen. Orographische Beweise, sofern 
uian solche überhanpt gelten lassen will, sind in der Gestalt von 
Cirkeu und Hochgcbirgsseen in der Sierra Nevada nnd im Rhilo-Dagh, 
viclleicht auch in Albanien vorhanden. Zweifclhaft sind endlich die 
Gletscherspnren im Atlas, Apennin nnd Libanon. 

Aus diesen Untersnchungen scheint nur die cine Thatsache mit 
cinem hohen Grade von Wahrscheinlichkeït hervorzugchen, dass in 
dem ganzen Gebiete des Mittelmecres die Verbreitung des ciszeitlichen 
Glacialphänomens blos cine verhältnismässig geringe war und dass 
cine Depression der glacialen Schucclinie nm mebr als 500 — 600 » 
nicht wohl anzunchmen scin dürfte. Auch die Vergletschernng des 
Libanon, sofern von ciner solchen überhaupt die Rede sein kann, ist 
ohne Zweifel cine zwerghafte geblicben, deren bescheidene Dimen- 
sionen uns nicht gestatten, von cinem Einfluss der Eiszeit in Syrien 
anf die Morphologie des Landes zu sprechen. 


1) Fraas: ,Aus dem Orient“, I. Th, p. 28 ff. 
7 Huiz: ,Memoir on the physical geology and geography of Arabia Petraca, 
Palestine ete.“, p. 114. 


RL 


J. Oberflüchenerscheinungen. 


Die gcringe Ansbreitung der nnthmaasslichen Vergletsechernng 
des Libanon wird nicht allein dnrch den Mangel an charakteristischen 
Morincnablagernngen, Cirken und Schottertcrassen in der weitaus tiber- 
wiegenden Mehrzahl der Thäler desselben sondern auch durch das 
Fehlen jencr eigenthüimlichen Oberflächencrscheinnngen bestätigt, welehe 
in den europäüischen Kalkhochgchirgen an dic Bezirke cinstiger Ver- 
eisung gcbhnnden sind. 

Zu diesén dürften vor Allem die Karrenbildnngen von jenem 
Typns Zählen, dessen Entstehung Simon auf die mechanische Wirknng 
des Sehmelzwassers der chemals ansgedehnteren Gletschermassen zn- 
rückznführen gencigt ist. Simoxy, dem wie wohl kanm einem zweiten, 
vicljährige, umfassende Erfahrungen in jener Bezichnng zn Gebote 
stchen nnd der daher specicll in dieser Frage als cine Antorität ersten 
Ranges gelten mnss, hat wicderholt den Untersehied zwischen den 
Karrenbildungen innerhalb jener thalfürmigen Verticfungen des Ge- 
birges, ,dnrch welche während der langen Glacialperiode reichliche 
Wasscransamminngen der cinstigen Gletseherstrôme ihren Verlanf nah- 
men“ uud den Karrenbildnngen ansserhalb der Hauptbetten der alten 
Gletscher betont.t) 

Nur dic letztcren sind nach seinen Beobachtnngen als ein ans- 
schliessliches Werk der mechanischen Action des Regen- nnd Schnec- 
wassers anznschen. Fiir diesen Typns der Karreufelder ist die Anf- 
lüsmng in scharfkantige Formen bezeïchnend, während in deu Gletscher- 
karren die Rnndbnekel und tief eingesehnittenen, breiten Rinnen 
vorwicgen. 


1) Frikpr. Simoxy: ,Bciträge znr Physiognomik der Alpen“. Kettler's Zeitschr. 
für wissensch. Geogr., Kaulsruhe, V. Jahrg., Separatabdruck; ferner: ,Ueber die 
Spuren der vorgeschichtlichen Eiszeit im Salzkammergute“. Bericht tiber die Mitth. 
von Freunden der Naturwissenschaft. in Wien, 1, (1847), p. 215, und: ,Die erosiren- 
den Krifte jm Alpenlande“. Jahrb. des üsterr. Alpen-Ver., VIT, 1871, p. 1 #. 
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Bildnngen solcher Art, welche als ein Wahrzeichen einst reich- 
lich strômender Gletscherwasser dienen künnten, fehlen im Libanon 
durchans. Wo imimer innerhalb der Hochregion des Gebirges das 
nackte Gestein ans der Alles nmbüllenden Schuttdecke hervorragt, da 
ist seine Oberfläche rauh nnd in der unnregelmässigsten Weise zer- 
rissen und zersprengt unter dem Eiufinsse des Wechsels der Tempe- 
ratur, welche hier einen grossen Theil des Jahres hindnrch beständig 
um den Gefrierpunkt schwankt. 

In grossartigem Maassstabe erscheinen dagegen Karrenbildungen 
innerhalb jener Hühenzonen im Libanon entwiekelt, wo ansschliesslieh 
die Erosion der Hydrometeore ire umgestaltende Einwirkung auf die 
blossliegende Gesteinsoberfläche austiben konnte. Sie werden von den 
Bewohnern des Landes mit dem gleichen treffenden Ausdruck wie in 
unseren Alpen als Steinwtisten (berrîet el-hadschar) bezeichnet. 

Die obere Grenze ibrer Verbreitung geht wobhl nicht tiber 1800 
bis 2000 m hinaus. Typiseh ausgebildet findet man jene Steinwiüsten 
meist in der Hühe von 1000 —1500 »; doch reichen dieselben auch 
noch in erheblieh tiefere Niveaux hinab. So traf ieh an der Strasse 
vou Beirût nach Damasenus unweit des aussichtsreichen Mausoleums 
von Franco Pascha in kaum 200% Meereshôhe noch dentliche Ansätze 
zu einem Karrenfeld in den eenomanen Kalksteïnen, die dem Horizont 
des À. rotomagense zu entsprechen scheinen. 

Weniger als an eine bestimmte Hüheuzone sind die Steinwisten 
in ihrer typischen Entwicklung an bestimmte Formationsglieder ge- 
bnnden; sie finden sieh vielmehr ebeusowobl im Arâja-Kalkstein (Rei- 
fûn), als im Libanon-Kalkstein (SGrrâja), in den Hippuritenkalken 
des Turon (?) (Ard ‘Aklûäk) wie in den kalkigen Zwischenlagen des 
Trigonien-Sandsteins (Meirñbah). Doeh vermuthe ich, dass anch hier 
die von Heim!}, Fucarr?) u. A. für die Karrenfelder der Alpen er- 
ürterten Bedingungen Geltung haben. Je reiner der Kalk, desto schüner 


1) A. Hem: ,Ucber die Karrenfelder“. Jahrb. des Schweizer Alpenclub, XIIT. 


1878, p. 421. 
2) Fuacrr: ,Der Untersberg“. Zeitsehr. des deutsch uud üsterr. Alpen-Ver., 


XI, 1880," p. 176 fr. 
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sind die Karrenbildungen, während in den, minder homogenen Kalk- 
steinen die Erosionsformen kleiner und unregelmässiger bleiben. Die 
grossartigsten Steinwisten batte ich auf meiner Excursion von Bscherreh 
über den Pass von Ard ‘Aklûk zn beobachten Gelegenheit. 

Tafel II, die phototypische Nachbildnng eines von dem Ver- 
fasser zwischen Afka und Meirûbah aufgenommenen Photogrammes, 
giebt eine getreue Instration dieser merkwtirdigen Oberflächen- 
crscheinungen. 

Die letzteren treten an jener Stelle in einer 30—40 m mächtigen 
kalkigen Einlagernng innerhalb der cenomanen Saudsteine mit Tri- 
gonia syriaca auf und bilden ein undurchdriugliches Labyrinth riesiger 
Felswürfel, deren Dimensionen nur in wenigen Karrenfelderu der 
Alpen ihres Gleichen finden dirften. Die verticale Hühe einzelner 
Würfel beträgt nieht unter 15 m nud glaube ich den physiognomisehen 
Charakter jener Steinwtiste nicht zntreffender bezeichnen zu künnen 
als dureh den Vergleich mit den Séraes eines Gletscherbrnches. 

Der anffallendste Zug in diesem Bilde ist wohl die Auflüsnng 
des Gesteins dnreh senkrecht cingerissene Rinnen nnd vielfach anein- 
ander gereihte, schachtartige Vertiefungen in grosse eubische Massen. 
Die weitere Modelliruug derselben dureh die manmigfaltigsten Erosions- 
furchen, welche die Oberfläche eines jeden dieser Würfel ihrerseits 
wieder in ein Chaos von Selmeiden, Rippen, Hôekern, Klippen und 
Zähnen gliedern, erscheint danchen relativ unbedeutend. Karrenbil- 
dnngen ähulicher Art habe ich selbst bisher in den europäischen Kalk- 
alpen nicht geschen, doch dürften solche nach den Mittheilungen 
meines Freundes G£orc Gever in den ,Kesselwüsten“ zwischen dem 
Schünberg (2093 ») und Scheiblingkogel im Todten Gebirge sich 
finden. Auf alle Fälle stellen sic einen von den am meisten verbrei- 
teten Karrenbildungen der europäischen Alpen einigermaassen abwei- 
chenden Typus dar. 

Neben den hier geschilderten Steinwtisten von Afka verdienen 
noch jene von Reiffäin, ‘Adscheltôn, der Umgebung von Mezra'at kfar 
ubjân, Tannûrin nud Hamsijeh im Libanon Erwähnung. Im Anti- 
libanon habe ich die schünsten an den Osthäüngen des Dsehebel el- 
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Dschedeideh beobaehtet, In den Nummuliten- und Wüsteukalksteinen 
des Eveän fchlen sie dagegen meinen Erfahrungen nach vollständig. 

inen interessanten Uebergangstypus zwischen  Karreufeldern 
und Dolinenterrains stellt die Gegend zwischen Rableh und Raschâja 
an Nordfusse des Grossen Hermon dar, die, obschon ausserhalh des 
cigentlichen Rahmens dieses Capitels gelegen, doch des Zusannnen- 
hanges halber an dieser Stelle besprochen werden mag. Hier com- 
biniren sich Karrenfelder nit Karsttrichtern und Dolinen, cine Erschei- 
nung, die ja anch in den europäischen Kalkgebirgen uieht zu den 
aussergewühnlichen gehôrt. 

Die eigentlichen Dolinenbidungen beschräinken sich in Mittel- 
Syrieu auf die Schichtgruppe des Libanon-Kalksteins und werden 
sowohl durch kleine, abgeschlossene Kesselthäler, hauptsächlich aber 
durch Karsttrichter repräsentirt, die in manchen Gegenden namentlieh 
in der Region der Hippuritenkalke recht häufig sind Jm Arâja- 
Kalkstein habe ich nur wenige Spuren von ‘Frichterbildungen bemerkt, 
im Wüistenkalkstein der cocänen Epoche scheinen sie meinen Erfah- 
rungen nach gäünzlich zu fehlen. 

Diese cigenthümliche Localisirung des Dolinenphänomens auf 
eine ganz bestinmte Schichtgruppe war um so cher gecignet, mich 
zu einem intensiveren Studium jener merkwürdigen Obertflächenerseheï- 
unng anzuregen, als die Frage nach dem Wesen und der Ursache 
der Dolineubildung zu der grossen Zahl derjenigen gehürt, über welche 
zwei cinander widersprechende Meinungen lant geworden sind, 

Eine ältere Anschauung, die neucrer Zeit in Tisrze !) ihren ent- 
sehiedensten Vertreter gefnnden hat, sucht, wie wohl als bekannt vor- 
aussesctzt werden darf, das Dolinenpiänomen durch die Theorie des 
Einsturzes der den Karstlandschaften cigenthitnlichen  unterirdischen 
Hohlräume zu erklären, während die Anhänger der entgegengesetzten 


1) E. Tirzet ,Geologische Darstellung der Gegend zwischen Carlstadt in 
Croatien und dem nürdlichen Theile des Canals der Mortacea cte.“ Jahrh. der Gcol. 
Reichsanstalt, XXIII, 1873, p. 27—70; ferner: ,Zur Geologie der Karsterschei- 
uungen“, ibid. XXX, 1880, p. 729—756, und: ,(Geologische Uecbersicht von Montc- 
negro“, ibid. XXXIV, 1834, p. 30 fF. 
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Auffassung, Oberbergrath v. Mossisovics !) an der Spitze, in der Bilduug 
der Dolinen nur cine besondere, wesentlich dureh tektonische Vor- 
gänge begünstigte Form der atmosphärischen Erosion erblicken. 

Da die Bezichungen zwischen unterirdisechen Hoblränmen und 
Dolinen in der Einstnrztheorie cine cntscheidende Rolle spielen, so 
habe ich meine Aufmerksamkeït in cerster Linie dem Studium jener 
snpponirten Bezichungen zngewendet, ohne jedoch dabei zu befricdi- 
genden Resultaten zu gelangen. 

Ein grosser Reïchthum an Hôhlen und Grotten ist wohl den 
mcisten Kalkbildungen des Libanon und Antilibanon gemciusam, doch 
übertrifft in dieser Hinsicht der Wüstenkalkstein der Eocänformation 
bei weitem alle tibrigen Schichtgruppen, die an dem Aufbau des 
Gebirges thcilnehmen. Die Zahl der Hühlen, welche den Felswänden 
des Wüstenkalksteins bei Sûk Wäâdi Barada, Sahil und Ma‘lûla ibr 
charakteristisches Ansschen verleihen, ist cine wahrhaft crstannliche. 
Die Ausieht von Ma‘lüla auf Tafel IV vermag cine annähernde Vor- 
stelluug von dieser KErscheinung zn gcben. Die Steilmauer des 
Wüstenkalksteins, die sich im Hintergraude der Ortschaft erhebt und 
vou dem griechischen Kloster gekrünt wird, hat beinahe das Ausschen 
ciner Bicnenwabe, so scbr ist sie vou Hohlräumen und Tunnels aller 
Art durchlôüchert. 

Einer Durehlücherung in so grossartigem Maassstabe begegnet 
man in der Schichtgruppe des Libanon-Kalksteins meines Wissens an 
keiner Stelle nnd wird man wohl zugestehen mtissen, dass günstigere 
Vorbedingnugeu fitr die Bildung von Dolinen, falls dieselben wirklich, 
wie cs die Thcorie fordert, durch Einstüirze im Inneren des Gcbirges 
herbcigefthrt sein sollten, sich nicht leicht irgendwo vercinigt finden 
dürften. 

Umsomehr darf man durch das günzliche Fehlen jeder Art von 
Dolinen nnd Karsttrichtern im ganzen Gcbicte der Formation des 


3) E. v. Mossisovics: ,Zur Gceologio der Karsterscheinungen“. Zeitschr. des 
deutseh. und üsterr. Alpen-Ver., XI, 1880, p. 111—116, und: ,Gruudliuien der 
Géologie von Bosunien-Hercegovina. LE West-Bosnien und Türkisch-Croaticn“, 
p. #4—46 und 60, 61. 
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Wüstenkalksteins tiberrascht sein und es erhebt sich daher mit Recht 
die Frage, ob und in wie weit eine Theorie allgemeine Geltung 
besitzen soll, zu deren Forderungen eine in der Natur beobachtete 
Thatsache so wenig passen will 

Selbst die Müglichkeit einer Entstehung von Dolinen durch Ein- 
stürze im Inneren eines Gebirges principiell zugegeben, wird man doch 
auf Grand einer derartigen Beobachtung prüfen müssen, inwiewcit 
die Verallgemeinerung einer auf die Môglichkeit solcher Einstürze 
basirten Hypothese durch die Verhältnisse in der Natur gerechtfertigt 
erscheint. 

Eine solche Prüfung habe ich theils auf eigene Erfahrungen, 
theils auf die mir über den Gegenstand bekannt gewordene Literatnr !) 
gestützt, vorgenommen und glanbe ich nach den Ergebnissen derselben 
mich in der That zu der Annahme hinneigen zn müssen, dass die 
Bildung von Dolinen im grossen Ganzen nicht als ein Eïinsturz- 
phäünomen anfgefasst werden künne, wenngleich manche Dolinen aller- 
dings durch partielle Einstürze entstanden sein mügen. 

In dem nachfolgenden Abselmitte soll es versncht werden, durch 
eine eingehende Diseussion des Problems der Dolinenbildung die hier 
skizzirten Schlnssfolgerungen näüher zn begründen. 

Eine besondere Wichtigkeit fällt in dieser Frage den Karst- 
trichtern zu, jenen bekannten trichterférmigen Vertiefungen, welehe 
für die Physiognomik der Karstlandschaften so bezeichnend sind nnd 
von Tigrze als eine der Hanptstützen der Einsturztheorie betrachtet 
werden. Zwischen diesen Karsttrichtern von grüsserem Umfange und 
den trichterférmigen Vertiefungen von kleineren Dimensionen, wie sie 
zu Millionen das Gestein sicbartig durehlüchern, besteht nach seiner 
Auffassung cine principielle Verschicdenheit, indem die letzteren ledig- 
lich Wirknngen der subaërischen Erosion, die ersteren dagegen Ein- 
stüirze der Decke über untcrirdischen Hohlränmen und Flnssläufen 


1) Die letétere hat indessen hn Ralimen dieses Capitels nur insoweit Anf- 
ualne gefunden, als sie die Bildung der Karsttrichter und Dolinen, nicht aber das 
cigentliche Karstphänomen in engeren Sinme zum Gegenstande hat. 


darstellen. Sie werden auf diese Weise zu sichtharen Aeussernngen 
der unterirdischen Thätigkeit des Wassers und Zengen der Existenz 
ausgebreiteter Hohlräume im Inneren des Kalkgebirges, deren Decken- 
brüchen die blinden Thäüler des Karstes ihre Entstchung verdanken. 
Der Unterschied zwischen den Anschaunngen von Tierze und v. Moy- 
sisovics bezüglich der Bildnng der Karsttrichter spitzt sich somit dahin 
zu, dass nach der ersteren die Karsttrichter und Dolinen von einem 
unterirdischen Hohlranm aus nach oben wachsen, der Hohlraum daher 
dic primäre, die Karsttrichter eine von demselben abhängige, secnn- 
däre Erscheinung darstellen, nach der letzteren hingegen die Karst- 
trichter blosse Erosionsformen bezeichnen, d. h. von der Obertläche 
des Gesteins nach unten zu in ihrem Waclisthnum fortschreiten. 
Schon Ami Bout!) hat die Ansicht ansgesprochen, dass in den 
illyrisch-bosnischen Gebirgen zwischen kleineren Trichtern, grôsseren 
Dolinen nnd grossen kesselfürmigen Thälern eine principielle Ver- 
schiedenheit nicht vorhanden sci. In der That wtürde es bei der 
ausserordenthichen Mannigfaltigkeit der Karsttrichter, welche alle denk- 
baren Ucbergänge zwischen den grüssten und kleinsten Dimensionen 
anfweisen, schwer fallen, eine Grenze zu zichen zwisclien denjenigen, 
deren Bildnng noch der Erosion der Hydrometeore zugeschrieben 
werden künnte, und jenen, die als Karsttriehter im Sinne von Tierze, 
d. h. als Eïinsturzphänomene anfznfassen wären.  Unterscheidende 
äussere Merkmale zwischen beiden Typen dürften wohl nicht existiren 
nud hat v. Mossisovics daher nicht olime Grund gerade die stets nnd 
überall gleichmässig vwiederkehrende kreisrunde Form der Karst- 
trichter als ein Hanptargument gegen die Einsturztheorie bezeichnet. 
Wo immer man im festen (Gestein Deckenbrtiche zu beobachten 
Gelegenheit hat, sind dieselben meist unregelmässig und eckig. 
Runde, trichterähnliche Formen bilden sich bei solchen Veranlassungen 
fast ausschlicsslich in weichen Mergeln oder im losen Sand, dagegen 
wobhl äusserst selten in festen Kalksteinen. Es geht demzufolge nicht 
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1) A. Bouë: ,Ueber Karst- und Trichterplastik*, Sitzungsber. der kaiïs, Akad. 
der Wissensch. in Wien, math - nat, Classe, XLITT, p. 290, 
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gut an, die dureh Augenschein ceonstatirte Entstchung derartiger 
Gebilde in jnngen Ablagerungen im Sinne der Einsturztheorie zn ver- 
werthen. Die runden oder elliptischeu, kraterähnlichen Vertiefnngen, 
welche nach den Mittheilungen Lvezr’s !) in Folge der Erdstüsse des 
Jahres 1783 in Calabrien viclfach zn Tage traten, die Zsiamoxpy ?) 
aus der Umgebung von Moldova beschricb, als am 10. October 1579 
die Alluvien der Donau erschlüittert wurden, haben sich gerade so auf 
das lockere, lose Terrain beschränkt wie jence merkwürdigen Spalten 
und Ocffnungen in dem Schwemmlande des Brahmaputra bei Cachar 
nach dem Erdbeben vom 10. Januar 1869, über welche uns in den 
Schilderungen OzLouaw's%) ansführliche Berichte vorlicgen, oder die 
Klüfte und Sandkrater bei Baramnla nach der jüngsten seismisehen 
Katastrophe vom 30. Mai 1885 im Kaschmirbecken. +) 

Auch die trichterfürmige Gestalt der Pingenzüge alter verlas- 
sencr Berghane, auf welche sich Tisrze beruft, ist chen mit wenigen 
Ausnalhmen nur in weichen mergeligen Gesteinen wahrzunehmen. 

Gerade dort, wo wirklich Einstürze durch Deckenbrüche ent- 
stchen, wie in den alpinen Salzlagerstätten, treten niemals Dolinen 
und Trichter auf; es bilden sich nur Klifte und Sprünge und die 
ganze Decke stürzt in grossen Schollen zusammen. Die gleiche 
Bcobachtung hat man in anderen Bergwerken gemacht. Wo immer 
fester Kalkstein einbricht, entstehen beinahe stets zucrst Kliüfte und 
Verwerfungen und nach diesen senken sich alsdann die Massen. 

Pingen dagegen finden sich in der Regel nnr in einem lose 
Terrain oder wcichen Material. 


1) Lreuc: , Principles of geology*, 10% cd., Vol. IH, London, 1868, p. 127. 

?) Zsiasoxpy: ,Das Erdbeben von Moldova“. Verh. der gcol. Reichsanstalt, 
1879, p. 326—329. 

3) Ouonau: , Notice on some of the sccondary effects of the Earthquake of 
101k Jan. 1869 in Cachar; with remarks by Ros. Macuer“. Quart. Jouru. of the 
Geol. Soc, XXVIIE, 1872, p. 255—270, und , The Cachar Earthquake ete.“ Mem. 
Geol. Surv. of India, 1882, XIX, p. 1—98. 

1) Jones: ,Notes on the Kashmir Earthquake of 30th May 1885“. Rce. Geol. 
Surv. Of Endia, 1885, XVIIE, p. 153. 


Der Versuch, die daselbst gesammelten Erfahrongen auf die 
festen Trias- nnd Kreïidckalke der Alpen zu übertragen, ist daher 
kcineswegs statthaft. 

Dass inmerhalb der zaldreichen Hühlen nnd Grotten der illyrischen 
Karstlandschaften partielle Einstürze varkonnnen, wird sicherlich nie- 
mand in Abrede stellen. Eine andere Frage aber ist es, ob durch 
derartige Einstürze wirklieh Karsttrichter gebildet werden. Allerdings 
nimmt auch Tierze für die weitcre Modellirang und Ausgestaltung 
derselben die Mithilfe der atmosphärischen Erosion in Anspruch. In 
diesem Faille jedoch misste man, glaube ich, weit mehr Ucbergänge 
zwischen kreisrunden Karsttrichfern und solchen von ceckiger Form 
in der Natur beobachten, als es, sowcit wenigstens meine Erfahrungen 
rcichen, thatsäehlich der Fall ist, 

Wenn man sich vergegenwärtigt, dass oft Gehäünge von 401 Xci- 
gung nicht von Hunderten sondern von Hunderttansenden soleher 
Karsttrichter buchstäiblich fibersäet und durchlüchert sind, !) so erscheint 
die Müglichkeit einer Bildung der Mehrzahl derselben dureh Einsturz 
physikaliseh geradezn undenkbar. Unserc Kalkalpen mdissten ein 
Sehutthaufen sein, wenn sämintliche derartige init einem  treffenden 
Ausdruck als ,blattersteppig® bezcichnete Gehänge in ihuen durch 
Eïnstürze gebildet worden wiären. 

Würde die Mehrzahl der Karsttrichter in der That Einsturz- 
phéinomene darstellen, so müssten dieselben sich nach unten zu crwei- 
tern oder dach in den meisten Fällen eine sichtbare Communication 
mit den supponirten unterirdischen Hohlraum erkennen lassen. Dics 
ist jedoch keineswegs der Fall. Hänfig genng ist man vichnehr in 
der Lage, zu constatiren, dass die Karsttrichter nach nnten zu sich 
allmälig vereugen, spitzig zugchen und oft in ganz dünnen langen 
Canülen von der Dicke eines Bleistiftes oder Federkieles enden. Die 
interessantesten Resultate hat in dieser Hinsicht der Bergbau der 
Trifailer Kohlengewerkschaft in den Steimkohlenlagern von Carpano zu 
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1) Leh selbst hahe blattersteppige Gehänge von dieser Neigung in den juli- 
schen Alpen mehrfach beobachtet. 
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Tage geférdert. Herrn Oberbergrath v. Mossisovics, dem ich in dieser 
Frage für vielfache Belehrung aus dem reichen Schatze sciuer Erfah- 
rungen verpflichtet bin, verdanke ich auch die diesbezüglichen Mit- 
thcilungen. 

Bei dem Abbau der Steinkohlenflôtze wurde in Carpano eine 
Reihe von Karsttrichtern — Foibe, wie die locale Benennung in Istrien 
lautet — augefahren. Stets ergaben sich dabeï die folgenden Beob- 
achtungen : 

Der Schichtverband ist an den Rändern des Karsttrichters nir- 
geuds gestôrt. Stärkere Zerklüftung und Zertrümmerung an den 
Wanduugen, wie man sie bei einer Bildung derselben durch Eïnsturz 
erwarten sollte, fehlen durehaus. Dagegen besteht die näehste Um- 
gebung der Wandungen in viclen Füllen aus ganz zersetztem Gestein. 
Der Kalkstein ist innerhalb dieses Zersetzungshofes aufgelôst in eine 
lockere grusige Masse, die oft bei blasser Bertihrung mit der Hand 
zerfällt, und vermischt mit Verwitterungslehm, der bekannten Terra 
rossa. Manchmal ist das Kohlenflütz unversehrt erhalten, manchmal 
jedoch gleichfalls angegriffen und dann für den Abbau werthlos. An 
dem unteren Ende des Triehters oder an irgend einer Stelle der 
Wandung befinden sich eine oder mehrere Infiltrationsspalten, durch 
welehe das atmosphärische Wasser in das Gestein eindringt und von 
demselben aufgesogen wird. Manche von dicesen Infiltrationsgängen 
sind ganz diüinn und werden von den Bergleuten bezciehnender Weise 
Wasserrühren oder Wasserpfeifen genannt. Nicht immer verlaufen 
sie senkrecht, häufig genug erstrecken sie sich auch in schiefcer 
Richtuug oder rechtwinkelig gebogen in das Innere der Gesteins- 
masse, tir die Karsttrichter von Carpano zum mindesten erscheint 
somit eine Deutung derselben als Einsturzphänome vollständig aus- 
geschlossen. 

Ganz ähnliche Erscheinungen bietct das Vorkommen eines unter 
dem Namen ,Saldame“ bekaunten Quarzsandes in Istrien in der Uni- 
gebung von Pola, dessen Ausbeutuug die venetianische Glasindustrie 
ihren grossartigen Aufsehwang verdankt und weleher gegenwärtig 
auch für die Glashtüitte von Sagor bergmänniseh gewonnen wird. 
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Schon Kxer !) erwähnt des Saldame als eines wichtigen Industrie- 
artikels, und Lronarpezra?) hat in jüngster Zeit die Frage seiner 
Entstehung zu einem Gegenstande eingehender Untersnehung gemaclt. 
Indessen muss sein Versnch, denselben als Absatz von Thermal- 
wiässern zu erklären, als durchans verfehlt und den Thatsachen in 
Kkeiner Weïse entsprechend bezeichnet werden. Es stammt dieser 
Quarzsand vielmehr aus einem durch seinen grossen Kieselgehalt ans- 
gezeichneten Kreidenivean und findet sich in dem Zersetzungshofe 
chemaliger oder heutiger Karsttrichter. Innerhalb dieses Zersetzungs- 
hofes ist der Kalkstein entweder zu einem lockeren Grus und Terra 
rossa verwittert oder vollständig entfernt und erscheinen danu die 
eiuzelnen Kieselskelette aus ihrer Umgebung fürmlich herauspräparirt. 
Dies mag als Beweis dafür gelten, dass bei der Bildung der Karst- 
trichter wirklich Kalkstein gelüst wird, während die unlüslichen Rück- 
stände üibrig bleiben. Trotz der weïtreiehenden Zersetzung des Ge- 
steins aber ist hier wie in Carpano die Schiehtnng iminer intact 
crhalten, gerade so, wie bei der Umwandlung von Gneis in Kaolin 
die Gneisschichtung oft noch deutlieh wahrnebmbar bleibt. 

Eine Communication mit unterirdisehen Hohlränmen konnte weder 
hier noch in Carpano an irgend einer Stelle nachgewiesen werden. 
Stets fand man vielmehr die Trichter gegen unteu zu vollständig 
abgeselhlossen und nnr durch Infiltrationsgiinge init dem Inneren der 
Gesteinsmasse in Verbindung stehend. 

Diese Thatsache wurde Herrn Oberbergrath v. Mossisovics auch 
von den Ingenieuren, welche au dem Ban der Südbahn auf der 
Strecke Adelsberg-Nabresina gearbeitet hatten, für die Dolineu jener 
Gegend bestätigt. 

In ganz besonderem Grade lehrreich ist ferner das Verhältnis 
an der Grenze zwisehen den Kalk- und FKlyschgebirge der üster- 
reichischen Kiüstenländer. 


1) Kxer: ,Kleine Beitrige zur weiteren Kenntniss der geognostischen Ver- 
hültnisse Istriens*, Jahrb. der geol. Reichsanstalt, IV, 1853, p. 224. 

?) G. Lronarpezsii: 1 saldame, il rego e la terra di Pnnta Merlera in Istria 
come formazione termica“. Roma, 1884. 


— 222 — 


Wo der Sandstein des Flyschgebirges die Kreidekalke üiberlagert, 
hat nach den cinsehlägigen Beobachtungen des Herrn Oberbergrathes 
v. Mossisovics auch die Verbreitung der Karsttrichter ein Ende. Ein 
so strictes Einhalten der Grenzlinie zwischen den beiden Gesteinsarten 
wäre indessen unmotivirt, wenu dic Karsttrichter wirkliech nur die 
Fortsetzung unterirdiseher Hohlränme nach der Oberfläche zn wären. 
Dann ist nicht cinzusehen, warum nahe dieser Grenzlinie wenigstens 
nicht noch weiïtere Karsttrichter vorkonmmen sollten, welehe ans dem 
Kalkgcbirge nach oben zu fortschreitend die dtinne Flyschdecke ohne 
Schwierigkeit zum Einsturz bringen wiürden. Dass dies in der Natur 
bisher nicht beobachtet wurde, darf wohl als ein Beweïs dafür gelten, 
dass die Entstchung der meisten Karsttrichter wohl cher einer von 
oben nach unten, als einer umgekchrt wirkenden Action znzu- 
schreiben sein düirfte. Im Sinne der Erosionsthcoric ist es vollkonimen 
begründet, dass Karsttrichter nicht mehr dort vorkommen, wo eine 
selbst nur dünne Deeke von undurchlässigem Flysch die Oberfläche 
des Kalkgcbirges gegen die Angriffe der Atmosphärilien sehützt. 

Gegen die Lehre von der Entstchung der Karsttrichter durch 
Einsturz erhebt sich ein weiterer naheliegender Einwand, der auf dem 
thatsächlichen Mangel einer Communication derselben mit untcrirdischen 
Hoblräumen, wie sie von jener Thcorie gefordert wird, beruht. Nnr 
in den KarStlandschaften selbst, wo das Dolinenphänomen durch aus- 
gedehnte Grotten nnd nnterirdische Flusslänfe complicirt wird, Kisst 
sich durch Augenschein bcobachten, dass Karsttrichter das Decken- 
gewülbe dieser Hohlränme dnrehbrechen und eine Verbindung zwischen 
den letzteren und der Obertfläche herstellen. In diesen Füllen wären 
mithin theorctisch zwei Annahmen statthaft. Die Karsttrichter künnten 
hiernach entweder anfgefasst werden als partielle trichterfürmige Ein- 
stiirze des Deckengewülhes, oder aber als Erosionstrichter, welche 
mit ihrer Spitze die Decke cines znfällig vorhandenen Hohlraumes 
durchibrochen haben. Die Zahl derartiger Karsttrichter, von welchen 
cine solche Verbindung mit Hoblräumen im Inneren des Gebirges that- 
sächlich constatirt wurde, ist cine vergleichsweise geringe und sie 
beschränkt sich, wie schon erwähnt, fast ansschliesslieh anf die Karst- 
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landschaften Hlyriens.  Dagegen seheint Achnliches von den nicht 
minder typisch ausgcbildeten Karsttrichtern der grossen nordalpinen 
Kalkplateaux, der julischen Alpen und der Cevennen in Südfrankreieh 
bisher uicht erwicsen zu sein. 

Auch Tierzke selbst gestcht, wenn ich seine dicshezüiglichen 
Bemerknngen richtig aufgefasst habe, zu, dass weitans die meisten 
Karsttrichter an ihrer Basis abgeschlossen seien. Seincr Ansicht nach 
enden sic jedoch keineswegs im festen Felsgrund, sondern sind nur 
an ihrem Ansgange gegen unten verstopft dnrel von oben herein- 
gefallene Trüimmer- nnd Schuttmassen, welehe die Verwitternngslehme 
der Terra rossa zu einer compacten Masse verkitten. Mit diesen findet 
man in der Regel den Boden eines Karsttrichters wirklich bedeckt, 
so dass eine oberflächliche Untersuchung nicht inner gentigt, dic 
Frage, ob ein Trichter auf festem Felsgrund ende oder nicht, zur 
Entschcidung Zn bringen. Eine solche aber scheint mir durch die 
Resultate des Bergbaues in Carpano nnnmchr allerdings hinrcichend 
crhracht zu sein. 

Freiliell fübhrt Tisrze gegen die Müglichkeïit, dass fester Fels- 
boden den Untergruud eines Karsttrichters bilden künne, ein Argument 
ins Feld, das schon den Beiïfall älterer Forscher gefnnden hatte, dass 
in jenem Faille nämlich die Karsttrichter mit Wasser gefüllt scin 
wlirden, dass die Nicderschläge aus der Atmospliüre am Grande der- 
selben sich zu stehenden Becken ansammeln müssten ,geradeso wie 
auf dem Boden der Riesentôpfe oder Karrenbrunnen. 

Diese Beweïsführung ist jedoch ans dem Grande nicht stichhältig, 
da nur cin undurehlässiges Mediunr der hier geforderten Bchauptung 
Genüge leisten kôünnte. Hätten wir Gelegenheit, in einenr wasserun- 
dnrehläüssigen Material, etwa einem Sandstein, Karsttrichter zn beob- 
achten, dann dtirfte man mit einem gewissen Grade von Berechtignng 
anf jenes Argnment sich stützen. In cinem Medium wie die Dach- 
stemkalke der Trias oder die Hippuritenkalke der Kreide, dessen nn- 
räüllige Infiltrationsspalten das Regenwasser gleich den Poren eines 
Selnvammes einzusangen vermügen, stcht eine solche Voraussetznng 
mit den Thatsachen kecincswegs im Einklang. Denn mit genan dem 
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gleichen Rechte künnte man fordern, dass wie iu jedem Karsftrichter, 
so auch in jeder Vertiefung und Mulde eines Kalkplateans Wasseran- 
sanmlungen sich finden. 

Alles häungt hier von localen Verhältnissen ab und an Stellen, 
wo Karsttrichter nnd Dolinen mit ihrer Basis iu ein undurchlässiges 
Medium hinabreicheu, geben sie iu der That häufig genug zur Bildnng 
von Tumpfeu und Kleinen Seen Veranlassung. Seen dieser Art sind, 
nn nur einige Beïspicle zu nennen, der FnntenSee auf der Hoch- 
fiche des Steinernen Meeres, das Scelein am Fnsse des Kallersberg 
(2348 m) und Hochsattel (2213m) im Haagen-Gebirge oder die sieben 
Seen der Komna im Triglavstocke. 

Uebrigens hat sehon Bous (L €, p.289) darauf aufmerksam 
gemacht, dass in manchen Karsttrichtern im Frithjahr Pfützen nnd 
kleine Seen sich finden, ,welche unwillktirlich zu der Frage führen, 
ob nicht nnr gewisse Scen, wie 7. B. der Imosch und der Jescro 
Dahmatiens bei Rupe nürdlich der Narenta, sondern auch so viele 
geschlossene Mulden mit nur nuterirdisch eudenden kurzen Wasser- 
Hiufen nicht älhmlicheu Ursprungs seiu kônnten“. 

Oberbergrath v. Mossisovics hat die Karsttrichter der illyrischen 
Gebirgslandschaften in die Kategorie der ,,geologischen Orgeln“ gestellt. 
Mit einem cbenso passenden Ausdruck künnte mau sie vielleicht 
subaërische Ilühlen nennen. Zwischen den geologischen Orgeln von 
Norddeutschland, Limburg, Oberbayeru, Norwich und Venezuela und 
den Karsttrichtern besteht in der That binsichtlich ihrer äusseren 
Gestalt nnd Entstehungsweise ein so inniger Zusammenhang, dass 
man dieselbeu wohl unter eine gemeinschaftliche Bezeichnnng sub- 
sumiren darf. 

Schou Presrwicn') hat die älteren Erklärnngsversnche, welche 
in den geologischen Orgeln theils die Wirkung von Meeresstrudeln, 
theils von aufsteigenden Thermalwässern sahen, griütndlich widerlegt. 
Seiner Aunahme zufolge, welche seither in den Erfahrungen von 


1) Presrwicn, .On the origin of sand- and gravel-pipes.“ Quart. Journ. Geol. 
Soc. XE, 1855, p 61—85. 
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Pexck!) eine glänzende Bestätigung gefunden hat, entstanden jene 
Gebilde vielmehr dnrch Tagewässer, welche entlang Sprüngen und 
Klüften in den Kalkstein einsickerten und deren Kohlensäure den 
lètzteren lüste. Goologische Orgeln dürften dewmnach zusammen init 
der grossen Mehrzahl der Karsttrichter als reine Oberflächenerschei- 
nungen in Folge der chemisehen und mechanisehen Auflüsung des 
Kalksteins dureh die atmosphärischen Nicdersehläge aufzufassen sein. 

Es ist wohl mehr als cin blosses Spiel des Zufalls, dass gerade 
jene Forscher die Lehre von der Entstehung der Karsttrichter durch 
Erosion beftivworten, welche das Phänomen derselben nieht allein in 
äen Karstländern sondern anch auf den Kalkhochplateaux der Nord- 
und Südalpen in Vergesellschaftung mit einer zweiteu Art von Ero- 
sionscrscheinungen, den Karrenfeldern, kennen gelernt haben. In den 
grossen nordalpinen Kalkplateaux insbesondere treten Karsttriehter 
und Karrenfelder in einer solchen Weise neben eïnander auf, dass 
eine Annahme, welche den genctischen Zusammenhang beider Relief- 
formen aussehlicsst, von vorneherein auf Bedenken stossen muss. 

Dass Karsttrichter und Dolinen in den Nordalpen in kaum weniger 
grossartigem Maassstabe, wenngleieh seltener vorkommen als in den 
Gebirgen der Balkanhalbinsel, wird Jeder, der die Hochfiäichen des 
Steinernen Mecres, der Berchtesgadner Berge, der Dachsteingrappe 
und des Todten Gebirges durehwandert hat, bestätigen. Aueh für 
diese Gebilde dürfte daher Tierzr, seiner Theorie entspreehend, eine 
Eutstehung durch Einsturz anznnehmen gencigt sein. Sagt er doch 
selbst (1. e. p. 748): ,Wie wiürde man sich die Entstehung solcher 
Riesenkessel hoeh auf dem Gipfel der Dinara denken, wo es Karst- 
triehter gibt, die zuwecilen cine Tiefe von mehr als 100 Fuss haben ? 
Wo kämen die von der Oberfläehe her wirkenden Wasserstrudel her, 
um solche Trichter auszuhühlen ?# 

Karsttrichter von ähnlichem Umfauge fehlen anch in den Nord- 
kalkalpen keineswegs. In den schon einmal erwähnten , Kesselwtisten“ 


3) Pexek: ,Die Geschiebeformation Norddeutschlands“. Zeitschr. der deutsch. 
geol. Gesellsch. Berlin, XXXI, 1879, p. 132 fr. 
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oder in dem Bergstock des Hohen Güll kann man sie in dicsen 
Dimensioneu finden und aueh die jedem Beobachter leicht zugäng- 
licben Karsttrichter des Untersberges auf dem Anstiege von den Zehn- 
kaser Hütten zum Gipfel des Berchtesgadner Hochthrons (1975 m) 
zeigen die noch iminer ganz respectable Grüsse von 5—40 m Tiefe 
und 10—100m Durchmesser. Diese letzteren hat Fucarr!) zum 
Gegenstande einer eingchenden Schilderung gewacht und mit jenem 
richtigeu Verständnis, welches den genauen Kenner der morphologischen 
Erscheinungen der Alpenregion verräth, als Wirknngen der chemischen 
und mechanischen Erosion des Wassers und Schnees gedeutet.?) Dic 
Annahme einer Entstchung derselben durch Einsturz weist Fuaarr 
unbedingt zurtick. Wenn daher Tisrze aus dem Satzc: ,Die Schnece- 
trichter des Plateaus sind von besonderer Wichtigkeit als Ursachen 
der viclen mehr oder weniger constanten zahlreichen Quellen, welehe 
in den unteren Partien des Berges aus den Felsen hervorbrechen; 
in ihnen samnelt sich während des Winters cine Unmasse von Schnee, 
dessen Schmelzwasser die Rescrvoirs im Innern des Berges fort- 
wäbrend speist“, die Bchauptung ableitet, Fuccrr widerspreche sich 
sclbst, indem er eine Communication der Trichter mit dem Gebirgs- 
innern im Sinne der Einstnrzthcorie feststelle, so wäre meiner Ansicht 
nach eine etwas näherc Begrindung dicses Emwandes wohl am Platze 
gewesen. 

Karsttrichter und Karrenfelder%) sind wahrscheinlich nur durch 
locale Ursachen differenzirte Wirkungen der atmosphärischen Nicder- 
schlige. In diesem Sinne künnen sie, wie v. Mossisovics betont hat, 
als Facies aufgefasst werden, 

Auf den grossen Kalkplateanx der Nordalpen schen wir die 
minder stark ausgeprägten Karren meist anf den dem Winde nnd der 


1) Fucarr: Le. p. 191—197. 

?) Auch PExcr hat sich in einer sciner jüngst erschienenen Arbeiten (,Das 
Land Berchtesgaden“ von Pencr nnd Ricnrer, Zeitschr. des deutsch. und üsterr. 
Alpen-Ver., 1885, p. 28, 29) der Ansicht Fucexr's vollinhaltlich angeschlossen. 

*) Ich habe dabei selbstverständlieh nur die durch atmosphärische Erosion 
gebildeten Karrenfelder im Auge. 
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Sonne stärker ausgesctzten Partien der Gehänge, die grôsseren Ver- 
ticfungen mit den wildesten Klippen und Sehneiden dagegen an den 
besser geschützten Stellen entwickelt, wo der zusammengewehte Sclinee 
cine lüugere Zeit des Jahres hindnrch von der Insolation bewahrt 
bleibt. 

Die Erosion dureh Schuee scheint in der That die hervorrageudste 
Rolle bei der Bildung der Karreu und der Kaïsttrichter auf den Hoch- 
plateaux der nürdlichen Kalkalpen zu spielen. 

#nDort, wo die Gestaltung des Terrains locale, mächtigere An- 
sammiungen von Schnee begiünstigt, kôünnen die Ausnagungen des 
Gesteins ungleich grüssere Dimensionen annehmen“, lantet das Urtheil 
SIMONY'S. !) 

Das ganze Gehiet der Trisselwand“ — schreibt Gryer?) — 
»Wird von jiüngeren Kalken aufgebaut, die trotz ihrer Reinheit in 
Folge der Ncigong zu verticaler Kiiftang der Karrenbildung abhold 
sind. Wir treffen hier nur die bekannten Karstdolinen, in deren Boden 
sich meist tiefe, mit Schnee gefüllte Lücher befinden. Sie entstchen 
dureh laug einwirkende Erosion des selimelzenden Winterschuees, der 
in vorhandeuen Vertiefungen in grôsserer Menge als anf chenen oder 
exponirten Stellen angeweht wird. Solche grosse Schneeklunpen liegen 
den ganzen Sommer hindureh in all den zahllosen, meiïst brunnen- 
artigen Schlüuden nnd fiefcrn oft die cinzige Wasserquelle für die 
Alpen. Innerhalh der tieferen Regionen des Gebirges dagegen, wo 
der den Winter tiber gefallene Schnee selbst von dem Boden der 
tiefsten Mulden vollständig entfernt wird, liefert die Zersetzung der 
faulenden Vegetationsprodnete eine nnersehüpfliche Quelle von Kohleu- 
säure, deren Aufnalnne dus Regenwasser znr chenischen Auflüsuug 
des Kalkbodens befähigt.“ 

Haben wir im dem Schnee nnd dem kohlensäurehaltigen atmo- 
sphärischen Wasser die Agentien erkannt, deren Einflüisse die Karren- 


3) Simoxy: ,beitrige zur Physiognomik der Alpen“, Le. p. 4. 
?) Gever: ,Ucber jurassische Ablagerungen anf dem Hochplatean des Todten 
Gebirges in Steiermarks. Jahrb. der geol. Reichsanatalt, XXXIV, 1854. p. 336. 
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felder und Karsttrichter vorwiegend ïhre Entstchung verdanken, so 
bleibt noch die Frage zn erürtern, nnter welchen Bedingungen die 
cine oder die andere dieser beïden Reliefformen am häufigsten zu 
Stande kommt. Ihre Verbreitung auf den Hochflächen der nürdlichen 
Kalkalpen und im Triglavgebiete gicbt uns einen Fingerzeig zur 
Beantwortung derselben. Es scheint nänilich ans einem diesbeztigliehen 
Studium hervorzugehen, dass die Bildnng von Karrenfeldern im grossen 
Ganzen durch reine, gut geschichtete Kalksteine, jene von Karst- 
trichteru dagegen mehr durch ein dichtes, minder deutliech geschich- 
tetes Material begtinstigt wird, wie wir es innerhalb und in der Nühe 
ausgedchnter Riffmassen vorlanden schen. 

Die Karsttrichter des Untersberges sind eingeseukt in eine dureh- 
aus ungeschichtete homogene Riffmasse, deren exacte Gliederung bisher 
noch nicht durchgeführt werden konnte. Das vorerwähnte, von Karst- 
trichtern tthersiete Platean der Trisselwand besteht aus den diehten, 
homogenen Plassenkalken des Tithon, während in den meiïsten tibrigen 
Partien des Todten Gebirges der Dachstcinkalk in sciner geschichteten 
Faeies der Erosion in der Form von Karrenfeldern günstigen Boden 
liefert. Gerade jene wenigen Pnnkte aber, wo auch innerhalb der 
Zone des Dachsteinkalkes Karsttrichter vorkommen, der Zng des 
Traweng und Sturzhalm, die Umgebung der Traglspitzen nnd die 
»Kesselwiisten“ liegen nnweïit der Riffzonc, deren Näühe durch die 
aussergewühnliehe Mächtigkeit der einzelnen Bäinke des Daehstein- 
kalkes angedeutet wird. 

In der Gruppe des Dachstein selbst tiberwiegen, dem vorherr- 
schenden Auftreten der Dachsteinkalke im geschichteter lMacies ent- 
sprechend, die Karrenfelder bei weitem. 

Ganz ähnlich legen die Verhältnisse in dem Centrum des Berch- 
tesgadner Gcbirges, während dagegen in dem geschlossenen Kranz 
von Riffen, der das Hochkalter-Watzmann-Massiv rings nmgiebt, die 
Karsttrichter die maassgebende Erosionsform darstellen. Auf dem 
Hohen Brett und Hohen Güll, in den Felslabyrinthen des Taagen- 
gebirges, des Tennengebirges nnd Steinernen Meeres, auf den Plateaux 
der Reïîteralpe und des Lattengebirges reiht sieh Trichter an Trichter, 
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Schlund an Schlund, ein Terrain, das schlimmer als das schlinnmste 
Karrenfeld cinzelne Absebnitte dieser Regionen vollkommen nupassir- 
bar macht. 

Ucberraschender vielleicht noeh ist der Contrast der geographischen 
Verbreitang von Karrenfeldern und Kawsttrichteru in den julischen 
Alpen. In diesen habe ich selbst, gestützt anf eine geologische Detail 
aufnalnne des Triglavstockes, die Ausbildnng des Dachsteinkalkes in 
ciner geschichteten und einer Rifffacies nachzuweïisen versucht.") Inner- 
halh des Riffgebictes uud in der Nähe desselben smd Karsttrichter 
und Dolinen in grossartigem Maassstabe entwickelt — es sei hier nur 
au den Kessel von Bélopolje, die Dolinen des Pokluka-Plateaus und 
der Komna erinnert, In dem Gcebirge von Raïibl hingegen, anf dem 
Mangart, Jalouz und der Moistroka fchlen sie so gnt wie ganz und 
schen wir hier typische Karrenfelder ihre Stelle einnelhmen.  Dass 
in den dickbaukigen Rndistenkalken Hlyrieus die Karreufelder fast 
ausschliesshieh durch Karsttrichter vertreten werden, darf demzufolge 
als den Fordernngen unserer Annahme dnrehaus entsprechend bezeich- 
net werden, 

Eine scharfe Greuzlinie in der geographisehen Verbreitnng der 
Karrenfelder und Karsttrichter ist indessen begreiflicher Weise nicht 
vorhanden. Den Ucbergängen des Gesteinsmaterials entsprechend finden 
sich auch innerhalh dieser Oberflächenerscheinungen alle denkbaren 
Ucbergäünge. Auch in dem Karstgebiet von Istrien und der chemaligen 
Militärgrenze fehlen echte Karrenbildungen keincswegs vollstäindig, und 
zu den lehrreichsten Punkten zählen hier jene Dolinen, deren Boden 
nicht selten mit dentlichen Karren ansgekleidet ist.?) Ein hervor- 
ragender Einfluss auf die Bildung von Dolinen fällt hier ohne Zweifel 
auch der weitverbreiteten Cleavage zu, durch welche ein Ucberwiegen 
der senkrechten Klüftung selbst in wohlgeschichteten Gesteinen her- 
beigefihrt wird, wodureh die Gelegenhelt zur Entstehung von Triehtern 
gegeben erscheint. 


1) , Ein Bcitrag zur Gcologie des Centralstockes der julischen Alpen“. Jahrb. 
der geol. Reichsanstalt, XXXIV, 1884, p. 659—706. 
2) Vergl. Zrrrez: ,Die Morlakci“. Ocsterr. Revue, 1864, 2. Bd., p. 227 À. 


Man brancht also keincswegs, wie Tisrze!) dies für nothwendig 
crachtet, zu der gewagten Iypothese seine Zuflucht zu nchimen, dass 
das Wasser auf der Nordseite der Alpen principiell anders crodire 
als auf der Südseite, um den genetischen Zusammenhang zwischen 
Karrenfeldern und Karsttrichtern zu erkliren. 

Dureh das Fortschreiten der chemischen und imechaniseben Auf- 
üsung des Gesteins vercinigt sich eine grüssere Anzahl von Trichtern 
im Laufe der Zeit nach und nach zu einem kleinen Kesselthal, einer 
Doline, wie die slavische Bezcichnung lautet.  Beispicle, wie eine 
solche Vercinigung benachbarter Frichter durch die allmälige Ent- 
feruung der Scheidewand sich vollzicht, habe ïeh in der Natur wicder- 
holt beobachtet, Eines der schünsten bietet gegenwärtig die oberste 
Gipfelfläche des Hohen Gü (2519 m) bei Berchtesgaden. Die unge- 
fûlr 15—20 m tiefe Schlucht, welche hier dic bayrische Spitze vou 
der üsterrcichischen trennt, wird von zwei schnecerfüllten Karsttrichtern 
gebildet, die unten mitcinander bercits zusammengewachsen sind, 
während an ikrem oberen Ausgang der letste Rest der cinstigen 
Scheidewand noch in der Form einer schmalen, kühn gewülbten Brücke 
crhalten ist. Auch diese wird vielleicht im nächsten Jahre schon ver- 
schwunden sein, und die ain Grundé der Kluft angehäuften Felstrüimmer 
werden dann ein Licht werfen auf die Provenicnz derartiger Masson 
von Detritus auf dem Boden der nicisten grüsseren Dolinen. 

So künnen durch das Zusinmmenwachsen vieler einzelner Triehter 
kleine, abgeschlossene Kesselthäler oder Dolinen entstchen. 

Dass bei der Bildnng cinzelner Kesselthäler der illyrisechen Karst- 
landsehaften der Einsturz unterirdischer Hohlräume intgewirkt haben 
mag, Soi dumit kcineswegs 1 Abrede gestellt werden. Aber es hiesse 
die Bedeutung derartiger, relativ seltener Kreignisse tibersehätzen, 
wollte man dieselben in dem Sinne der Hypothese von Tisrze ver- 
allgemeinern. Æ, v. Hocusrerrer?) hat für manche local beschränkte 


1) Tuurzc: ,Beiträge zur Gcologie von Lykien*. Jahrb. der geol. Reichs- 
austalt, XX XV, 1885, p. 317. 

2) F, v. Hocusrerren: ,Ueber Erdbcben“. Bcilage zu den ,Monatsblättern des 
Wissenseh. Club in Wien“, 1850, p. 9. 
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Erdbeben des südlichen Krain eine Entstehung durch den Zusunmen- 
sturz von Hohlräumen im Inneren des Gebirges nachzuweiïsen versucht, 
und wir künnen sciner Deutung in diesen Füäillen nur unsere Zu- 
stimmung geben. Niemand aber wird diese Erklärung verallgemeinern 
und etwa auf die Erdheben am Aussenrande des bühmischen Massivs 
oder des pacifischen Schüttergebietes tibertragen wollen. Ebensowenig 
scheint es nach dem heutigen Stande unserer Erfahrnngen gerecht- 
fertigt, derartigen Einstürzen in verkarsteten Ländern die entschei- 
dende Rolle bei der Entstehung von abgeschlossenen Kesselthilern 
zuerkeunen zu wollen. ?) 

Es sprechen vielmehr überwiegende Gründe für die 
Aunahme, dass das Dolinenphänomen in scinem Wesen nur 
eine besondere Form der Erosion durch die snbaërisehe 


1) Es ist viclfach in der Literatur die Rede davou, dass die Entstehnng 
von Karsttrichtern und Doliuen dureh Einsturz wiedecrholt von Augenzeugen con- 
statirt worden sci. Es scheimen mir jedoch diese Angaben durch dic thatsächlichen 
Beobachtnngen nicht hinlänglich unterstiützt zu sein. Was thatsächlich beobachtet 
warde, sind Deckenbriiche in Grotten wie jener innerhalb der Volcja Jama am 
Nauos (Surax: ,Grundzüge der physischen Erdkunde“, p. 2565), oder die von Czônnic 
(Mitth. des deutsch. und üsterr. Alpen-Ver., 1886, p. 65) mitgethcilten Abbrücke- 
lungeu der Decke eines angefahrenen Hohlraumes zwischen Alboua und Pingnente. 
Auch die beiden von Fuuuwimrn (Zecitschr. des deutsch. uud üsterr. Alpen-Ver., 
1585, p. 127) berichteten Fille von Deckeubrüchen in den Hühlen von Ostrov 
in Mähren sind wahrscheintlich in diese Kategorie zu stellen. Den Augabon von 
Marenz1 wird man mit Ricksicht auf den soustigen Inhalt der Schriften dicses 
Autors mit Recht Zwcifel entgegenbriugen dürfen. Pican's Mitthcilungen beruhen 
cincrscits, sowcit ich dies aus der Lectiire derselben entnelnuen kann, nicht 
auf Autopsie und bewegen sich andererseits nur in ganz allgemein gchaltenen 
Ausdriicken. Die von Srur (,Das Erdbeben von Klana“. Jahrb. der geol. 
Reichsaustult, 1871, p. 238) herichtete Bilduug eines Trichters bei Novokraëiua 
nach dem Erdbeben von Klaua hat in cincr Alluvialcbene stattgefunden. Junge 
Alluvien aber sind, wie die Begleiterscheinungen der grossen Erdbebenkatastro- 
phen in deu iudischen Finssuicdernngen erkenneu lassen, häüufig der Schauplatz 
äbnlicher Vorgüänge. — Auch die Thatsache, dass Triimmeranhäufnugen inner- 
halb einer Grotte mit der Lage der die Decke derselben durchbrechenden Karst- 
trichter correspondireu, darf nicht als Bewecis fiüir die Einsturznatur der letsteren 
angeschen werden, da jene Schnttmassen anch von der Oberfläche aus durch den 
Trichter in das Iunere der Hôübhle gelangt sein künmmen. 


Wirkung der Hydrometeore darstelle und wenigstens die 
grosse Mchrzalhl der Karsttrichter ihre Entstechung den atmo- 
sphärischen Agentien, nicht partiellen Einstürzen im Inneren 
des Gebirges verdanke. 

Diese besoudere Form der Erosion scheint auch unter besonderen 
Bedingungen zu erfolgen. Die crste nnd vornchmste derselben dürfte 
auf der Beschaffeuheit des Gesteinsmatertals beruhen, Ein diehter, 
reiner, môglichst homogener Kalkstein mit Neigung zu seukreehter 
Kilüftung begünstigt vermnthlich die Bildung von Karsttrichtern nnd 
Dolinen in hohem Grade. Sprünge und einauder kreuzende Kliüfte 
bezcichnen die Angriffspuukte, an welchen die Atmosphärilien ihre 
Thätigkeit mit Vorlicbe beginnen. Wo derartige Klifte in grüsserer 
Anzahl diese Wirkung fôrdern, da häufen sich auch die Karsttrichter, 
bilden sich Dolinen nnd Kesselthäler. 

Jim Einklange mit dieser Thatsache steht die Erseheinung, dass 
tektonisehe Vorgänge cbeufalls der Euntwieklung des Dolinenphänomens 
in vielen Fällen Vorsehub zu leisten scheiuen. 

Grüssere, linear angeordnete Dolinen entsprechen schr hänfig 
Stéruugen des Gcbirges. So markirt beispielsweise in den julisehen 
Alpeu die Reihe der tiefen Felskrater, in deren finsterem Schioosse 
die sichen Triglavseen zwischen granen Karren schlumniern, den 
Verlauf einer N.—S. streichenden Verwerfung. Die Doline von Bèlo- 
polje, viclleicht die schiônste in dem ganzen Bergstock des Triglav, 
stellt die unmittelbare Fortsetzung jenes grossen Bruches dar, der das 
Pokluka- Plateau: im Osten zum Absinken bringt. Die Kesselthäler 
der Kranjska-Dolina, Lom, Javornik- nnd Rudnopolje-Planina endlich 
folgen ciner Dislocation, die einen Parallelbruch zu der Stürungslinie 
der uuteren Kerma bildet. 

Auch auf den Hochplateaux der Nordkalkalpen lassen sich älhn- 
liche Verhältnisse viclfach beobachten. Das Becken des Funtensees 
auf der Hochfläche des Steinernen Meeres liegt ciugebettet in eïueu 
Aufbruch vou Werfeuer Schiefer und Dolomit inuerhalh der nngeben- 
den Riffinassen des Dachsteinkalkes, welche die Spitzen des Schott- 
malhorns, Funtenseetauern, der Schünfeldspitze und des Hundstod 


— 233 — 


zusammensetzen.!) Der tiefe Kessel des Obersces ist der Ansgangs- 
punkt einer gewaltigen Stôrung, die durch die schmale Felsgasse der 
Landthalalpe in nürdlieher Riebtnng fortzieht und zwei grüssere Dolinen, 
den Kessel der Seelcinalpe und die tiefe Mulde zwischen dem Fag- 
stein und Hochsattel (2213 m) nnterhalb der Windseharte enthält. ?) 

Der stidliche Abfall des Todten Gebirges wird von einer Vorstufe 
unterbrochen, die an einer schr scharf markirten Dislocationslinie gegen 
Norden abschneïdet. Entlang dieser Linie ist eine ganze Reihe von Dolinen 
emgetieft, unter welchen einige zur Bildung kleiner Scen, wie des Krallen- 
sees, Grosssees, Steyrersees und Sehwarzensecs Anlass gegcben lmben. 

Noch viel zahlreichere Beïispiele künnte man aus den ôüster- 
reichischen Küistenländern anführen. Eines der schônsten hat Reyer 5) 
ausführlieh beschricben. Es ist die grosse Dolinenreihe Kanzian- 
Smarje, ,die einer gewaltigen Längsverwerfung angchürt, welche auf 
Stunden hin im Relief durch eine flache Terasse, dureh Dolinen und 
Dolinenthäler auarkirt wird“. 1) 

Den Einfluss der Cleavage auf die Bildnng von Karsttrichtern 
habe ich u. a. kürzlich in den centralen Pyrenäen in detaillirter Weise 
zu beobachten Gelegenheit gefunden. In der Umgcbung der Vallée de 
Venasque tritt hier als das unmittelbare llangende der Granite des 
Maladettastockes eine mächtige Folge von bnnten Schiefern und Kalken 
auf, welche die Gchänge der Renclise und den Hanptkamm der 
Pyrenäen vom Pie de Sanvegarde bis zum Pie Foureanada znsammen- 


1) GeorG GEver: ,Untersnchungen über dic Lagernngsverhältnisse des Lias 
in den ôüstlichen bayrischen Kalkalpen“. Verh. der geol. Reïchsanstalt, 1885, 
p.298, und ,Ueber die Lagerungsverhältnisse der Hierlatzschichten in der süd- 
lichen Zone der Nordalpen vom Pass Pyhrn bis zum Achensee“. Jahrb. der gcol. 
Reichsanstalt, XX XVI, 1886, p. 274. 

2) Gümeez: ,Gcognostische Beschreibung des bayrischen Alpengebirges“. 
Gotha, 1861, p. 162. 

3) Rever: ,Studien über das Karstrelieff. Mitth. der geogr. Gesellsch. iu 
Wien, XAIV, 1831, p. 76—87 und p. 101—107. 

+) Neuerdings hat auch Sracue zahlreiche nene Anhaltspunkte für die bereits 
1864 von ihm vertretene Ansicht ,itber die Abhängigkeit der Karsterscheinungen 
von der tektonischen Gestaltung des Karstgcbietes* gewounen. Vergl. Verh. der 
gcol. Reïchsanstalt, 1886, Nr. 1, p. 28. 


setzen. Inuerhalb dieser Schieferzone ist das Kalkgebirge in langeu 
Streifen cingepresst nnd cingefaltet und erscheinen die Schichten 
allenthalben auf den Kopf gestellt. Ueberdies ist der Kalkstein durch 
Cleavage derart becmflnsst, dass er an viclen Orten eine vollstäindig 
schiefrige Textnr angenommen hat. In diesen Kalkzügen nnn zeigen 
sich Trichterbildungen mehrfach in typiseher Weise entwickelt, so ins- 
besondere auf den spanischen Abhängen des Port Venasque, wo cine 
Reihe von Karsttrichtern die Grenze der Peña blanca gegen dic bunteu 
Schicfer des Pie de la Miue begleitet. 

Auch im Libanon entspricht die anffallendste Dolinenzone ciner 
sehr markanten Stôürung des Gecbirges. Es sind die Kessel der beiden 
Secn von Jamûnch in Wäâdi en-Nnsur, den Merdsch ‘Ujûn ‘Arrûseh 
und des Sablet el-Dschubâb. Zählt man noch das bereits an früherer 
Stelle erwähnte, von Karrenfeldern ausgckleidete Dolinenterrain zwischen 
Rahleh und Raschâja, die Mulden und Trichter des Saunin-Plateaus 
und des Dahar el-Cherâib hinzu, so ist die Liste der nennenswerthen 
grôsseren Dolinenbildungen in Mittel-Syrien erschüpft. Der im Ail- 
gemeinen wohlgeschichtete, nur wenig zur Cleavage geneigte Libanon- 
Kalkstein crweist sich der Verbreitung derselben nicht eben günstig 
und nur dort, wo das Cenoman und Turon durch massige Hippuriten- 
kalke vertreten sind, gewinnen auch Karsttrichter und Dolinen grüssere 
Bedeutung. Für das vollständige Fchlen derselben im Wiüistenkalk- 
stein aber bictet dic lithologische Beschaffenheit dieses so ungleich- 
artigen, vielfach zur Conglomerat- und Breccienbildung hinneigenden 
Gesteinsmaterials cinen gentigenden Erklärungsgrund. 

Den hier geschilderten Erosionserscheinungen lassen sich noch 
die natürlichen Felsenbrücken in den Kreïidekalksteinen des Libanon 
aureihen. Das sonst mit grosser Literaturkenntnis zusammengestellte 
Verzeichnis der natürlichen Brücken von À. Bovs, !) das Tisrze?) bei 


1) À. Douë: ,Ucber die canalartige Form gewisser Thäler und Finssbctten*. 
Sitzungsber. der kais. Akademie der Wissensch. in Wien, math.-nat. Classe, 49. Bd., 
1864, p. 490. 

2) Tierze:, Einige Bemcrkungen iiber die Bildung von Querthälern, IT. Folge*. 
Jahrb. der geol. Rcichsanstalt, XXXII, 1882, p. 762. 


Gelegenheit der Erürterung des Problems der Querthalbildung ñn Aus- 
zuge reproducirt, geht tiber dieselben merkwürdiger Weise mit Still- 
schweigen hinweg, obwohl schon bei Ricnrer, Weser, Tuomson, 
Lorp Laxvsar, Brocemi und Romnson!) ausführliche Schilderungen 
sich finden. Die schünsten unter diesen natürlichen Brücken sind 
jeue von ‘Aküra über einen der Quellflüsse des Nahr Ibrahim und 
der Dschisr el-Hladschar, der die Schlucht des Neb'a el-Leben am 
Westabhange des Dschebel-Sanuîn in einem gewaltigen Bogen tütber- 
spaunt. Die letztere, ein wahres Meisterstück verwegener Felsarchi- 
tektur, imponirt cheusosehr durch die Kühuheit und Regelmässigkeit 
der Wülbung als durch ihre mächtigen Dimensionen. Bei einer Länge 
von ungcfähr 50 und einer Breite von 30 Metern beträgt ihre Verti- 
caldistanz von dem Spiegel des Flusses nahezu 60 m.?) Erheblich 
kleiner ist die Naturbrücke von ‘Akôûra, das Rudiment einer Grotte, 
uuter deren Gewäülbe der Strom seine Bahn sich herausgesptlt. Dass 
diese merkwürdigen Objecte in ilrer heutigen Gestalt wenigstens, als 
Erosionserscheinungen aufzufassen seien, steht wohl ausser Zweïfel. 
Eiusturz dürfte auch hier nur in bescheidenem Maasse als ein secun- 
därer Factor nitgewirkt haben. 

Ich habe im Ralnuen dieser Erürterung das Karstphänomen im 
engeren Sinne von der Bildung der Dolinen in Ucbereïinstinnung mit 
v. Mossisovics strenge geschieden. 

Ich befinde mich dabei erfreulicher Weiïse in Uebereinstinmung 
mit einem vortrefflichen Keuner der Oberflächenerscheinungen in den 
franzôsischen Kalkgebirgen, Herrn A. De Larparexr, *) der dieser Auf- 
fassung chenfalls zustimint. 

Auch pe Lapparenr betrachtet die Entstchung der Karsttriehter 
als cinen von dem cigentlichen Karstphänomen versehiedenen Vor- 
gang; auch er hält die chemische Auflüsung des Gesteins für die 


a 


1) Vorgl. Rirren: ,Erdkunde von Asien“, VIIE Bd. IT. Abth., p. 508—524. 

2) Nach Guys’ Messungen, citirt bei Rrrren: 1. €. p. 521. Eine schr gelingene 
Abbildung dieser merkwürdigen Erosionsfonn findet sich in dem Prachtwerke 
-Palästina® von Guru und Evers. 

3) A. ne Larrarexr: Traité de géologie“. 2e éd. Paris, 1885, p. 256. 


= 106 — 


wesentliche Ursache ihrer Bildung, die durch Springe und Klüfte der 
Oberfläche begtinstigt wird. 

Tant il est vrai que les phénomènes naturels sont complexes 
et que, dans l'explication de chacune des formes de la surface terrestre, 
il est dangereux de ne vouloir recourir qu'à nue seule catégorie 
d'actions dynamiques.“ 

Das Wesen des Karstprocesses aber, eine Frage, die ohne Zweifel 
zu den complicirtesten auf dem Gebicte der Morphologie der Erdober- 
fläche zählt, an dicser Stelle näüher auscinander zu setzen, liegt umso- 
weniger Veranlassung vor, als echte Karsterscheinungen, soweit meine 
Erfahrung reicht, in den Gcbirgen Mittel-Syriens fehlen. Die grossen, 
abgeschlossenen, trogfôrmigen Becken, ,polje“ der Balkanländer, die 
mehr oder minder vollständige Umwandlung des normalen Thalsystems 
in cinzelne, getrenute Thalstrecken, die durch untcrirdische Abfluss- 
rinnen coumnuuniciren, diese beiden hervorragendsten sichtbaren Acusse- 
rungen des Karstprocesses sucht man bn Libanon und Antilibanon 
vergebens. Die Trichter und kleinen Kesselthäler auf deu Hoch- 
platcanx derselben dagegen sind wohl der grossen Mehrzahl nach als 
reine Erosionsphänomene zu betraehten. Tektonische Vorgänge, Dis- 
locationen insbesondere, dürfen zwar als Factoren angeschen werden, 
welche ïhre Ausbildung wesentlich begtinstigten, keineswegs aber als 
die nnmittelbaren Ursacheun ihrer Entstehung. Diese letzteren liegen 
in crster Linie wahrscheïnlich in der subaërischen Erosion und der 
Beschaffenheit des Gestcinsmaterials, das den Augriffen derselben aus- 
gesctzt crseheint. 


LT. ABSCINETT. 


Das Depressionsgebiet von Côlesyrien. 


(Senkungsfeld von Homs, el-Bekà a, Quellregion 
des Jordan.) 


Die Thalsenke von Cülesyrien cin Graben. — Seukuugsfeld von Homs. 

— Die Bckâ'a. — Flusssystem des Orontes nnd Leontes. — Hyÿpso- 

metrische und klimatische Verhältnisse. — Ruinen von Heliopolis 

(Ba'albck). — Statistik der Erdbcben von Syrien. — Vertheïilung 
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Wenu manu von den lichtumflossenen Gestaden Phüniciens den 
Sehritt tiber den gipfelgekrünten Hanptkamm des Libanon hinweg den 
paradicsischen Gefildeu von Damaseus znlenkt, so fesselt auf der Hühe 
des Chân Mizhir (1542m) ein Bild von gar seltsamer Art das Auge. 
Mit einem Sehlage erëffnet sich hier der Niederblick in eine lang- 
gestreckte Thalnicderung, die, wie ein breiter Graben in das Herz des 
Berglandes eingesenkt, gegen Norden und Siüden in scheïubar unbe- 
grenzte Entfernung sich ausdchnt. Keine Hügelkette, keine stärkere 
Aunschwellung des Bodens uuterbricht die Gleichfürmigkeit dieser Hocl- 
chene. Das milde Grün ibrer Culturen contrastirt in anmuthigster 
Weise mit dent fahlen Braun der Gebirgszüige, die im Osten den Hori- 
zont abschliessen und in deren eintünigem Gewirre nur die alles tiber- 
ragende Kuppel des sehncebelasteten Hermon sich Geltung zu schaffen 
vermag. Eiuer silbernen Sehlange vergleichbar, windet der Quellfluss 
des Leountes in imäandrischen Krtimmungen sieh bald zwischen wogen- 
den Saatfeldern, bald zwischen undnrchdringlichen Btischen hindurch, 
die sehimneken Anen ringsum mit seinem belebenden Nass erquickend. 
Kein Zng crhabener Majestät, erschtitternder Grossartigkeit stürt den 
licblichen Zauber der reizvollen Scenerie. Die Abdachung des Li- 
banou ist cine zn regclmässige, die Büschung zu countinuirlich, als 
dass das Auge die Ticfe des Abfalles richtig zu erfassen im Stande 
wäre, Der Mangel ansgeprägter Glicdernng, das ansdrnekslose, jeder 
energischen Contour euthehrende Relief der flankireuden Bergkiäimme 
lisst die gewaltige Hühendifferenz zwischen denselben und jener Thal- 
furche nicht zum ceutsprechenden Ausdruck gelangen. Und doch ist 
die letztere 1500 — 2200» tief zwischen die zu beiden Seiten austei- 
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genden Plateaurüeken eingesenkt, ein Niveauunterschied, wie er in 
den landschaftlich gepriesensten Schaustticken der europäischen Kalk- 
hochgebirge nur selten überboten erscheint. So frappirt in dem ersten 
Anblick der Bekâ'a znuächst nur die anffallend grosse und gerad- 
linige Längenerstreckung dieser merkwürdigen Thalsenke, während 
alle tibrigen Eindrücke, die sich an denselben knüpfen, nicht so sebr 
aus der unmittelbaren Ansehauung der Natur, als vielmehr aus einer 
Thätigkeit uuseres Verstandes sich ergcben, indem dieser aus beobach- 
teten Thatsachen die Bedentung des Grabens von Cülesyrien für die 
geologische Geschichte nnd das gegenwärtige Relief des Landes üns 
offenbart. 

Dieses Depressionsgebiet von Côülesyrien ist in der That der 
ypaasssebendste Charakterzug in dem hentigen Relief des Gebirgssystems 
von Mittelsyrien. Es bildet dasselbe einen Theil jener grossen ge- 
stürten Region, die, nuter dem Nameu der Jordanspalte bekannt, vom 
ailantischen Busen bei ‘Akabah dureh das peträische Arabien, das 
Bassin des Todten Mecres, das Rôr, die Bekâ'a, das Senknngsfeld von 
Ioms und die Basaltmasse des Dsehebel el-âla bis in die Gegend 
von Aleppo sich erstreckt. Es scheint, als hätten tellurische Be- 
wegungen cigenthümlicher Art innerhalb dicses linearen, fast meridio- 
nal verlaufenden Bruchsystems Stiicke der Erdrinde in langen Streifen 
zur Ticfe sinken lassen, Aneh die Senke von Cülesyrien docu- 
mentirt sich ihren tektonischen Merkmalen nach, als ein 
solcher eingebrochener Streifen der Lithosphäre. 

Das Depressionsgebiet der Bekî'a erweitert sich an seinem nürd- 
lichen Ende zn dem ausgedchnten Senknngsfelde von ons, 
dessen Lage dem Krenzungspunkte dieser Stürung mit der Graben- 
versenkung zwischen dem Libanon nnd dem Gebirge der ‘Ansârîich 
entspricht. Sein Umriss stellt cine ziemlich bedeutend in die Länge 
gezogene Ellipse dar, deren grosse Axe von SSW. nach NNO. ge- 
riehtet ist und deren Fläicheninhalt auf beiläntig 900 Quadratkilometer 
veranschlagt werden darf. Die Bruchränder des Senknngsfeldes sind 
üiberall scharf gezcichnet und ist das Bild, das sich von der Mitte der 
weiten Niederung, etwa dem Schlosshtigel von loms aus, dem Auge 
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bictet, ein für das Verständnis der Reliefformen desselben ebenso 
lehrreiches als in landsehaftlicher Beziehung dankbares. 

Zwei gigantischen Thorwächtern äbnlich, erscheinen gerade im 
Süden die mächtigen Bergwälle des Libanon nnd Antilibanon vor den 
Eingang der Bekâ'a hingepflanzt. Als ein breitbasirtes Plateau, dessen 
uahezn horizontale Kanuulinie nur wenige, kaum merkbare Undula- 
tionen erkennen Jässt, steigt hier das Massiv des Arz Libnân hoch 
über seine ganze Umgebnng empor. Obsehon sein Anblick bei weitem 
nicht die Grossartigkeit alpiner Hochgebirgsseencrien erreicht, so im- 
ponirt doch der massige Anfban seines Riesenleibes nicht wenig nnd 
verräth insbesondere die Fülle gleissenden Schnees, die selbst im 
Sominer seine Gipfel umbüllt, während in nnmittelbarer Nähe schlanke 
Dattelpalmen und Zuekerrobrstanden sich im Winde wiegen, die ge- 
waltige Niveaudiffereuz zwischen unserem Standpunkte und seinen 
culminirenden Erhebnngen. Ihm gegentiber ragt am Ostrande der 
Bekâ'a der nôrdliche Eckpfeiler des Antilibanon, Halîmet Kârâ, auf. 
Vermag derselbe auch, was seine hypsometrischen Verhältnisse betrifft, 
mit scinem westlichen Nebenbubhler keinen Vergleich auszuhalten, so 
crsetzt er doch andererseits diesen Mangel dureh die sehün geschwnn- 
genen Contonren seciner glockenähnlichen Form, die er mit keinem 
zweiten Berge Mittel-Syriens theïlt. Mitten zwischen beiden Gcbirgs- 
. mauern hindurch schneidet die Thalsenke von Cülesyrien, so weit sie 
dem Auge sichtbar bleibt, das heisst bis über Kamn'at cl-Hürmüil, das 
Denkmal des Babylonierkünigs Nabncodrnssur hinaus, von schnur- 
geraden Linien begrenzt. Mit grosser Schärfe markiren sich die Rän- 
der der beïden Plateaurüieken und selbst in den nürdlichsten Vorstufen 
des Antilibanon, dem Dschebel Sûwân, ist der Abfall des Plateans 
gegen das Depressionsgebict noch dentlich ansgesprochen. 

Das ist die erste der drei grossen Ticfenfnrchen, die in der 
Ebene von Homs strahlenfürmig zusammenlaufen. Die zweite der- 
sclben trifft der Blick, wenn er, nach Westen gewendet, die schwarze 
Basaltniederung zwischen den nôrdlichen Contreforts des Libanon nnd 
dem Dschebel el-‘Ansârich überfliegt. So gering ist hier die Hühe 
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letztere nur wie ein schmaler Rücken das fast horizontale Nivean des 
weiten Grabens unterbricht, der in das Herz der syrischen Küsten- 
kette jene tiefe Bresche geschlagen. Während jedoch die südliche 
Barrière desselben von einem gewaltigen, in den Mantel schimmern- 
den Schnecs gckleideten Bergmassiv gcebildet wird, dessen Abfall wohl 
dic einzelnen Treppenstnfen des Horstes hervortreten lässt, fchit im 
Norden der Gegenflügel und schliessen dort dic rcizlosen, jeder Ab- 
wechslung in Gestalt und Farbe entbchrenden Kuppen des ‘Ansârieh- 
Gebirges den Gesichtskreis. Als hätten es die atmosplhäürischen Krüäfte 
sich zur Aufgabe gesctzt, an dicser Stelle ein Bergrelief von denkbar 
grüsster Monotonie zu schaffen, so fchlt jenem Gebirge jeder charak- 
teristische Zng in seinen oroplastischen Verhältnissen und bezeichnet 
nicht cinmal die Grenze zwischen dem Eruptivgebicte der Basalttafel 
des Nahr el-Kebîr und den Kalkmassen des Hauptkammes, die am 
Fnsse des letzteren im Westen von Bârîn in der Richtnng gegen 
Masjàd verläuft, cine für die Physiognomic der Landschaft bestim- 
mende Scheidelinic. 

Gcrade im Norden endlich üffnet sich die dritte der grossen De- 
pressionsfurchen, deren Centrum das Senkungsfeld von Homs darstellt. 
Als unmittelbarc Fortsetzung der Thalsenke von Cülesyrien breitet 
sich dicselbe zu beiden Seiten des Orontes bis Restân hin aus, wo 
der genannte Flnss die Grnppe des Dschebel cl-arba‘în in einem cengen 
Defilé durchbricht. Den Ostrand der Ebene dagegen umschliessen die 
Ansläufer des kahlen Hochplateaus der Schûmerijeh, dem cinzelne 
Basaltkegel anfgesetzt zu sein scheinen, und die flachen Mergelstufen 
des Dschchel Sûwân, hinter deren Hügelgewirre die Wüstenregion 
der Palmyrence ihren Anfang nimmt. 

Dies ist im Wesentlichen das Panorama, das man von der Platt- 
form des Sehlossberges tüiber die weite Ebene von Iloms geniesst. 
Die fiusterc, aus Basalt cerbaute Stadt selbst liegt nngefäibr in der 
Mitte derselbeu, doch nicht am Ufer des Orontes, sondern fast eine 
halbe Stnnde von dem Hauptarme des Stromes entfernt. Ihre gco- 
graphische Stellung als Knotenpankt der wichtigsten Karawanen- 
strassen Syricens hat ibr seit den ältesten Zciten ibre hohe Bedentung 
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als ein hervorragendes Verkchrscentrnm des Landes gesichert. Die 
drei merkwürdigen Depressionsfurchen, die von dem Mittelpunkte 
dieser Ebence nach Norden, Westen und Stiden radienartig ausgchen, 
sind auch von jeher die Bahnen der grossen Handelsrouten gewesen, 
welche die volkreichsten Städte des Binnenlandes Aleppo, Hâmah, 
Zableh, Jebrûd und Damascus sowohl unter cinander als mit dem 
phôünicischen Litorale verbinden. Aller Verkchr zwischen jenen 
Cardinalpunkten inuss die Station von Homs oder doch ïhre grüsste 
Nähe durchkreuzen; zwei Hauptstrassen gchen stidwärts nach Damascus 
und zwei nordwärts nach Aleppo, dem Hauptmarkte des Nordens. 
Gegen Westen führen zwei Hauptstrassen zum Mecresgestade; die 
eine directe im Thale des Nahr el-Kebîr oder alten Eleutherus nach 
Tripolis und Tortosa zum nürdlichen Syrien, die andere tiber Riblah 
im Orountesthale anfwärts über Ba‘albcek durch Berytus, Sidou, Tyrus 
nach dem mittleren Syrien oder den phünieischen Gestaden.“ !) 
Dieser centralen Lage verdankte einst das alte Emesa jenc 
wclthistorische Rolle, die es unter der Herrschaft der rümischen Hn- 
peratoren, der byzantinischen Kaiser und noch in der crsten Periode 
des Chalifenreiches zeitweise gespielt hat. Erst mit dem Nicdergange 
der chemaligen Bcherrscherin der Wüste, Palmyra, und der Verlegung 
der für die ganzen Verkchrsverhältnisse Vorderasiens niaassgchenden 
Transitlinie von den Küsten des mittelläändischen Meeres zum Euphrat 
in die Machtsphäre von Aleppo waren auch die Tage ihres Glanzes 
gezähit. Deunoch ist Homs selbst zur Zeit des ticfsten Verfalles nic- 
mals zu vülliger Bedeutungslosigkeit herabgesunken. Als der Schliissel 
zu den continentalen Districten Syriens bildete sein Besitz stets cine 
in strategischer Bezichung tiberans werthvolle Position. Gar oft sind 
seine Gcefilde das Schlachtfeld gewesen, anf den die Entscheidung 
über das Schicksal des Binnenlandes ficl. Hier rangen die Kriegs- 
hecre der Assyrer, Babylonier uud Aegypter wicderholt in crbitter- 
tem Streite nm den blutigen Lorbeer; hier vernichtete Anreliau 
die Armec der Künigin Zenobia, den hocbstrebenden Plineu der 
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Herrin des palmyrenischen Reïehes ein jähes Ziel setzend; hier endlich 
schlug, in dem letzten Unabhängigkeitskampfe Mehemed ‘Alis von 
Aegypten, Ibrâhîm Pascha die Trappen des Sultans im Jahre 1831, 
worauf ihm ganz Syrien bis zn den Pässen von Beilan als leichte 
Beute zufel. 

Sollte früher oder später in Folge einer neuerlicheu Complication 
der oricntalischen Frage cine europäisehe Grossmacht zur Ocenpation 
von Syrien schreiten, so dürfte voranssichtlich Homs abermals ein 
hervorragendes Objeet ihrer Operationen abgeben. In einem solchen 
Falle würde es wohl die wichtigste Aufgabe des Angreifers sein, das 
gegen eine Uebermacht schwer zu vertheidigende Défilé des Nabr el- 
Kebîr zu foreiren und hieranf in der der Entwicklung grüsserer Caval- 
lerie- und Artillcriemassen gtinstigen Nicderung von Homs den Gegner 
zur Hauptsehlacht zu zwingen. Dem Sicger stchen sodann die grossen 
Heerstrassen tiber Iämah nach Aleppo im Norden und nach Damasens 
im Süden sowohl dureh die Bekâñ'a nnd über den Antilibanon, als über 
Kärä, Nebek und Kauteifeh offen. Auf denselben lässt sich die erstere 
Stadt in vier, die letztere in drei starken Tagmärschen erreichen. 
Da der geschlagene Feind sieh aller Wahrscheinlichkeit naeh auf die 
Strasse nach Nord-Syrien werfen düirfte, um nicht von seiner einzigen 
Rückzugslinie abgeschnitten zu werden, so würde die Eroberung von 
Mittel-Syrien und Damasens sich ohne weiteren nennenswerthen 
Widerstand vollzichen, umsomchr, als auf der Route an dem Ost- 
abhange des Antilibanonu tiber Ilasja, Kârû uud Nebck nur noch 
in dem Engpass von Kunfcifeh eine verthcidignugsfähige Position 
sich findet. Sollte jedoch die Invasionsarmee wider Erwarten in den 
Gefilden von Homs eine Nicderlage erleiden, so verbleibt ihr in der 
Strasse nach Tripolis cine sichere Rückzugslinie bis zur Meereskiiste, 
wo eine Flotte ihre wciteren Operationen wirksam %n unterstiitzen 
vermag. 

So gross anch die Einbusse ist, die Iloms im Lanfe der letzten 
Jahrhunderte in sciner Bedentuug als Durchgangsstation für den 
syrischen Binneuhandel erfahren hat, so wird ihr doch in Folge ihrer 
günstigen geographischen Lage die Rolle, die sie einst in dem Ver- 
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kechrslecben des Landes spielte, früher oder später wieder znfallen. 
Wenige Theile der Levante werden durch die Einftihrung verbesserter 
Conimnnicationsmittel eine so durchgreïifende Veränderung aller Ver- 
hältnisse erfahren als das Gebict von Iloms, das alsdann den Knoten- 
punkt des zukünftigen syrischen Eisenbalhinnetzes zu bilden bestimmt ist. 

Schon hente crscheint seit der Erôffnung der nenen Chaussée 
von Tripolis durch das Thal des Eleutherus Homs in raschem Anf- 
blühen begriffen, weun es gleich in Folge seines diisteren Ansschens 
und des sclbst für cine orientalische Stadt nngewühnlichen Schmutzes 
auf den Fremden keinen schr vortheilhaften Eindruck macht. Die 
Zahl seiner Einwolhner befindet sich in einer rasch steigenden Pro- 
gression. Während dicselbe zur Zeit, als Bucrincuau') die Stadt 
besuchte, d. lh. im Jahre 1816, nur 10.000 betrug, gicbt Tnomson ?) 
1841 die Ziffer von 23.000, Cernix im October 1872 jene von 40.000, 
Sacmau ln October 1879 cendlich jenc von 30.000—40.000 als die 
wabrscheintichste an, und mir selbst wurde die letztere nach glaub- 
würdigen Mittheilungen chenfalls als die verlässlichste bezeichnet. Für 
cine solehe Zunalime der Bevülkerung des Gebictes von Homs spricht 
nicht allcin die erhühte Einwolhnerzahl der Stadt selbst, sondern auch 
das Entstehen zahlreicher neuer Ortschaften in ihrer Umgebung, deren 
Bewohner freilich sich leider aus zum Theiïle hôchst bedenklichen 
Elementen, Baschi Bozuks und Tscherkessen recrutiren. 

Ein Vergleich der nachstchenden Liste von Ortschaften im Uni- 
kreise von beiläufig 14 klm, deren Positionen Herr Dr. Morirz und 
ich vom Schlossberge in Homs ermittelten, mit den von Sacuau3) in 
scinem grossen Reisewerke publicirten Angaben vermag dies unschwer 
zu bestätigen. | 
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1) BuckinGuau: ,Travels among the Arab Tribes“. London, 1825, p. 496 bis 
498; citirt nach Rrrreme D ce, IL. Abth., p. 1015. 

?) T'nomson: Missionary Herald, XXXVIL, 1841, Aug., p. 364; citirt nach 
Rairren: |. ©. p. 1015. 

3) Sacuau: , Reise in Syrien und Mesopotamien“. Leipzig, Brockhaus, 1883, 
p. 61—65. 


Position |Entfemun 
Name der Ortschaft — _lEntfemung 
vom Sehlossberge 


in Homs 


Telbiseh  . . . . . . . . N. 8 kim 
Dêr Bâ'albi . . . . . ’ N. — 37 — 0. 4 km 
Es Sukkara . — : W.— 23° — N. 13km | 
Seidul . . . . . . . . O0. — 1° \. 6 km 
Ferñseh. . . 0. — 23° — S. 6 kon 
Keferâja : 5. — 20° — W. 8km | 
Katinch . . M S. — 58° — W. 10 Em 
Bâb Air . S. — 57° — W 3 km 
Dèr Mäli N. — 10° — W. 12 fon 

| Rantû N. 5° — W. 12 En 


| . . . . . . : | . 


Das Bild der Umgebung vou Ioms entspricht nicht ganz den 
Vorstellungen, welche manu nach den überschwenglichen Schilderungen 
von Er Siru und Burcknarpr!) von der beispiellosen Fruchtbarkeit 
derselben zn hegen gencigt sein müchte. Nur so weit, als die be- 
lebenden Wasser des Orontes dringen, herrscht in der That eine üppige 
Vegetation, unter deren Charakterpflanzen namentlich Znekerrobr, 
Granatbäume, Feigeudisteln und selbst Dattelpalnen, deren Früchte 
hier freilich nicht mehr zur Reïfe gelangen, bemerkenswerth sind. 
Den Ufern des Hauptstromes und seiner Canäle eutlang ziehen sieh 
die smaragdgrünen Streifen dicses Gartenlandes, an deren Ansseurand 
noch ein weiterer Saum von Korn- und Weizenfelderu sieh ansechliesst. 
Dennoch sind jene Flecken cultivirten Bodens nur von verhältnis- 
mässig geringem Unfange und erscheinen gewissermaassen nur wie 
Oasen iumitten einer ungleich grüsseren Region, die in ihren wesent- 
lichsten Grundzügen die traurige Physiognomie ciner Steppenland- 
schaft zur Schan trägt. Mit Recht hebt Sacnau hervor, man küune 
sich diesen Theil der Ebene nicht üde und trostlos genug vorstellen, 
insbesondere jenes weite Basaltgcbiet, das den Sec von Homs im 
Nordwesten begrenzt. Partien von anbaufähigem Humus fehlen hier 
fast durchaus. Die Bewohner dieser Steinwüste sind arme Beduinen 
dritter oder vierter Classe, und iîhre Niederlassungeu gehüreu zu den 
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clendesten und primitivsten, die man im Orient tiberhaupt zu schen 
Gelegenheit findet. 

Die Monotonie der Landschaft wird hier nur durch den Ausbliek 
auf den Sce vou Homs gewildert, dessen Existenz sich in der heissen 
Jahreszeit schon aus grosser Entfernung durch die Auwesenheit von 
kleinen Haufwolken über seinem Spiegel verräth, während weit und 
breit der Himmel in ungetrübter Reinheit erglänzt. Der Sce von 
Homs — von den umwohnenden Beduinen kurzweg el-Bhérah (dial. 
für el-babrah) ,See“ genannt — delint sich über ein Arcal von un- 
gefähr 36 Quadratkilometern aus; docl sind seine Ufer erheblichen 
Schwankungen unterworfen, wie es die bedeutende Anschwellung durch 
die winterlichen Nicderschläge im März und April cinerseits und die 
aussergewühnlich starke Verdunstung des Wassers innerhalb der trocke- 
nen Periode des Jahres audererseits mit sich bringen. Der uürdliche 
Theil des Sccs hat tbrigens, wie schon AnôcrenÂ!) bemerkt, seine 
heutige Gestalt crst dureh die Arbeit von Meuschenhaud erhalten, 
indemn ein gegen eine halbe Stande lauger Damm aus behauenen 
Basaltblôcken  denselben gegen die tiefer liegende Orontesniede- 
rung absperrt, derart, dass das Wasser künstlich gestaut wird und 
nur für den Austritt des .Flusses eine schmale Ocffnung vorhanden 
bleibt. 

Nhn Süden des Sces von Ioms nimmt die merkwürdige ‘Fhal- 
seuke der Bekâ'a ilren Anfang. Als cin scharf abgegrenzter, durch- 
schnittlich S—14%m breiter Graben, dessen Soble jeder stärker aus- 
gesprocheneu Anschwellung des Bodens entbehrt, erstreckt sich diescs 
hohle Syrien“ in engeren Sinne von Kusêir im Norden bis Dsehnbbh 
Dschennîin im Südeu über eine Längeuansdehnnng von beiläufig 
120 km. Den Untergrund der Hochebene bilden mächtige Anhäufnngen 
von Conglomeraten unbestiminten, wabrscheinlich diluvialen Alters. 
Sie sind in deu zalilreichen Seitengrüben, die von dem Hauptthale 
aus in die Platcaurticken des Libanon und Antilibanon cingreifen, bis 


1) Géographie, traduite par Reixaup, t. IE. Paris, 1848. 4. Proleg. p. 50; 
citirt nach Rirrer: L. c. p. 1001. 


zu bedeutender Ticfe aunfgeschlossen. Thre meist uur schr grob und 
undeutlich struirteu Bäuke liegen nur auf der Oberfläche des cigent- 
lichen Grabens horizontal, lehnen sich dagegen an die beidseitigen 
Hünge mit flachem Bôschungswinkel an. Linen grossen Theil dieser 
Conglomerate glaube ich als die verfestigten Geschicheablagerungen von 
Wildbächen betrachten zu künuen, die das Verwitterungsmaterial des Ge- 
birges hier aufschütteten und die chemals heträchtlich ticfer gelegene 
Soble der Bekâ'a allmälig bis zu ihrem heutigeu Niveau ausfüillten. 
Nach den schünen Ausführungen Pexcx’s!) würde man ähnliche Bil- 
dungen in den mitteleuropäischen Gcbirgsländeru vermutblich in die 
Diluvialperiode verweisen und mit ciner der grossen Eiszciten in Zu- 
sanmenhang zu bringen suchen, die für die Entwicklung nnseres 
gegenwärtigen Thalsystems von ciner besouderen Bedeutuug gewesen 
zu scin schcinen. 

Sollten für eine cinstige Vergletscherung des Libanon in Zu- 
kunft bewciskräftige Argumente crbracht und dadnrch blosse Ver- 
muthungen zur Gewissheit crhoben werden, dann dürfte auch der 
Gedanke an cine ähnliche Causalverbindung zwischen einer solchen 
Vergletscherung des Gebirges und den Schotterablagerungen der 
Bekâ'a micht von der Haud zu weisen sein. 

Austchendes Gestein tritt uur an wenigen Stellen innerhalh des 
Grabeus aus der Hülle dieser jüngeren Geschicheformation zu Tage. 
In der engen Schlucht des Orontes unterhalb el-Hôrmül sicht man die 
Schichten des eocäinenu Wüstenkalksteins, der auf der Ostseite des 
Grabens den gauzen Zug des nürdlichen Antilibanon zusammensetzt, - 
mit 30—40 Grad nach Westen cinfallen und au den älteren Kreide- 
bildungeu des Libanon abbrechen. Zahlreiche uutergeordnete Briüche, 
Knickungen und Siauchungen innerhalb derselben verrathen die Nähe 
einer Region grosser Stürungen und damit auch das äussere Mcrkmal 
cincr solchen nicht fehle, erhebt sich wie die Narbe über ciner wun- 
deu Stelle des Kôrpers, in der umuittelbaren Nachbarschaft des Brucli- 


t) A. Pexcx: ,Ucber Periodicität der Thalbildung“. Verh. der Gesellsch. für 
Érdkunde in Berlin, 1881, Nr. 1. 


randes, der basaltische Hügel von Kanu'at el-Hôrmül (738m Dr.) mit 
dem weithin sichtbaren Denkmale Nabucodrussor’s. 

Eine zweite Eruptionsstelle befindet sich bei Dêr el-Alhmar 
(1071 » Dr.), ebenfalls knapp am Rande des Gebirges. Weïtcre Spuren 
basaltischer Ausbrüche sind mir innerhalb der eigentlichen Bekâ'a 
uicht bekannt geworden. Die isolirten Hügel von Barr Eliâs (870 m 
Gélis) unweit der Damasensstrasse, die man ihrer äusseren Ersehcinung 
nach für vulcanisch zn halten gencigt sein müchte, sind künstlichen 
Ursprungs. Der hôüchste unter ihneu, der sich etwa 25m über die 
umliegende Ebene erhebt, ist ganz aus Erde anfgeführt, ein Seiten- 
stück zn den bekannten, wabrscheïnlich als Signalpunkte verwendeten 
Erdhügeln der Damascene, unter welchen der grüsste Tell es Sâlahieh 
cine Hühe von mebr als hundert Fuss besitzt. 

Das Längenthal von Cülesyrien wird gleich so vielen Längen- 
thälern der europäischen Hochgebirge von zwei getrennten Fluss- 
systemen entwiässert, von jenem des nach Norden strümenden Orontes 
oder el-‘Âsi, der, die Vorketten des Taurus in dem bisher von keinem 
europäischen Reiseuden betretenen Defilé zwischen dem Dschisr el- 
Hadid und dem Dschisr esch-Schurr dnrchbrechend, stidwestlich von 
Antioelña in die Bucht von Snedie mtindet, und jenem des Leontes 
oder cl-Lifâni, dessen Lanf uach Süden gerichtet ist und zuletzt mit 
ciner scharfen Umbeugnng gegen Westen bei Sûr, dem alten Tyrus, 
das Meer erreicht. 

Dic Hauptquelle des Orontes liegt bei Dêr Mâr Mârûn, einer 
chedem von Auachoreten bewohnten Felshühle unweit der Ortschaft 
el-Hürmtl. ,Kaun giebt es ein licblicheres Bild als den Niederblick 
in die tiefe, von Bäumen nmsäiumte Quellschlucht, kanm ein für Herz 
und Ange erquickenderes Schiauspiel als den Ausbruch jener Massen 
von flüssigem Krystall, die, aus dem nackten Fels entspringend, unter 
dem Schatten dichthelaubter Platanen, den tippigen Ranken der wilden 
Weinrebe dahinfliessen. In Palästina wenigstens ist keine zweite Quelle 
bemerkenswerther als dieses Netzwerk mächtiger Wasseradern, die, 
wie durch den Drnck eines riesigen Pumpwerkes in Bewegnng ge- 
setzt, mit einem Male zu einem Strome von ungefähr 60 Fuss Breite 


— 250 — 


sich vereinigen, der nunu in bläulichen Wirbeln durch das klippige 
Felsbett wciter hinabtost.1) 

Ein bedeutender Wasserrcichthum ist nicht nur für die Quelle 
des Orontes, sondern für vicle Quellen des Libanon-Systems überhaupt 
cine bezcichnende Erscheinnng. Manche derselben brechen als wahre 
Bäche oder Flüsse aus dem Gestein hervor und künnen direct als 
Seitenstücke zu den von Désor beschriebenen ,Doues“ oder den 
“Sources Vauclusiennes“ Fourxer’s betrachtet werden.?) 

Ein zwciter Quellfluss des Orontes von hervorragender Bedentung 
ist ‘Ain cl-Lebwch am Fnsse der Abhänge des Antilibanon. Auch 
diese Quelle ist cine perennirende im Gegensatze zn den noch stid- 
licher gelegenen, wie Neb‘a Hôsch ed-Dahab, Neb'a Hôsch Tell-Safijeh 
und Ncb'a el-Kaddûüs im Osten von Ba‘albek, in welche Burrox den 
wabren Ursprung des Orontes verlegt, die jedoch nur in der nicder- 
schlagsreicheren Periode des Jabres Wasser führen. Das Gcbict der 
Wasserschcide zwischen den Orontes und Leontes ist demzufolge in 
seinen hydrographischen Verhältnissen gar mannigfachem Wechsel 
unterworfen. Zur Zeit der Schneeschmelze oder nach reichlichen 
Regengüssen, wenn alle Wâdis und Schluchten des Gcbirges von 
schäumenden Gicssbächen erfüllt sind, dann trennt nur cine ganz 
unmerkliche Bodenschwelle die beiden Quellen. Während der heissen 
Zeit des Jahres dagegen begegnet man in der Nicderung selbst von 
dem Ursprung des Lcontes bis cl-Lebwch Kkeinem Tropfen fliessenden 
Wasscrs. Die zahlreichen Gchängschnchten der Bekâ‘a liegen daun 
trocken und selbst die grosse Quelle von Râs cel-‘Ain bei Ba'albek, 
deren silberklare Fluthen die herrliche Vegetation der Oase des alten 
Heliopolis aus dem Boden hervorgezanbert haben, vermag alsdann dic 
Wasserscheide nicht zn tibersehreiten. 

Die letztere selbst ist flach und fast in gar keciner Weisc durch 
cine Anschwellung des Terrains markirt, ein Analogon zu manchen 
ganz ähulich gestalteten Thalwasserscheiden in den Längenthälern 


3) Burron and Duaxe: ,Unexplored Syria“, vol. E, p. 64. 
2) Vergl. Scnuerine: , Eine neue Quellenbezeichnung“. Zeitschr. der Gescllsch. 
für Erdkunde in Berlin, 2. Bd., p. 184. 
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der Ostalpen, z. B. dem Toblacherfelde zwischen Dran und Rienz oder 
dem Wurzner Sattel zwischen Schlitza und Save. Aeussere Ursachen 
geringfügiger Natur wären vermuthlieh schon im Stande, das heutige 
hydrographische System der Bekâ'a vollständig zu verändern und das 
Gebiet des einen Flusses auf Kosten des anderen um eïn Erhebliches 
ZU VCrgrÜssCTn. 

Das Gefäülle des Orontes von seiner Quelle im Osten von Ba‘albek 
bis Homs beträigt gegen 600m. Burrox!) hat die Wasserschcide 
zwischen den beiden Entwässerungslinien der Bekäâ'a zu 1096» ge- 
messen, neben seiner Angabe für Ba‘albek vielleicht die einzige, die 
cinigermaassen Vertrauen verdient. Den Dschisr el-Hürmül habe ich 
zu DJOm gefunden. Diese Messnng seheint vertrauenswiürdiger als 
jene von ve Foresr zu D45m#, da meine Beobachtungen über die 
Sechühe des uumittelbar über dem Flusse aufragenden Hügels von 
Kamu‘at el-Hürmül zu 733 m mit den verlüsslichen Angaben von 
Toncy und Renaub?) fast genane Uchereinstimmung zeigen. Die 
Orontesquelle von Mâr Mârûn hat ne Forssr zu 644m augegcben. 
Der See von IHoms besitzst nach Torcy und Rexaun eine Mecres- 
hüle von 492 sw». Homs selbst wnrde von jenen Reïsenden zu 515 m, von 
Ingenieur Vour in Tripolis zu 480 m, von Cernik zu 460», von mir 
endlich zu 500 m bestinnt. Crrnix's Messungen sind, soweit sie die 
Route T'arâbnlus— Palmyra betreffen, fast ausnahmslos zu nicdrig. Die 
Zifter von 500», welche ungefähr den Mittelwerth zwischen den 
Angaben von Vocr und der franzüsischen Bestimmung repräsentirt, 
dürfte wohl der Wahrheit am uächsten kommeu. 

Für die Hypsometrie der Bekâ‘a sind noch die nachfolgenden 
Hühencôteu von Interesse: Kusêir 556», Râs Ba‘albek 1001 », el- 
Fikeh 1028 m, el-‘Ain 981», el-Lebweh 895», Resm el-Lladeth 1006 n, 
Dêr el-Ahmar 10713», Junnîin 11599%, Nahleh 1276 » und Ba‘albeck 
1189 >», sännntlich nach meinen eigenen Bestimmungen. Für Ba’albek 
licgen überdies die nachfolgenden Angaben ïälterer Beobachter vor: 


1) ,Unexplored Syria“, vol. [, p. 257. 
2) E. Rev: ,Notice sur la carte de Syrie“. Paris, 1885, p. 27. 


1136m Russecarr, 1160 m v. Scuunerr, 1198» Maxsezz, 1052 m 
v. Wicoexsrucu, 1170 m Gris, 1270 m Azzex, 1148 m Dogrerxs und 
1173m Burrox. Ilicnach dtirfte die Sechôhe von Ba'albek in Wabr- 
heit voraussichtlich zwischen der Angabe von Maxsezz nud dem von 
mir crnittelten Werthe cingeschlossen sein und viellcicht der von GÈus 
mitgetheilten Ziffer am meiïsten entsprechen. !) 

In dem Flussgcbiete des Leontes wurden die Hühen von Zahleh 
dureh Russeccer zu 91m, durch be Foresr zu 935 m,2?) von Schtôrah 
zu 80 m und von Barr Eliâs zu 870 m durch das Nivellement der 
Chanssée zwischen Beirût und Damascus, des Dschisr cl-Knrûn endlich 
durch meine cigenen Beobachtungen zn 792 m crmittelt. 

Dic relativ bedentende Hühe der Bekâ'a und die Nachbharsehaft 
geschlossencr Gchirgskämme bringt cs mit sich, dass das Klima der- 
sclben ungleich rauher ist als jenes der phünicischen Seite des Liba- 
non. Der crwärmende Einfluss des Mittelmeeres, dem der milde Winter 
der mediterrancn Küsten vermuthlich it erster Linie zugeschricben 
werden darf, kaun sich hier uicht mehr geltend nrachen und die gegen 
Westen und Osten abgesperrte Lage des Grabens veranlasst die kalten 
Luftmassen, sich über der Sohle desselben anzusammeln, ohne dass 
sie nach der cinen oder aunderen Richtung hin abfliessen künnten. 
Lecider fchlen metcorologische Beobachtnngen so gut wie ganz, und 
sclbst Russeaaer und v. Wicvensrucn, jenc Reisenden, weleheu wir 
sonst über das Klinra von Syrieu die verlässlichsten Mittheïlungen 
dankeu, beschränken sich bezüglich der Bckâ‘a nur anf wenige 
fragmentarische Andeutungen. 

Auch in Cülesyrien soll die Regenzeit mit Eiutritt des November 
beginnen und bis in den April hinein andaucrn. Die Nicdersechläge, 
obsehon vielleicht uriuder ergichig als in der Region des phôuicischen 
Litorale, scheinen meist in schr heftigen Regengüissen nnd Gewittern 
nicderzufallen. Der Schnee bleibt im Winter an geschützten Stellen 


1) Vergl. ibrigens auch meine Abhandlung: ,Bciträge zur Hypsometrie von 
Mittel-Syrien“. Mitth. der geogr. Gesellsch. in Wien, 1886, Septemberheft. 

? Diese Angauben sind vertraucenswürdiger als jeune von Azrex Zu 1117m, 
dessen Bestimmungen durchwegs zu hoch gegriffen erscheinen. 
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oft mehrere Tage lang liegen and bilden sich während der Nächte 
im Jannar und Februar nicht selten dicke Eiskrusten durch die 
starke Ausstrahlnng des Bodens, Dass die Temperatur wicderholt 
unter den Gefrierpunkt herabsinkt, ist in hohen Grade wahrscheinlich. 
Scnertreppin,!) der Biograph Timurs, erzählt, dass die Armec des 
gefirchteten Herrschers, als sie nach der Erobernng von Emesa um das 
Jahr 1400 gegen Damaseus vorrtüickte, der grossen Kälte aud des Schnee- 
falles wegen uicht vor Ba‘albek verweilen kounte, sondern schleunig 
gegen Sliden weiterzog. Müglicherweise ist die klimatische Stellung, 
welche das Depressionsgebiet der Bekâ'a cinnimmt, eine ähnliche wie 
beispielsweise jene des Draubeckens bei Klagenfurt innerhalb der 
Alpen, wo chenfalls der umgebende Gcbirgskranz die vorherrschendeu 
Winde abhält und ein Stagniren der durch die Wärmestrahlung des 
Bodens crkalteten Luftmassen herbeifthrt. 

Obwohl auelh in der Vegetation der klimatische Unterschied 
gegentiber der Küistenregion sich unit bemerkenswerther Schärfe aus- 
spricht, indem die typiseheu Pflanzenformen des Litorale fehlen, s0 ist 
doch der Bodeu der Bekâ‘a des Aubaues der wichtigeren Culturgewächse 
Syriens, des Oelbaumes, der Maulbecrbäume und Getreidearten in 
hohem Grade fühig. Allerdings besteht hinsichtlich der Fruchtbarkcit 
des Terrains ein dentlicher Unterschied zwischen dem nürdlichen und 
süidlichen Abschuitt jener Thalfurche. Während in dem südlichen 
und mittleren Theile derselben geradeso wie in dem Senkungsfeld von 
Homs eine schwere rothbranne Erde, die nach Srirr?) für die ganze 
Ebene bis Iämah hinaus charakteristisch ist, den Untergrnnd bildet, 
treten in dem nürdlichen Absehnitte der Bekâ‘a von Resm el-Fadeth 
bis gegen Riblah hin die nackten Conglomeratbäinke zn Tage und 
#icht sich hier das anbaufähige Gebiet zn einem schmalen Streifen 
enflang des Orontes zusammen. 
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1) Cnerirrenix Au: ,Ilistoire de Timur Bec ou T'amerlan“ traduite par P. 
de la Croix. Delf, 1723. 8. t. III. L V, ch. 23, p. 311; citirt nach Rirren: |. c. 
IL Abth., p. 245. 


2) Smirr: ,Ein Ritt durch das Innere Syriens*. Zeitschr. der Gesellseh. für 
Erdkunde în Berlin, VIII, 1873, Heft 1, p. 1—28. 
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Mit Ausnahme des genannten Stückes ist der Boden des Thales 
grüsstentheils ein sehr fruchtbares Culturland. ,Wenn daher auch 
heutzutage grosse Strecken wiüiste liegen geblichen, so künnten sic 
doch bebaut werden, da es überall an reichlicher Bewässerung nicht 
fehlt, dic auch heute noch durch viele Canäle nnd Arme eine weit 
verbreitete und segensreiche Irrigation der Ländereien zumal in der 
stärker bevülkerten stidlichen Hälfte der Bekâ'a bedingt.“') Hier ist 
in der That ciner der wenigeu Punkte in Syrien, wo das sanfte Grün 
uuscrer curopäischen Wiesenlandschaften das Auge des Reisenden er- 
qnickt, deren lebendige Frische weder der Blumenflor, noch die bunten 
Maquis der Mittelmeerländer zn ersctzen vermügen. Weun im ersten 
Frühling die Agrumen emporspriessen, dann erscheint die Hochebene 
wie ein licbliches Idyll inmitten der ansdrnekslosen Bergrücken, die 
sie im Osten und Westen cinschliessen. Freilich gleicht sie dem 
Mangel ausgedehnter Waldparcellen zufolge mehr einer baumlosen 
Prairie als unseren mittelcuropäischen Gartenlandschaften, doeh mil- 
dert in der Nähe der zahlreichen Quellen das dicht verschinngene 
Bnschwerk der Hecken die Einfôrmigkeit ihrer Physiognomic und wo, 
wie bei Ba‘albck oder Schtôrah, selbst Platancn und Silberpappeln ihr 
Lanbdach entfalten, künnte man sich beinahe in die gesegneten Ge- 
filde der lombardischen Nicderung versetzt glanben. 

Wobhl sind solehe Stellen nur in vercinzelter Zahl vorhanden 
und wer das weite Längenthal seiner ganzen Ausdehnuug nach vom 
Dschisr el-Kurûn bis Homs durehmessen, den wird die Monotonie der 
kahlen, rüthlichgrauen Plateaurüicken zu beiden Sciten desselben bald 
senng ermüden. Stets gewähren ihre ungegliederten Massen den 
gleichen abwechsinngslosen Anblick. Nirgeuds klafft cine breitere 
Querfurche auf, engt eine vorspringende Rippe den Thalboden ein; 
nu wenig markirte, wasserlose Schluchten unterbrechen von Zeit zu 
Zeit die gleichmässig abgeschrägten Hänge. So dräugen sich denn 
jeune wirklich anmuthigen Scencrien auf cinige wenige Punkte zn- 
sammen; diese aber licgen ausschliesslich in dem mittleren Abschuitte 


1) Rossrcarn: ,Rcisen ete.%, LL. 'Th., 2, p. 791. 
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der Bekâ'a zwischen der Oase von Ba'albek und der Damascus- 
strassc. : 

In dicsem mittleren Abschnitt der Bekâ‘a liegen auch die beiden 
Hauptorte derselben, dic alte Hauptstadt Cülesyriens Ba‘albck, das 
chemalige Heliopolis, und die neue Zahlch an dem Ostabhange 
des Dschebel Sannîn. Während die letztere mit ciner Einwohnerzahl 
von 15.000 Scclen gegenwärtig die volkrecichste Stadt des Depres- 
sionsgcbictes darstellt, ist Ba‘albck von seiner Stellung als ein Mittel- 
punkt des Verkchrslebens auf der Route von Damaseus zur Küste zu 
ciucr unbedeutenden Ortschaft mit ctwa 2000 Einwohnern herabge- 
sunken und bezcichnen hier uur mehr die selbst in ihren Trimmern 
tiberwältigenden Reste des Sonncutempels von Heliopolis dic einstige 
Stitte einer hochentwickelten Civilisation. 

Nicht dic Barbarci der asiatischen Erobercr allciu hat jenc wun- 
derbaren Bauwerke der Zerstürung preisgegeben; ein noch grüsscrer 
Antheil an dicsem Werke dürfte den furchtbaren Erderschüitternugen 
zufallen, welche an dicser Stelle wicderholt und mit verhecrender 
Gewalt sich fühlbar gemacht haben. 

Die Spuren dieser Erdbchen sind maunigfaltiger Art und eine 
genaue Verfolgung dersclben führt zu bemerkenswerthen Ergcbnissen 
über die Richtung cinzelner Erdstüsse und ihre muthmaasslichen 
Bezichuugen zu dem tektouischen Bau des syrischeu Gcbirgs- 
landes. . 

Der nachfolgende Plan des westlichen Theiles der Akropolis von 
Ba‘albek bringt in dem Grundriss der beiden Tempel auch die Lage 
der Säulcufragmente zur Anschauung, deren Trümmer den Colonnaden 
der crsteren entstammnen. Obwohl gerade dic Lage der Säulenschifte 
nicht wohl zur Ermittlung der Richtung des Erdstosses benützt werden 
kann, da die Art des Sturzcs derselben dureh die Drehung um den 
cisernen Zapfen an der Basis zu schr becinflusst wird, so lässt doch 
schon cin oberflächlicher Ucberblick der Vertheilung ihres Materials 
crkennen, dass dic Nord- und Südscite der Gebäude durch die Er- 
schütterung des Stosses stäürker betroffen wurde als die Ost- und 
Westfronten. 
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Noch im Jahre 1751 standen von dem Peristyl des grossen 
Tempels neun Säulen aufrecht. Dagegen zühlte im Jahre 1784 
Vorxey!) bei scinem Besuche nnr mehr sechs derselben. Die drei 
üibrigen waren dem furchtharen Erdbeben von 1759 zum Opfer ge- 
fallen. Diese drei umgestürzten Säulen aber sind säimmtlieh nach der 
Nordseite zu abgeworfen worden, als hätte ein nach Stden gerich- 
teter Stoss dic Basis unter den Schäften weggezogen. Ebenso sind 
an dem Peristyl des Sonnentempels durch das Erdbeben von 1759 
nenn Säulen und zwar anf der Stdseite des Tempels zerstürt worden. 
In den von Norden nach Stiden gerichteten Hauptportal aber riss 
der Stoss den mittleren Quader (2 der Plauskizze) los, der das Sym- 
bol des Helios, den geflügelten Adler mit den Schlangenstabe, in er- 
habener Arbeit trug, so dass er sich ungefähr einen Meter ticf zwischen 
den beiden anderen Quadern des Mittelfeldes herabseukte und im 
Jahre 1870 durch einen Sockel von Mauerwerk gestiitzt werden mnsste. 
Eine meridional gerichtete Undulation des Bodens diirfte wohl am 
chesten im Stande gewesen sein, die W.—O. verlanfenden Fugen 
zwischen den Quadern des Portieus zn sprengen nnd so die Veranlas- 
sung zn der Senknng des mittleren Steines gebildet haben. 

Der für die Beurtheilnng der Art der Erderschütternng lehr- 
reichste Punkt des Gebändes befindet sich jedoch an dem stidlichen 
Peristyl des Sonnentempels («4 der Planskizze), Während zwischen 
der südwestlichen cke des Peristyls und der Colonnade des Vestibiils 
alle Säulen von dem Unterbau des Tempels abgeworfen sind, lehnt 
hier cine derselben noch aufrecht an der Mauer der Cella. Der Schaft 
ist nahe der Basis abgebrochen, aber die eisernen Kilammern, welche 
deuselben zusannnenhielten, widerstanden der Gewalt des Stosses nnd 
so neïgt sich die Säule in genau nôürdlicher Riehtnng gegen die Haupt- 
mauer, deren Façade sie in ihrem Stnrze theilweise besehädigte.  Nur 
eine nach Siüden gerichtete Erschütterung konute eine derartige Wir- 
kung hervorbringen. Die Basis des Stylobats wurde nach Stüiden ver- 


1) Vorxer: ,Reise nach Syrien und Egypten“. Jena, 1788, IT, p. 175—186; 
cit. nach Socix: , Palestine et Syrie, p. 522, und Rirren, Î. ©. p 2147. 
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schoben, ehe die Decke des Peristyls nachzugcben in der Lage war. 
So musste der Sänlenschaft entzwei brechen nnd nach Norden stürzen. 
Jede andere Richtung des Stosses hätte einen Sturz desselben in den 
inneren Raum des Peristyls oder tiber deu Mauerwall der Akropolis 
zur Folge gehabt. 

Beobachtnngen dieser Art Ilehren nns, dass bei der 
grossen Erdbebenkatastrophe des Jahres 1759 die seismische 
Bewegung mindestens eines Stosses eine von Norden nach 
Süden gerichtete war. 

Erfahrungen ‘ihnlicher Art hat Larrer!) im Transjordanlande 
gemacht. Er fand, dass die umgeworfenen Sänlen eines Gebäudes 
auf dem Berge Nebo anf eine Stossrichtung parallel der Axe des Jor- 
danthales hinzuweïsen schienen nnd glanbte eine gleiche Riehtnng der 
seismischen Bewegung auch an den Säulen des grossen Temnpels von 
Dscherâseh wahrzunechmen. 

Verfolgen wir die Chronik der Erdbeben Syriens, soweit nns 
cine solche in historischen Ucberlieferungen vorliegt, so gelangen wir 
gleichfalls zu einer Reïhe von Thatsachen, welche ein Streiflicht anf 
die seismischen Vorgänge zu werfen geeignet sind, welche in diesem 
Theile Vorderasiens sich abgespielt haben. 

Katastrophen von so erschtitternder Gewalt, wie sie den Ein- 
brnch des Todten Mecres oder des unteren Jordan begleitet haben 
dürften, sind in historischer Zeit nicht mehr eingetreten. Die ecinzige 
Schilderung eines ähulichen Vorganges im Kkleinsten Muassstabe ist 
uns in den Berichte der Genesis über den Untergang von Sodom und 
Gomorrha tiberliefert worden. Von diesem bisher noch keineswegs in 
vollkommen befriedigender Weïse aufseklärten Naturereignisse abge- 
sehen, finden sich in den Schriften des alten Testaments noch mehr- 
fache Hinweise auf verheerende Erdbeben, von welchen Paliüstina 
insbesondere zur Zeit der Regierung des Kôünigs Achah von Israel 
(von — 900 bis — 875) und des Künigs Uzia von Juda unter den 
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Propheten Amos und Zacharia heimgesucht wurde. Erst mit dem Be- 
ginn der christlichen Aecra jedoch treten wir in eine Periode ein, aus 
welcher uns ein umfangreicheres Material zu einer Statistik der Erd- 
beben in Syrien aufbewahrt wurde. Freilieh sind selbst bis in die 
allerneueste Zeit beinahe nur tiber die fnrehtbarsten Katastrophen Mit- 
theilungen zu nns gelangt nnd auch diese enthalten fast ausschliess- 
lich detaillirte Schildernngen tiber das Ausmaass der Zerstürung und 
die Verluste an Menschenleben und Werthgegenstiänden, dagegen nur 
wenige wissenschaftlich verwerthbare Angaben. Je dürftiger aber die 
Berichte sind, welche uns aus diesen, Jahrhunderte hindureh in den 
Abgrund der Barbareïi versunkenen Ländern tiberliefert wurden, desto 
grôssere Reserve missen wir uns auferlegen, sobald es sich darum 
haïdelt, Sehinssfolgerungen von irgend bedeutenderer Tragweite aus 
denselben herznleiten. 

Gleichwohl gestaitet uns selbst dieses spärliche Material von 
Beobachtungsthatsachen, das nus die hochverdienstlichen Arbeiten von 
À. v. Horr,!) Perrey,?) Mazrer,*) Jnl Scawumrt) und C. W. C. 
Focus”) zugänglich gemacht haben, in der Vertheilung der seismischen 
Thätigkeit gewisse Eigenthümlichkeiten zu erkennen, von denen wir 
mit einem hohen Grade von Wabrscheinlichkeit vermuthen dürfen, 
dass sie in naher Beziehnng stehen zu der Structur des erschütterten 
Gebietes. Es hat nämlich den Anschein, als oh die Region der 
stärksten und häufigsten Erschütterungen sich in zwei grossen Linien 
oder besser Zonen anordnen wtürde, welche anfänglich auf eine bedeu- 


1) A. v. Horr: ,Geschichte von den natürlichen Veränderungen der Erd- 
oberfliche“, Bd. I, II und IV. 

2?) A. PEerrey: Mémoire sur les tremblements de terre, ressentis dans a 
Péninsule Turco-Hellénique et en Syrie“, 1848 und ,Note sur les tremblements 
de terre 1856—1871*. 

3) Ros. and J. W. Marer: The Earthquake Catalogue of the British 
Association“. London, 1858. 

+) Juz. Scmuvr: ,Studien tüiber Erdbeben*, 2. Ausgabe. Leipzig, 1879. 

5) C. W. C. Fucus: ,Statistik der Erdbeben von 1865—1885*. Sitzungsber. 


der kaïis. Akad, der Wissensch. in Wien 1885, XCIT, Octoberheft. 
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tende Strecke cinander parallel lanfen, sich jedoch zuletzt nnter 
schiefem Winkel schneiden. 

Die eine dieser Einien zicht von dem Oberlaufe des Tigris bei 
Diarbekr über Urfa (Edessa), Membidschi (Hierapolis) and Aleppo 
nach Antiochia und von hier aus plützlich nach Siüden nmbiegend, der 
phônicischen Küste entlang bis Ascalon nnd Gaza in der stidüstlichen 
Ecke des levantinischen Beckens. Dicser Linie fällt eine Reïhe der 
furchtharsten Erdbeben zu, welche die Geschichte von Vorderasien 
kennt, so jene der Jahre 131, 306, 333, 340, 387, 458, 494 593, 
555, 560, 580, 589, 713, 775, 856, 859, 1032, 1063, 1069, 1109, 
1127, 1155, 1204, 1212, 1339, 1402, 1546, 1656, 1796, 1822, 1859, 
1572 und 1878. 

Diese Erdbchenzone wird bei Aleppo von einer zweiten $cis- 
mischen Linie gekreuzt, die etwa in der Gegend von ‘Aïntäb begin- 
nend, in fast genau meridionaler Richtung nach Stüden über cime 
Länge von vielleicht mehr als sichen Breitegraden sich erstreckt und 
in MittelSyrien mit dem Graben der Bekâ‘a, in Palästina mit der 
Jordanspalte in ihrem Verlaufe zusammenfällt. Diese Linie ist ins- 
besondere in den Jahren 746, 992, 1115, 1138, 1159, 1170, 1201, 
1666, 1759, 1837 und 1854 der Hanptherd bedeutender scismischer 
Erregnng gewesen. 

In mauchen Phasen scismischer Thätigkeit scheint eine wicder- 
holte Verschiebung des Maximums auf einer oder der anderen jener 
beiden Erdbebenzonen ecingetreten zu sein. So hat Susss, ') der zum 
crsten Male den Nachweïs bestimmter Linien scismiseher Action in 
Syrien zu führen versuchte, den Mitthcilungen des arabischen Schrift- 
stellers Es-Sosdri?) die Angabe entnommen, dass während der grossen 
rdbebenperiode des Jahres 1159 die Stosspunkte von Norden nach 
Süden über Eimäh und Iloms gegen Dimasens nnd sodann wieder 
nach Norden gegen Alcppo gewandert seien. 

1) Ev. Suess: ,Das Antlitz der Lrde“, L. Bd., p. 76. 

2), As-Sovurrs Work on Earthqnakes® translat. from the Arab. by A. SPRENGER, 
Jouru. Asiat. Soc. Bengal, 1843, XIT b., p. 746 —747, cit. nach NSurss: Le. p. 97, 
Anti. SU. 
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Ebeuso begann die Erdbebenperiode des Jahres 1759 aim 10. Juni 
mit cin@n leichten Erdstosse in Aleppo, hieranf erfolgte der Iaupt- 
schlag am 30. October in der Umgebung des Tiberias-Sees, geradeso 
wie am 1. Januar 1337. Die Stosspunkte wanderten alsdann wicder 
gegen Norden znrück und wurde am 25. November Ba‘albek mit der 
ganzen Thalsenke von Cülesyrien von einer furehtbaren Erschtitternng 
getroffen. Am 26. und 28. Novemher wurde der Angriffspankt der 
scismischen Thätigkeit wieder nach Aleppo znrtickverlegt und herrschte 
dic folgenden Decenuien auf der Jordauspalte Rule. Dagegen trat 
nun die zwcite Erdbebenlinie entlang der syrischen Küste in Action. 
Am 14. Febrnar 1764 wurde Tripolis von einem heftigen Erdbeben 
getroffen.  Wäkhrend der nächisten Jahre wechselt der Angriffspunkt 
des Stosses fortwährend zwischen Aleppo nnd ‘Fripolis, bis aim 
26. April 1796 die scismische Thätigkeit auf dieser Zone mit den 
furehtbaren Erdbeben von Lädikijeh einen vorläufigen Abschluss findet. 

In etwas engeren Grenzen bewegte sich die Verschichung der 
Erdbebencentra während der Erschütterungen des Jabres 1822. Nach 
cinigen voransgegangencn Anzeïichen einer stärkeren Erregung begann 
am 13. Aungnst, nn 8 Uhr Abends, cine Reïhe der heftigsten Stüsse 
in Aleppo, die bis zum Mittag des 14 andauerten und den grüssten 
Theil der Stadt nicderwarfen. Die Stosspannkte wanderten sodann 
in den folgenden Tagen über Antiochia und entlang der Küste nach 
Eâdikijch; hicranf erfolgte am 5. September die zweite Katastrophe 
in Aleppo, bei welcher gegen 20.000 Menschen nms Leben kamen. 
Die Stüsse dauerten nun vom September 1822 bis zum Mai 1823 in 
Alcppo mit wechselnder Intensität fort und brachte noel der 19. Mai 
cine schr fühlbare Ersehütternng. Von da an jedoch beginnt die 
scismische Thütigkeit sich wieder allmälig westwärts gewen Antiochia 
zu Zichen und wird die letztere Stadt im Juui 1523 fast tagtäglieh 
von heftigen Stüssen hehngesnelit, während Aleppo allmälig zur Rnhe 
konnnt. | 

Die letzte Phase stärkerer scismischer Erregung fäüllt in dic 
Jahre 1872 und 1873. Am 3. April 1832 trat ein schr heftiges Erd- 
beben in Nord-Syrien ein, Das Maximmm desselben lag zwischen Snedie 
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und Antiochia nnd das Schüttergebiet zeigte cine axiale Gestalt, in- 
dem es einerseits bis Diarbekr im Nordosten und Beirût im Stiden 
sich erstreckte, dagegen nur cine geringe Breite aufwies. Dic Stüsse 
wanderten von da zunäehst in ôstlicher Richtung und erfolgte am 
5. Augnst ein heftiger Schlag auf der Linie Antiochia—Alcppo. Zu 
Beginu des Jahres 1873 aber kehrte das Maximum der seismischen 
Thätigkeit wieder nach Antioehia zurüick, das am 9. Febrnar, nm 12 Uhr 
Nachts, abermals empfindlich getroffen wurde, und fand sehliesslich 
diese ganze Erdbebeuperiode mit einem heftigen Schlage entlang der 
phônicisehen Küste von Jâfa bis Beirût ïhr Ende. 

Iunerhalb der beiden erwähnten Erdbebenzonen liegen die Centren 
der verhecrendsten Ersehütterungen in einer nicht geringen Zahl von 
Fällen in den Umgebungen von Antiochia und Aleppo, das heïisst in 
der Nähe jener Region, wo eine Berührung der gefalteten Ketten des 
Taurus mit dem syrischen Tafellande stattfinden dürfte. Von den in 
den statistischen Znsamnienstellungen von Perrey, Scnminr nnd Focus 
mitgetheilten 123 grôsseren Erdbeben fiel bei nicht weniger als 62 
das Maximum des Stosses in das Gebiet jener beiden Städte. Dagegen 
ist Damascus von grossen Katastrophen relativ verschont geblichen 
und scheint es mir zwcifelhaft, ob es tiberhaupt jemals ein Centrum 
scismischer Thätigkeit gewesen sci. 

Die Gestalt des Kchüttergebietes kennen wir leider noch für 
keine cinzige der in der obigen Liste angeftihrten Erdbebenkatastrophen. 
Der Versuch von Ju. Scawimnr, den Schütterkreis des Erdbebens vom 
1. Jannar 1837 aus den darüber gesammelten Nachrichten zu con- 
struiren, innss, so Rühmuenswerthes er auch sonst enthalten mag, in 
dieser Hinsicht wenigstens als verfehlt bezcichnet werden. Durch den 
Umstand allein schon, dass die nnbewohnte Wütste im Osten so nahe 
an den Herd der Erschütternng heranreïcht, sind alle diesbeztiglichen 
Bemtihungen von vorneherein illusorisch gemacht. 


Die tektonischen Bezichungen des Depressionsgebietes von Cüle- 
syrien zu dem Graben der Jordanspalte werden am deutlichsten durch 
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ein Gebirgsglied illustrirt, das den Zusammenhaug zwischen jenen 
Thalsenken in anffallender Weise unterbricht. Dicses Stück des Ge- 
birges sperrt als trennende Scholle gerade an derjenigen Stelle die 
Verbindung derselben, wo in der meridionalen Richtung der Jordan- 
spalte eine Umbeugung gegen Nordost sich bemerkbar zu machen 
beginnt. 

Es scheint, als ob das Ausmaass der Intensität jener muthmass- 
lichen tellnrischen Bewegunngen, welehe in der Depression von Côle- 
syrien und parallel dem uuteren Lanfe des Jordan Stücke der Erd- 
rinde streifenfürmig ciusinken liessen, hier um ein Beträchtliches 
vermindert gewesen wäüre. Während daher die Bekâ‘a gegen Norden 
ohne ein tfrennendes Zwischenglied allmälig in die Niederungen von 
Homs uud Ifimâh tübergeht, fehlt im Siüden cine ähnliche offene Ver- 
bindung mit der Thalsenke des Rôr und ragen dort zwischen beiden 
Grabenversenkungen in Dahar el-Lîtâni oder Dsehebel ed-Dahar 
die zerstiückelten Schollen des Gebirges hervor, dessen übrige Theile 
im Norden und Süden in langeu Streifen zur Tiefe gegangen sind. 

Diese crhalten geblichene Scholle des Dahar el-Lîtâni, 
die den ganzen Distriet der Merdseh ‘Ujûn zwischen dem 
Leontes im Westen und dem Wâdi Hasbâni, dem eigent- 
lichen Quellfluss des Jordan im Osten umfasst, lehrt uns 
den Antheil der verschiedenen, cinzelneu Stôrungslinien an 
der Bildung jences merkwürdigen Bruchsystems crmessen. 

Die Linie der grüssten Stôrung wird hiernach dureh den Lanf 
des Wâdi Ilasbâni und cine Reïhe basaltischer Ausbrüche bezeichnet, 
unter welchen der cirea 18 km lange Basaltrücken zwischen ‘Akabah 
und Kfer Mischk der bedeutendste ist!) Eine zweite Eruptionsstelle 
befindet sich üstlich von Chraibeh, cine dritte zwischen den Bächen 
Nahr Serédsehil und ‘Aïn el-Kurweh, eine vierte grôssere nürdlich vom 
Dsehisr el-Radsechar, cine fünfte kleincre endlich bei Tell el-Kâdi, ans 
dessen Ilügel die mächtigste Quelle des Jordan entspringt. An dieser 
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1) Das Gestein ist nach den Untersuchungen des Ilerrn Dr. Scnusrer ein 
Feldspathbasalt. 


Linie treffen die Arâja-Kalksteine des Hermonzuges mit der weissen, 
feuerstcinführenden Senonkreide des Dahar el-Lîfäni znsammen, hier 
schneidet das Gewëlbe des stidlichen Antilibanon scharf ab gegen 
das Depressionsgebiet von Cülesyrien.!) 

Die Region zwischen der Linie des Wädi-Hasbâni und jener 
grossen Dislocation, die den eigentlichen Ostrand des Libanon mar- 
kirt und, wie bereits an früiherer Stelle ansfihrlich dargelegt wurde, 
unweit des Dschisr el-Kurûn (792m» Dr.) den Leontes kreuzt, stellt 
sich als eine Synklinale der weissen Senonkreide dar, die bei Medschdel 
Belhis?) (1048 Dr.) noch von einzelnen Denndationsresten der cocinen 
Nimmnlitenkalke überlagert wird. Zwischen Medschdel Belhis und 
Kfer Mischk ist das Muldenticfste dieser Synklinale geknickt nnd von 
einer Verwerfnng durchsehnitten, die aueh in dem Relief der Land- 
schaft durch einen sehimalen Streifen basaltischer Ergüsse angedentet 
erscheint. Die westfallenden  feuersteinfüihrenden Sehiehten dieser 
weissen Senoukreide sind es, die im Osten an dem Basaltriücken der 
Hasbânilinie abbrechen. 

Der Distriet der Merdsch ‘Ujûn wird zunächst von jener sehr 
beträchtlichen Dislocation betroffen, die wir bereits in den voran- 
gehenden Abschnitt unserer Darstellungen als maassgebend für die 
Stmmctur des südlichen Libanon kennen zn lernen Gelegenheit hatten. 
Es ist dies jene Verwerfung, die westlich vom HMûleh-See anhebend, 
in fast genan N.—$.-Richtung zwischen dem Dschisr el-Burrûz und 
den Dschisr el-Chardeli über das Durehbruchsthal des Leontes hinweg 
zum Gipfel der 1850m hohen Taumât Nîha zicht nnd ihrer ganzen 
Erstreckung nach von einem Aufbruch der cenomanen Trigonien- 
Sandsteine begleitet wird. Diese Verwerfung geht innerhalb des 
Dabar el-Litâni streckenweise in eine steile Antiklinale der Frigonien- 


1) Ich muss jedoch die Frage nnentschieden lassen, ob jedes dieser einzelnen 
Basaltvorkonnnen in der That einem selbstständigen vuleanischen Schlot entspricht, 
oder ob dicselben nicht müglicher Weise nur Deundatiousreste einer einst zu- 
sammenhiäüngenden Basaltmasse darstellen. 

2) Nach dem ,Sälnäne-i-sûrija" (dem türkischen Staatskalender für Syrien) 
wäre der Name dieser Ortschaft zu sehreiben: Medschdel Belhis (Lake Jos. 


Sandsteine tiber, so 7. B. in dem Profile vom Dschisr el-Chardeli zmm 
Wädi Hasbâni. Die westfallenden Trigonien-Sandsteine, welche die 
stcil gencigten Sehichten des Libanon-Kalksteins mit Acanthoceras Man- 
telli Sow. von Kala'at esch-SchekKîf concordant untertenfen, zcigen sich 
bei Kulêj'a plôtzlieh geknickt und von den ostfallenden Libanon-Kalk- 
stcinen des Hüheurtickens von Dschedeideh tibérlagert. Der Sehcitel 
dieser Autiklinale aber entspricht ohne Zwecifel der Fortsetznng des 
Bruches der Tanmât Nîha. 

Der Bau des Districtes der Merdsch ‘Ujûn erleidet jedoch noch 
eine weitere Complication durch einen zweiten N.-—S, streichenden 
Längsbrnch im Sinne der Tammât Niîba-Dislocation.  Bereits nn Süd- 
ostgchänge der Taumât Nîba beginnt westlich von ‘Ain ettineh cine 
Ost-fallende Scholle der weissen Senonkreïide sich anf den Libanon- 
Kalkstein des Hühenznges von Dschedeideh zn legen nnd bleibt als 
cin langyezogener Streifen bis zum Abbruch des ganzen Districtes 
zum Senkungsfelde des Babr el-Hülch sichtbar, Den Ostrand dicses 
Streifens bezeichnet abermals cine Verwerfnng, an welcher die Ost- 
fallende Senonkreide desselben mit dem gleichfalls Ost-fallenden Li- 
banon-Kalkstein jenes Rückens zusammentrifft, der seiner orographi- 
sclien und tektonischen Stellnng nach als die nnmittelbare Fortsctzung 
des Hühenzuges zwischen dem Längenthale von Maschrara nnd dem 
Dsehisr el-Kurfin betrachtet werden muss. Wciter gegen den Wädi 
Hasbäni zu endet diese ganze Region an der bereits wiederholt 
crwähnten Brnchlinie, welche dem Lanfe jenes l'Insses auf cine 
beträchtliche Strecke hin folgt nnd den Sim des Grabens be- 
zcichnet.!) 

So lassen sich in der Scholle des Dahar el-Lîtfâni jene 
Systeme paralleler, WSW.—NNO. streichender Stürnngs- 
linien nachweïisen, zwischen welchen im Norden und Süden 


:) Die beste Ucbersicht der ziemlich complicirten Verhältuisse dieses Gebietes 
nud seiner Stürnngslinien gewiähren die beiden Karteuskizzen, welehe einer fri- 
heren Arbeit des Verfassers über diesen Gegenstand — ,Die Structur des Jordan- 
quellgebietes“, Sitzungsber. der kais. Akad. der Wissensch. in Wien, XCIL Bd. 
1835, Novemberheft, p. 632—642 — beigefiigt siud. 
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der der Bekâ‘a und dem Jordanthal entsprechende Gebirgs- 
keil staffelfürmig in die Tiefe sank. 

Ihrer oroplastischen Gliederung nach zerfällt die Scholle des 
Dahar el-Litäni in mehrere parallele N—S. streichende Rücken, die 
nur dureh sehr flache Depressionen von einander gesehieden werden 
und cine inittiere Hühe von cirea 800m besitzen. Die lhüchsten Er- 
hebungen mügen bis zu 1100m» ansteigen. Auf dem verhiültnismässig 
nicdrigen Uecbergange vom Dschisr el-Chardeli (186m Dr, 213m de 
Forest, 170m v. Wildenbruch) nach Hasbeia (693 m Dr.) habe ich die 
Punkte Kuléj'a und el-Dschedeideh mit 591 m, bezichungsweise 673 m 
gemessen. Die Niveaudifferenz zwischen dem Spiegel des Leontes 
und dem darüber aufsteigenden Hügelrücken beträgt also an dieser 
Stelle iminerhin 500 m. So tief hat der Fluss hier seinen Erosions- 
eanal diagonal auf das Streichen der Gesteinssehiehten in das Grund- 
gebirge cingegraben. 

Das Leontesthal ist, soweit es die hydrographisehe Grenze zwi- 
schen dem Hauptkamme des Libanon und dem Dahar el-Lîtâni dar- 
stellt, vom Dschisr ek-Kurûn (792m Dr.) bis zn seiner Umbeugung 
gegen Westen unterhalb des Dschisr el-Chardeli (1862 Dr.) grüssten- 
theils eine enge, beiderseits von steilen Berghängen mwmrahmte Sehlueht, 
die sich nur oberhalb des Dschisr el-Chardeli anf eine kurze Strecke 
zu einem ctwas breiteren Alluvialboden erweitert, dureh den der Fluss 
sich in mehreren mäandrischen Kriümmungen sanfteren Laufes da- 
hinschlängelt. Sonst ist sein (refälle meist ein ziemlich bedentendes. 
Auch das Volumen der Wassermasse, die von den zahlreichen Quell- 
bächen des Dschebel el-Ribân und der Taumât Nîha gespeist wird, 
steigert sich hier ganz beträehtlich. Messepacraat) hat dasselbe im 
Mittel auf 143 %Æbm in der Minute berechnet nud wäre der Kluss für 
kleinere Schiffe wenigstens innerhalb der nicderschlagsreiehen Hälfte 
des Jahres wahrscheinlieh befahrbar, wenn nicht die Stromsehnellen 
in den engeren Partien des Bettes jede Sehifffahrt unmôüglich machen 
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1) MessrpaGura: , La Cœle-Syria*. L'Esploratore III, Nr. 5 und 6, bei Reczus: 
1, c. p. 725. 
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wüäürden, Die engste Stelle befiudet sich oberhalb el-Burrûz. Hier 
tiberspannen die Felstrimmer eines Bergstnrzes dic klammartig ein- 
gerissene Sehlucht in der Form einer nattirlichen Brücke, dem Dschisr 
el-Kñwelh (316m de Bertou), unter dem in einer Ticfe von mebr als 
30m die smaragdgrüinen Wasser schäumend und brauseud zwischen 
den zerhorstenen Kalksteinklippen dahintosen. Schon Romixsox!) hat 
diese Passage in treffender Weise mit den Salzachüfen am Ausgange 
des Pass Lueg verglichen, doch gebtihrt, was den scenischen Effect 
der nnmittelbaren Umgebung betrifft, dem Dschisr el-Kûäweh, wie ich 
glaube, die Palme. Ueber diese Naturbrücke ftthrt die kürzeste Route 
von Ilasbeia nach Kaida oder Beirût, indem man von derselben aus 
auf dem relativ leichtesten Wege den Pass im Süden der Taumât 
Nîba und tiber diesen das Thal des Nahr el-‘Auali erreicht. 

Der ästliche Grenzfluss des Dahar el-Litäni ist der Wâdi Has- 
bâni, der eigentliche Quellarm des Jordan. Er entspringt inmitten der 
grossen Ortschaft Hasbeia am Westabhange des Hermon aus den Arâja. 
Kalksteinen der nuteren Kreïide, nimmt zuerst, anf cine kurze Strecke 
der Neigung des Gchänges folgend, einen westlichen Lauf, bis-er bei 
Sûk el-Chân (483 m Dr.) an die grosse Stôrungslinie gelangt, an wel- 
cher die West-fallenden Arâja-Kalksteine des Hermouznges gegen die 
feuersteinfithrende Senonkreide des Dahar et-Liîtâni absehneiden. Hier 
biegt der Wâdi Hlasbâni nach Süden um und fällt von dieser Stelle 
bis znm Senkungsfelde des Babr el-Iûleh die Thalsohle beilänfig mit 
der Bruchlinie znsammen, ohne sich jedoch in ibren mannigfachen 
untergeordneten Krüimniungen dureh den Verlauf der letzteren in irgend 
einer Weisc beirren zn lassen. 

Die zweite Quelle des Jordan ist jene von Tell el-Kädi. Sie 
übertrifft nach dem Berichte der Mitglieder der Expedition der Ame- 
rican Palestine Exploration Society?) des Jahres 1815 alle tüibrigen 


1) E. Ronmmxsox: ,Neuere biblische Forschungen in Palästina und in den 
angrenzenden Ländern; Tagebuch einer Reise im Jahre 1852“. Berlin, G. Reimer, 
1857, cit. nach Rrrrer: Le., IT. Abth., p. 137. 

2) Vergl: KR. Meyer: ,Ucher die amerikanischen Anfnahmen in Palästinas, 
Verh. der Gesellsch. für Erdknndo in Berlin, 1876, p. 80—85, 
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Quellen des heiligen Landes an Mächtigkeit. An einem basaltischen 
Hügel aus einem klaren, über hundert Fuss breiten Becken entsprin- 
send, vercinigt sich dieselbe schon nach knrzem Lanfe als el-Leddân 
mit dem dritten von Bäniâs herkommenden Jordanznfluss. Sie füihrt 
hier bereits nahezn doppelt so viel Wasser als der letstere nnd ein 
dreimal so grosses Wasserqnantum als der Nahr Ilasbâni, der cine 
halbe Stunde weiter südlich bei Schêeh Jâsuf die beiden vercinigten 
Strüme aufnimmt. Die Breite des Jordan beträgt an dicsem Puukte 
bercits 14m, seine Tiefe 2—3 m. 

Der dritte Quellfluss des Jordan bricht bei Bâniâs (29Sx Dr. 
350 m Gélis, 349m Russegger) an der steilen Felswand des Sehloss- 
berges von Kala'at es-Subeibeh aus einer engen Kluft hervor und ist 
vor allen Anderen dureh die landschaftliche Schônheit sciner Umgebung 
ausgezeichnet. Eine herrliche Vegetation schmüekt seine Ufer. Die 
Parpurblüthen des Oleanderbanmmes und die undarchdringlichen Hecken 
immergrüner Myrthen- und Lorbeerbtische bilden den Saum der letz- 
teren, während die Zweige dichthelanbter Eichen nnd Pappel über 
den silberklarenu Finthen sich begegnen, ein schirmendes Dach als 
Schntz gegen die versengenden Strahlen der Mittagssonne ansbreitend. 
Bis zn seiner Eimnünduug in den Leddäân uimmt der Jordanznfluss 
von Bâniâs noch drei weitere Bäüche anf: Wädi Chaschâäbeh, Wädi 
Za'âäreh und Wädi el-‘Asal, Unter diesen ist Wâdi Za'ârel insoferne 
bemerkenswerth, als sein Verlauf die Grenze zwischen den Kalk- 
steinen des Hermon-Massivs und den basaltischen Massen des Dsehôlân 
markirt. 

Gegen Süden bricht die Scholle des Dahar elLifâäni #n einer 
breiten Thalsenke ab, deren Mitte der blane Seespiegel des Bar el- 
Hûleh einnimmt. Der Bahr el-lñleh oder See von Merom, wie 
ihn die Bücher des alten Testaments nennen, bezeichnet die erste 
Stufe jener eigenthimlichen Bodendepression, deren stärkster Effect 
in dem auf der ganzen Erde in seiner Art cinzig dastechenden Bassin 
des Todten Meeres sich sausprägt. Er ist das erste Suinmelbecken 
für die Wasser des Jordan, die bald nach ihrer Vereinignng bei Schèch 
Jûsuf in einem weiten Snmpfland verschwinden, das ganz allmälig in 
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die eigeuntliche Scefläche tibergeht. Subtropische Gewächse gedeihen 
hier in seltener Ueppigkeit. Gauze Wälder von Papyrusstanden bilden 
cinen fast nndurchdringlichen Sanm, wie Bruce!) und Trisrram?) mit- 
theilen, die Angaben von Plinius tiher das Vorkommen jener merk- 
wlrdigen Pflanze in Syrien dnreh ihre Berichte bestätigend. Die Zone 
dieser Papyrusbestäinde hat nach den Beobachtnngen Mac Grecor's,*) 
der sich zu Schiff einen Weg durch îhre Barrière bahnte, eine Breite 
von mechreren Kilometern. Den ausdanernden Bemithungen dieses 
Reisenden ist es zuerst gelnngen, die Grenzen des eigentlichen See- 
gebictes festzustellen und seinen detaillirten Untersnchnngen haben 
wir anch die einzigen verlässlichen Tiefenmessnngen zu danken, die 
das auffallend geringe Resultat von 3—5m» dnrehschnittlicher Tiefe 
des Sccbodens ergaben. Die Hühe des Babr el-lûleh wnrde von 
Larrer Zu 83m tiber dem Niveau des mittelläindischen Mecres ange- 
nommen. Dicse Ziffer hat indessen durch das Nivellement der In- 
genieure der Palestine Exploration Society eine heträchtliche Rednetion 
erfahren, indem die Mecreshühe des Scees bei dieser Gelegenheit zn 
nur + 220m tiber dem Spiegel des mittelläindischen Mecres bestimmt 
wurde,!) ein Resultat, dem die ältere Bestimmung von pe Berrou) 
an — Gm sehr nahe kommt. 

An Bar el Lleh niumt das Rôr, die Ticefenfnrche des Jordan- 
thales, ihren Anfang. Schou sein oberes Ende ist nm beiläufig S50 m 
niedriger gelegen als die Bekâ‘a und steigert sich die Depression anf 

1) Bruce: ,Travels“, vol. VIT, p. 115, eit. nach Petermann’s Geogr. Mitth., 
1867, p. 116. 

? Trisrrau: Journ. of the Liunean Society IX, Nr. 38. 

3) Mac Greco: ,The Rob Roy on the Jordan, Nile, Red Sea and Genc- 
sareth ete.“ 4th ed, London, Murray, 1874. 

+) Vergl. Trecawxer Sauxpens: ,An introduction to the Survey of Western 
Palestine. Its waterways, plains and highlands‘. London, 1881, p. 147 ff, und: 
*Notes on the survey of Western Palestine, excented for the Palestine Exploration 
Fund“. Transaet. of the R. Soc. of Literature, 24 ser, XII, p. 705. Die Zahl wird 
indessen in dem I. Bd. der ,Memoirs of the Palestine Exploration Society“ als 
keinceswegs sicherstuhend angegeben. 

5)vr Brkrrou: Mémoire, in Bull. de la Soc. de Géogr., 2e sèr., t. XII, p. 135— 
138, mit Karte: ,Itinéraire dn Cours du Jonrdains. 


dem Boden des Tiberias Sces nm weitere 462 m, auf jenem des Todten 
Meeres sogar bis zu 1650m. Hier aber concentrirt sich die ganze 
Iutensitäit der Versenkung in einer einzigen Stôrung, während an dem 
nürdlichen Rande des Rôr der Hauptgraben in eine Reiïhe fücher- 
fürmig anseinandertretender Dislocationen sich zersplittert, zwischen 
denen die einzelnen Schollen zwar nicht minder beträchtliche Vertical 
verschiebungen erlitten zn haben scheinen, der Betrag der Verwerfung 
für jede cinzelne Bruchlinie jedoch das enorme Ausmaass des Ver- 
wurfes am See von Tiberias oder am Todten Meere nicht mehr er- 
reicht. Die Fortsetzung des eigentlichen Hanptgrabens der Jordan- 
spalte bezeichnet die Thalsenke von Cülesyrien, deren Streichrichtung 
von jener der ersteren bereits nicht unerheblich gegen Osten abweïcht. 
Ist auch die absolute Ticfe des Grabens in ihr geringer, so schwellen 
daftir die Horste beiderseits zu desto bedentenderer Mächtigkeit an, 
indem sie an Stelle der niedrigen Plateaurticken von Judäa, Galiläa, 
Peräa und Moab die stolzen Hochgebirgskämme des Libanon und Anti- 
libanon bilden. 


IV. ABSCIENTTT. 


Der Antilibanon und das System der 
palmyrenischen Ketten. 


Das Massiv des (trossen Hermon. — Structur des centralen und nürd- 
lichen Antilibanon. — Oroplastische Verhiältnisse. — Stufenland- 
schaften anf der Ostseite des Antilibanon. — Senknngsfeld von 
Damasens. — Kilima und Vegetationsverhiältnisse der Rûtha. — 
Palmyrenische Ketten. — Dsehebel el-Rarbf, Dschebel el-Wustäni 
und Dschebel esch-Scherki. — Dschebel er-Rûwâk. — Palmyra. — 
Die syrische Wüste. — Das Platean der Schûümertjeh und des 
Dschebel Bil'âäs. — Die pahnyrenische Wüste. 


À, Das Massiv des Grossen Hermon,. 


Wer auf der Landreise von Jerusalem oder Haïfa nach Damaseus 
im Frühjahre die weiten Niederungen der Grenzbezirke von Samaria 
und Galiläa durchwandert, deren heutiger trostloser Zustand mit ihrer 
crhabenen Vergangenheit in so grellem Widerspruche steht, der ge- 
wahrt das tiefe, strahlende Aznr des Firmaments in der fernsten Nord- 
ostecke des Horizonts an einer Stelle durch ein gewaltiges Schnee- 
hanpt unterbrochen, das wie eine weisslich schimmernde Wolke hoch 
über cinem breiten, blaucen Dunststreifen zu schweben scheint, der 
über der gelbgrauen Ebene mit ihrem bunten Gewirre von nicdrigen 
Berggruppen und Hügelkämmen lagert. Dies ist der stidlichste Eck- 
pfeiler des Antilibanon, der Grosse Hermon. Unvermittelt, ohne 
irgendwelche trenuende Zwischenstufen aus dem Senkungsfelde des 
Huleh-Sces aufragend, dessen Niveau demjenigen des Mecresspiegels 
nahezn gleichkommt, bietet sein südwestlicher Abfall den Anblick 
einer fast 2800 » hohen, schneeumhüllten Bergkuppel, die durchaus 
isolirt und der Nachbarschaft rivalisirender Gipfel vollständig ent- 
bebhrend, einem beiläufig 700 Quadratkilometer mnfassenden Felsen- 
postament entsteigt. 

An diesem Bergkoloss nimmt der üstliche Grenzwall des De- 
pressionsgebietes von Cülesyrien, der Antilibanon, seinen Anfang. 

Nicht einer Laune der atimosphärischen Kräfte, jenem blinden 
Spiele der Erosion, das in den Alpen so oft gerade dort die eulmini- 


renden Zinnen aus ihrer Umgebung herausmodellirte, wo die Structar 
Diener. Libanon. 18 
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des Gcbirges es am wenigsten rechtfertigt, sondern tektonischen Vor- 
gängen, wahren Bewegungen in dem fiusseren Felsgertiste der Litho- 
sphäre verdankt der Grosse Hermon seine isolirte Stellung und do- 
minirende Hühe. Ein mächtiges Gewülbe von Libanon-Kalkstein setzt 
die ganze Gipfelmasse des Berges zusammen, wälhrend an seinem 
Fusse noch ticfere Schichtglieder, Trigonien-Sandsteine und Arâja- 
Kalksteine in ringfürmiger Anordnnng sichtbar werden. 

Oscar Fraas!) hat ein Ichrreiches Profil von der Thalsehlucht 
des Wâdi Hasbâni unterhalh Hasbeïa auf den Kagr ‘Antâr, die hüchste 
Spitze des Hermon, gegeben, dessen Angaben mit meinen eigenen 
Beobachtungen in dem gleichen Gebiete eine erfrenliche Ueberein- 
stimmung aufweisen. 

Von der Stürung des Wädi Hasbâni, an der die West-fallenden 
Schichten der feucrsteinführenden Senonkreide des Dahar el-Litäni 
abschneiden, gelangt man zunächst in das Niveau der Arâja-Kalk- 
steiue, deren Bänke anfangs steil (40—45 Grad), später allmälig flacher 
(25—30 Grad) zu dem Flmssthale abfallen. Die granen Knollenkalke 
mit diünuplättigen Mergeln und schiefrigen Zwischenlagen, deren Com- 
plex an dieser Stelle wahrscheinlich das Nivean der unteren Kreide 
vertritt, sind namentlich bei der Quelle ‘Ain Tabta gut aufgeschlossen. 
Ihr Streichen ist hier genau SW.—-NO, ihr Fallen 30 Grad NW. 
gerichtet. Die Stadt Ilasbeia selbst liegt nocl in dem Gebiete der 
Arâja-Kalksteine, aber schon oberhalh des Rückens von Chalwet 
el-beidah beginnt bei ‘Ain Konjah und Schnweia die Zone der 
Trigonien-Sandsteine, die in den Gchängen des Wädi Schibah von 
mehreren untergeordneten Längsverwerfnngen durchsetzt erscheint. 
Den Sandsteinen sind hier gerade so wie im Libanon zahlreiche Basalt- 
gänge und Tuffeinschaltungen injicirt. Auch die nächstfolgende Schicht- 
gruppe der Libanon-Kalksteine zcigt sich vielfach von Basaltergtissen 
durchbrochen. Die obere Grenze der Sandsteinformation befindet sich 
in dem Profile von Hasbeia auf den Gipfel des Hermon bei ‘Ain Tinta, 
einem der hüchst gelegenen Dürfer des Gebirges. Die wohigeschich- 


1) ,Juraschichten am Hermon“, p. 17 nnd 18. 
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teten Bänke dieser Libanon-Kalksteine sind es, die sich als domfürmige 
Antiklinale zur Kuppel des Berges emporwülben. Das angebliche 
Vorkommen von Æhynchonella lacunosa im anstehenden Gestein der 
Spitze des Kasr ‘Antâr, dessen Lewis!) erwäbnt, ist hiernach als irr- 
thümlich zu berichtigen. 

Nahe dem hôchsten Gipfel wird die Antiklinale sehr flach und 
beträgt die Neigung der Sehichten vom Kasr ‘Antâr zum Wädi el- 
jâbsi, in der Richtunng gegen Raschâja, kaum mehr als 10—15 Grad. 
Ebenso senken sich dieselben anfangs ganz sanft, später jedoch ait 
zunchmender Steilheit gegen das Senkungsfeld der Damascene im 
Osten. Das Gestein der Spitze selbst ist eine grobe, verfestigte 
Breccie, die keine anderen Fossilien als vereinzelte Austerndureh- 
schnitte und auch solche nur in sehr mangelhaft eonservirtem Zu- 
stande enthält. 

Dieser ganze, mächtige Schichtcomplex des Hermonzuges wendet 
im Angesichte des Dschôlân allmälig das Streichen und neigt sich so- 
dann mit einer mässig steilen Klexur hinab gegen das Bassin des 
Babr el-Hûleh. Die Arâja-Kalksteine von Hagheia ziehen in einem 
weiten Bogen tiber Kala‘at Bosra mit 30—35 Grad Süd-fallen auf 
Bâniâs zu, wo das Flussbett des Wâdi Za‘âreh die Grenze zwisehen 
den Kreidekalksteinen des Antilibanon und den basaltischen Massen 
des Dschôlan aufschliesst, und enden bei ‘Ain Konjah im Osten von 
Bâniâs an einer neuen Stürungslinie, die anfangs auf eine kurze Strecke 
der Jordanspalte parallel läuft, dann aber in ziemlich stumpfem Winkel 
nach Nordost abschwenkt. 

Diese Stérung ist die Hermonlinie, eine der wichtigsten des 
vielverzweigten syrischen Bruchnetzes und in ihrer Bedeutung schon 
durch den Umstand gekennzeichnet, dass sie von einem Aufbruch 
der tiefsten Formationsglieder begleitet wird, die an der Bildung des 
syrischen Gebirgssystems Antheil nehmen. An ïihr treten brauner 
Jura, weisser Jura und die Gesteine der Kreideformation in einem 
schmalen Streifen zu Tage. Man sieht zuerst von ‘Ain Konjah her 


1) FRaas: L. ©. p. 19. 
18° 
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den braunen Jura in steiler Schichtstellnng an den Arâja-Kalksteinen 
von Bâniâs vorbei nach der Ortschaft Dschubâta hinzichen, wo die 
Ost-fallenden Bänke des weissen Jura von Medschdel esch-Schems die 
Ornateuthone concordant tiberlagern.") Es folgt nochmals brauner 
Jura, dann weisser Jura und znletzt wahrschcinlich noch untere Kreide 
in der Facies der Arâja-Kalksteine, im Süiden von jenen ausgedebhnten 
Lavafeldern verhüilt, in welehe das Becken des Phiala-Sees (Birket 
er-Râm, 1007» Roth, 966m Doergens) cingesenkt liegt, das in sei- 
nem Ausschen Icbhaft an die Maare der Eifel oder die Kraterseen 
des Albaner Gcbirges crinnert. 

Das Strecichen dieses ganzen Zuges ist zuerst annähernd meridio- 
val, parallel der Hermonlinie selbst, ändert sich jedoch bald und 
gcht in eine SW.—NO.-Richtung über. Da indessen die Umbengung 
der Hermonlinie gegen NO. in schärferem Winkel erfolgt als jence 
des an ibr aufschrochenen Gebirgsstüickes, so treten alhnälig immer 
jüngere Schichtglieder an dicselbe heran, während die älteren gleich- 
zeitig verschwinden. Der braune Jura von Dschubâta ist bercits in 
dem Profil von Medschdel esch-Sehems zum Phiala-See nicht mehr vor- 
banden, nordëstlich von Hathar verschwindet auch der weisse Jura, 
dagegen erscheint hier über den Arâja-Kalksteinen noch die Zone 
des Trigonien-Sandsteins und eine kleine Scholle der Libanon-Kalk- 
steinc mit Ostfallen entwickelt. Weiterhin tancht endlich die ganze 
Serie der sedimentären Bildungen unter den Basaltergüssen der Vor- 
lagen des Dschôlân zwischen Bêt Dschenn und Hathar unter. 

Sciner isolirten Lage und das ganze Land ringsum dominirenden 
Hôhe verdankt der Grosse Hermon jene hervorragende Rolle, die er 
in der Geschiehte und Literatur der Vülker spielt, auf deren Wohu- 
site sein chrwürdiges Haupt herniederschaut. Er ist lange Zeit hin- 
durch der cinzige Berg Syriens gewesen, der die Aufmerksamkcit 


PR RS 


1) Ucber die stratigraphischen Verhiltnisse dieser Jurabildungen vergl. 
Abschn. I, p.25. Ob die Trigonien-Sandsteine von Schuweïa bis an diese Stürungs- 
linie heranreichen, kann ich nicht mit Bestimmtheit angeben. Dass sie die Un- 
beugnng des Streichens bei Kala'at Bosra mitmachen, ist gewiss, da das Bachbett 
des Wâdi el "Asal noch zahlreiche Geschiche derselben führt. 
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der abendländischen Reisenden zu fesseln im Stande war und wäh- 
rend heute noch uusere Erfahrungen tiber das Hochplateau des Arz 
Libnân oder die Culminationspunkte des nürdliehen Antilibanon auf 
den Berichten einzelner weniger Forscher beruhen, ist der Grosse 
Hermon bereits wiederholt der Gegenstand ausführlicher Schilderungen 
geworden, deren Inhalt neben Erzählangen rein touristischer Art doch 
auch vielfach wissenschaftlich verwerthbare Daten liefert. Es gentige, 
auf die Mittheilungen von Lieserrur,!) Romixsox, Roru,?) Korseuv,) 
Worrager,!) Warren) Fraas und der Mitglieder der Expedition der 
American Palestine Exploration Society des Jahres 1875 hinzuweisen, 
nm die Reïchhaltigkeit des vorhandenen Materials anzndeuten. 

Scinen oroplastischen Verhältnissen nach stellt das Massiv des 
Grossen Hermon oder Dschebel eseh-Schéch, wie der Berg in 
der Sprache der einheimisehen Bevülkerung genannt wird, einen 
SW.— NO. gerichteten Kamm dar, dessen Erhebungen nach Norden 
wie nach Süden hin rasch abnehmen, derart, dass die eigentliche Cul- 
mination ziemlich genan in die Mitte des ganzen Massivs fällt. Hier 
trägt der Grat zwei flach gerundete Anschwellungen, deren südliche, 
Kasr ‘Autâr, im grauen Alterthum ein Nationalheïligthum des Ba'al- 
cultus war. In diesem Gipfelpunkte steigt der Grosse Hermon zu 
seiner hôchsten Erhebung an. 

Die ungewôhnlich grossen Unterschiede, welche sich zwischen 
den bisherigen Messungen der absoluten Hôhe des Kasr ‘Antâr er- 
gaben, erschwerten bis in die jtingste Zeit ein klares Bild der hypso- 
metrischen Verhältnisse des Berges. Es gicbt in der That kaum einen 


1) Luwvsernur: , Reise nach dem Morgenlande“. Hamburg, 1854; cit. nach 
Petermaun's geogr. Mitth. 1856, p. 82. 

? ,Dr. J. Rorn's Reisen in Palästina“, Petermann's geogr. Mittl. 1859, 
p. 284—295. 

3) "Tn. Korscuy: ,Die Sommertlora des Antilibanon und Hohen Hermon“. 
Verh. der k. k. z0ol.-botan. Gesellsch. in Wien 1864, p. 417—458, 

+) J. Wonrager: The Hermon and the physical features of Syria and 
Northern Palestine, Jouru. R. Geogr. Soe., London, 1562, p. 100 — 108. 

5) , Palestine Exploration Fund“, Quarterly Statement V and VI, Jannary 1 
to June 30, 1870 und Athenäum 12. Februar 1870, p. 229—230. 
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zweiten Punkt des heiligen Landes, tiber dessen hypsometrische Ver- 
hältnisse wir bisher in so ungentigendem Maasse unterrichtet waren, 
indem die bedentende Differenz von beinahe 600m zwischen den am 
weitesten von eînander abstehienden Bestimmungen von Rorx und 
Oberst Laxe der Entscheidung einen weiten Spielraum überliess. Wohl 
hatte schon Vax pe Verve!) die Richtigkeit der Bestimmung Rorn's, 
die das auffallend niedrige Resultat von 2267 m ergab, stark in Zweïifel 
gezogen und die Angabe von Maxsezz zu 2759 m, die auf halbtrigono- 
metrischenr Wege ermittelt worden war, als die am meisten vertrauens- 
würdige angesprochen und schieuen auch die Messungen von Lyon 
und Warrex diese Annahme zu rechtfertigen. Da jedoch mehrere der 
nachfolgenden Bestinmnngen wie jence des Ingenieurs GorrzLor ?) und 
der Mitglieder der American Palestine Exploration Society des Jahres 
1875 unter Oberst Laxe%) beträchtlich hôühere Werthe, den älteren 
Beobachtungen von Scorr und Worraser entsprechend, ergaben, so 
stellten sich aufs Neue Zweifel an der Genauigkeïit der Messung von 


Mawsezz ein. Selbst Kisperr,!) dem wie keinem Zweiten die um- 


) 
fassendsten Erfahrungen über die Topographie des Orients zu Gebote 
standen, gab unter den Messungen von Rorx (2267m#), Lynen und 
Warrex (2744m), Maxseze (2759m), Scorr (2860m), Worraser und 
GogrzLor (2900 ») und Oberst Laxe (3050 m) jener von Scorr vor den 
übrigen den Vorzug. Indessen haben meine mit schr sorgfältigen Control- 
beobachtungen ausgeflihrten Ancroïidbestimmungen das Resultat von 
2713m crgeben, das von der Angabe Maxserzi’s nur um 14m differirt. 
Es dürften somit die Werthe von 2760 bis 2770m für die Seehühe des 
Grossen Hermon der Wahrheit «nr nächsten komimen.ÿ) 


1) Van pe Vezpr: ,Notes on the map of the Holy Land“. (otha, 1865, 
p. 45, und Petermann's geogr. Mitth. 1865, p. 304. 


2) Fraas: ,Juraschichten am Hermon“, 1. ce. p. 19. 

3) Vergl. KR. Meyer: ,Ucber die amerikauischen Aufnahmen in Palästina“. 
Verh. der Gesellseh. fiir Erdkunde in Berlin, 1876, p. 80—&5,. 

+) ,Carté des provinces asiatiques de l'Empire Ottoman“. Berlin, 1884, 

s) Vergl. ,Bciträüge zur Hypsometrie von Mittel-Syrien“. 


Mit Ausnahme des Kasr ‘An- 
târ tragen nur wenige Erhebungen 
im Kamme des Dschebel esch- 
Schéch bei der einheimischen Be- 
vülkerung selbstständige Namen. 
So heisst die breite gegen Hasbeïa 
vorgeschobene Kuppe, welche vom 
Gipfel des Kasr ‘Antâr dureh die 
Einsattlung des Wâdi Genâin ge- 
trennt wird, nach den Mittheilun- 
gen vou Fraas, Dschebel Ilas- 
bâni, der südliche Abschnitt des 
Hanptkammes dagegen, 
Spitzen auf der Route von Bâniâs 


dessen 


über Dschubâta, Medschdel esch- 
Bêt 
Dschenn das Gebirgspanorana ab- 


Sehems und Hathar nach 


schliessen, Dschebel Embâr. Die 
Hühe der einzelnen Erhebungen 
des Kammes nimmt so allmälig 
ab, die Finkerbungen zwischen 
denselben sind so seicht und wenig 
markirt, dass das ganze Massiv, 
von geeigneten Standpnnkten auf 
der Ost- oder Westscite des Anti- 
hbanon betrachtet, sich als ein 
fast ununterbrochener, sanft an- 
steigender Rücken präsentirt. In 
der Ansicht der Berggrnppe von 
den Basalthäigeln zwischen Kfer 


Misehk und ‘Akabah gelangt die- 


Kalabât Mezzch 


Gr. Hermon (Kasr ‘Antär 2773 m) 
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Der Grosse Ilermon auf dem Wege von Damascus nach | 


Fig. 7. 


ser eigeuartige Charakterzug in der Oroplastik derselben deutlich zum 


Ausdruck. Von den Merdsch ‘Ujûün oder den nürdlichen Vorlagen des 


Dschôlân ans geschen macht der Grosse Hermon daher bei Weitem 


keine so imposante Figur als von dem Plateaurand des üstlichen Samaria 
und Galiläa oder dem Minaret der Omajadenmoschee in Damasens, 
wo der langgestreekte Riicken des Hauptkammes im Alignement ver- 
kürzt erscheint. 

Der Neigung der Sehichten folgend, dacht sich der Hauptkamm 
des Grossen Iermon nach allen Sciten sehr allmälig ab und bleibt selbst 
der inittlere Abfallswinkel der Ostgchänge, die noch die relativ be- 
dentendste Steilheit aufweisen, mit 9° weit hinter dem anittleren 
Ncigangswinkel nnserer alpinen Kalkhochgebirge zurück. Im Norden 
und Stidosten fusst das Massiv auf einem breiten Soekel, während es im 
Westen von der tiefen Thalfurche des Wâdi Hasbâni, im Osten von dem 
abgestuften Rande des damascenischen Senknngsfeldes umgrenzt wird. 

Am geringsten ist demzufolge die relative Hühe desselben gegen 
seine nôrdliche und südüstliche Umrandung. In der ersteren erhebt 
sich das Platean des mittleren Antilibanon zu einer durchschnittlichen 
Hôhe von 1400 bis 1500m (‘Aïha 1331m Dr. Rahleh 1527m Dr.) 
im Siidosten ergiebt cin Profil, das der tiefsten Depression zwischen 
dem Kalkgebirge und den basaltischen Massen des Dschôlän folgt, 
die Côten: ‘Ain Konja 744» Dr. Medschdel esch-Schems 1153 m 
Dr.,!) Hathar 1%44m Dr., Bêt Dschenn 1037% Dr. und Beitima 
1101 » Dr. Nur zwischen ‘Ain Konja und dem vulcanischen Phiala- 
See (Birket er-Râm) ist eine eigentliche Einsattlung vorhanden, deren 
südliche Flanke zu den hüehsten Erhebungen des etwa 1400m hohen 
Dschôlân ansteigt. Dagegen beginnt ungefälhr in der Gegend von 
Hathar das Plateau des Dschôlân ebenso wie das Massiv des Her- 
mon selbst sich allmälig gegen die Râtha abzndachen und bildet von 
hier bis gegen Bêt Dschenn und Beitima das Gchänge eine viel- 
fach zerstiückelte Hügellandschaft, die in zahllose einzelne Basalt- uud 
Kulksteinriüicken anfgelôst crscheint, ohne dass die Grenze zwischen 


1) Goxrzzor hat fiir diesen Punkt eine Meereshühe von 1340 x» ermittelt. 
Mit den Messungen von Dorroëxs und Ron für den Phiala-Sec zusammengehalten, 
crweist sich diese Angabe als offenbar viel zu hoch gegriffen. Dic Bestimmun- 
gen von Gorrzror dürften überhanpt im Allgemeinen ciner negativen Correction 
zu unterzichen sein, 
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den beiden Gesteiusarten in dem Relief der Oberfläehe durch eine 
ausgesprochene Ticfenlinie markirt würe. 

Am grüssten ist die Hühendifferenz zwischen dem Gipfel des 
Grossen Hermon und seiner Umgebung im Westen und Stüiden, wo die 
Terasse von Bâniâs die Abdachung zu dem Senknngsfelde des Babr 
el-Hfileh (— 2:20 m Palestine Exploration Fnnd) vermittelt. 

Die Abdachung der Kalksteinterasse von Bâniâs entspricht dem 
Hinabtauchen der Flexur von Kala‘at Bosra unter das Senkungsfeld 
des Babr cl-Hüleh und die Basaltmassen des Dschôlân. Das Gefüälle 
des Jordan ist auf der kurzen, nur etwa 15Æm langen Strecke von 
Bâniâs zum Babr el-Hüûlch ein sehr bedeutendes, da der Hôhenunter- 
schied beinahe 400 » beträgt. Die Sechühe der Jordanquelle am Fusse 
des Schlossberges Kala‘at es-Subecibch wurde von ne Forssr zn 347 m, 
von be Berrou zu 263m,1) von Vicxes?) endlich zu 353» bestimmt. 
Die Messung von pe Berrou scheint um beilänfig um 100% zu niedrig 
gegriffen und glaube ich die Angabe von Vicxes als die vertraucns- 
wiürdigste anscheu zu dürfen, da auch die Bestimmung der Jordan- 
brüeke unterhalb der Quelle durch Row das sehr nahe tibereinstimmende 
Resultat von 387m ergab. Auf cinen unfern der Quelle gelegenen 
Puukt dürfte sich auch die Messung von Géris zu 350m bezichen. 
Dagegen hat Russecarr die Nordostecke der Terasse von Bâniâs ge- 
messen und die Ziffer 349 m als Resultat seiner Bestimmungen erhalten. 
Meinc cigene Messung zu 298m endlich bezicht sich auf die stüid- 
westliche Ecke der Ortschaft Bâniâs, also den tiefsten Theil derselben, der 
bercits einen Kilometer von der Quelle des Jordan stromabwärts liegt. 

Gegeu Westen bildet die nôrdlichste Fortsetzung des Jordanthales, 
der Flusslauf des Wâdi Hasbäni, die Grenze des Hermonmassivs. 
Die Quelle des Hauptstromes befindet sich bei Hasbeïa, nach Russecuer’s 
Bestimmung in einer Mecreshühe von 5835m, während ich die letztere 
— die constante Differenz von 50%» zwischen Russeccrr’s Messungen 


1) + Berrou: Mémoire in Bull. de la Soc. de Géogr., 2e sér., t. XII, p. 135 bis 
138 mit Karte: ,Itinéraire dn cours du Jourdain“. 

2) Viexes: ,Hühenbestimmungen einiger Pnnkte Palistinas“. Zcitschr. für 
allg. Erdknnde in Berlin 1864, p. 397—398. 
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nnd meinen cigenen zu Grnnde gelegt — zu 635 » angenommen habe.') 
Die oberste Thalstrecke des Wäâdi Hasbâni ist cine enge, stcilwandige 
Querschlncht im Arâja-Kalkstein. Erst an der Grenze zwischen dem 
letzteren und der weissen, feuersteinftihrenden Senonkreide des Dahar 
el-Lîtâni wird das Thal zur ansgesprochenen Längenfurche und folgt 
von hier abwärts bis zum Dschisr el-Radschâr der grossen Randver- 
werfung des Grabens. 

Das Gefäülle des Flnsses ist auf dieser Strecke relativ gering und 
sehr gleichmässig vertheilt. Von cinzelnen Pnnkten der Thalsohle habe 
ich die Jordanfurth unterhalb Hagbeia, wo die Qnerschincht in cine 
Longitndinaifnrche tibergeht, zn 506 m (504 m de Forest), dic Hütten 
von Sûk cl-Chân zu 483 m (490 m de Forest), die Brücke am Zn- 
sammenfinsse des Wâdi Hagbâni und Wâdi Schibah endlich zu 459m 
gemessen. 

Erst unweit des Dschisr el-Radschâr nimmt die tektonische Stufe 
nach dem Senkungsfelde des Sees cl-Hñleh zn ihren Anfaug, die der 
Wâdi Hasbâni in reissenden Stromschuellen durcheilt. Der Niveau- 
unterschied tübertrifft auf dieser Strecke selbst jenen der zweiten 
grossen Stufe des Jordanthales zwischen dem Dschisr Benât Ja‘kûüb 
und dem Becken des Tiberias-Sees. Er beträgt auf cine Distanz von 
kaum 10 Kilometer mehr als 300m, was einem mittlcren Gefüälle des 
hier schon ziemlich wasserreichen Stromes von 1:30 gleichkommt. 
Unterhalb dieser Stufe nimimt der Wâdi Hasbâni bei Schêch Jâsuf den 
Nahr el-Leddân auf, den Zusammenfluss der Quellen von Bâniâs und 
Tell el-Kâdi, der jedoch ein dreimal grüsseres Wasserquantum als der 
ersterc fithrt und demzufolge anch üm Volksmnnde als der cigentliche 
Ursprung des heiligen Jordan gilt. 

Die nürdlichsten Quellflüisse des Wâdi Hasbani entspringen an 
den ëstlichen Gchängen des Grossen Hermon bei Raschâja. Auch hier 
ist wieder, wie im Libanon, die Anfbrnchszone der Trigoniensand- 
steine das Sammelgebiet der Quellen, deren Wasservorrath die Schnec- 
mulden des Hochgebirges liefern. Nur cine der Hauptquellen des 


5) ,Beiträge zur Hypsometrie von Mittel-Syrien“. 
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Wâdi Hasbâni tritt eine halbe Stunde nürdlieh von Hasbeia an der 
Grenze des Basaltrückens zwischen Kfer Misehk und ‘Akabah und der 
feuersteinführenden Senonmergel des Dahar el-Lifâni zu Tage.) Von 
den Seitensehluchten in der Ostflanke des Grossen Hermon sind Wâdi 
Sehibah, dessen Absehluss eine tiberraschend pittoreske Felsseenerie ent- 
büllt, Nabr Serâjib und ‘Ain el-Kurwah die nennenswerthesten. Sie alle 
führen mit Einschluss des Wâdi Hasbâni den Gesammtnamen Wâdi et- 
Teim, der dureh die blutigen Ereignisse des Jahres 1860 zu trauriger 
Berühmtheit gelangte. Das Wâdi et-Teim ist namentlich, soweit der 
eenomane Trigonien-Sandstein den Untergrund bildet, trefflich cultivirt 
und verhältnismässig dieht bevülkert. 

In den üden, kahlen Berglandschaften des Hermonmassivs ge- 
währen diese Thalschlnehten mit ihren silberklaren Wasseradern und 
den bis zu beträehtlicher Hôhe mit dem frischen Grün einer üppigen 
Vegetation bekleïideten, amphitheatralisehen Gehängen ein Bild von 
seltener Anmuth und Lieblichkeit. Bestände von Eichen und Oelbäumen 
schmücken allenthalben die Berglehne, freundliche Dürfer mit ver- 
fallenen, altersgrauen Schlüssern blieken aus einer lebendigen Un- 
gebung von Weiïin- und Obstpflanzungen hervor und wo die Thalsohle 
sich zu grüsserer Breite erweitert, da rufen die bunten Lorbeer., 
Myrthen- und Olcanderbüsehe, untermiseht mit blühendem Straueh- 
werk und einzelnen maleriseh hingestreuten Baumgruppen die Erinne- 
rung an die Maquis des phünieischen Kiüstensaumes waeh. 

In dieser dureh hohe Fruchtbarkeit ausgezeielhmeten Zone liegen 
die beiden grüssten Ortschaften des südlichen Anutilibanon, Rasehâja 
(1245 m Dr.) und Ilasbeiïa (695 m Dr., 658 m de Forest), erstere mit 
etwa 3000, letztere mit mehr als 5000 Einwohnern. Alle Abhänge 
ringsum sind auf das Sorgfältigste angebaut. Feigen-, Oliven-, Maul- 
beerbänme und Weinreben, die Charakterpflanzen der ,wussût“ des 
Libanon, sind aueh hier der Gegenstand aufmerksamer Pflege und 
eine Quelle des Wohlstandes der ansässigen Bevülkerung, 


*) Der amerikanische Missionäür pE Forksr hat dic Scehühe dieses Punktes 


Zu 519 bestimmt; vergl. Van pe Verne: ,Notes on the map of the Holy Land“. 
Gotha, 1865, p. 46. 


Diese Cultnrzone erreicht in einer Hühe von 1400—1500 =» ibre 
obere Grenze. Ueber derselben folgt nach Korseny’s Mitthcilungen ein 
sehmaler Gürtel von Eichenbestäinden. Der vorherrschende Baum inner- 
halb der letzteren ist die Melluleiche (Quercus Mellul), die an den 
nordwestlichen Lehnen oberhalb Rasehâäja und am Birket el-jâbsi 
stellenweise Haine bildet und in den ticferen Regionen sich auch 
zwischen die angebauten Bäüume mengt. Die nächst hülere Zone ist 
jene der wilden Obstbäume der Gattungen Prunus, Pyrus, Cérasus 
und Amygdalus, deren Verbreitungsgebiet zwischen den Isohypsen 
von 1150—1600% eingeschlossen liegt. Einzelne Punkte dieser merk- 
würdigen Region besitzen einen tiberrasehenden Reichthnm an Amyg- 
dalus-Arten. Der häufigste Bamm ist hier, wie Korseny berichtet, 
Anygdalus communis, der auf der ganzen Westlchne des Grossen 
Hermon noch bei 1600» tiber dem Meere fortkommt. Dieses Mandel- 
gcbiet trägt anch bei der cinheimischen Bevôlkerung den bezcichnen- 
den Namen ‘Akabet el-l67i, d. h. ,Abhang der Mandeln“ und ist zu- 
gleich die Heimat noch verschiedener anderer wilden Obstsorten. 
s Amygdalus agrestis und À. eleagnifolia sind schr hänufig, ebenso Cera- 
sus orientalis, Prunus ursina, Pyrus syriaca und Pyrus nobilis. Seltener 
ist Crategus Aronia, Berberis crategina und im Gerüll Pibes orientale, 
Cotoneaster nummulariaefolia und Prunus prostrata, die hier oft einen 
Fuss hoch emporwächst, Auf dieser 2000 Fnss breiten, steinigen Lehne 
wachsen die Bäume zerstreut und die Sträucher als Unterholz decken 
bei Weitem noch nicht den Boden zwischen den hüheren Bänmen.“1) 

Daneben bilden auf der Westscite des Berges Bestiinde von 
Melluleichen und Juniperus excelsa noch Kkleine Baumgruppen. Die 
ganzen Ostabhänge des Grossen Hermon zcigeu dagegen den straueh- 
und banmlosen Steppencharakter nnd sind anf weite Strecken nur 
mit niedrigen Astragalus- und Tragacanthus-Büschen bewachsen. 

Die Hochregion des Grossen Hermon ist ungemein pflanzeuarm. 
Obwohl Korscuy dieselbe nach allen Richtungen hin durchstreifte, 
gelang es ihin blos eine Ausbeute von 34 Species zu erzielen. Auch 


1) Koïscuv: , Die Sommerflora des Antilibanon ete.“, Le. p. 455. 
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waren ausser bei Æryngium, Ferula, Ranunculus, Linum, Onobrychis, 
Acantholimon und Astragalus cruentiflorus selbst die Individuen in 
ciner Hühe von über 2400m nur mehr sehr spärlich vertreten. 

Zur Zeit, da ich selbst am 12. April 1885 den Grossen Hermon 
bestieg, war die ganze Hochregion des Berges noch in das dichte 
Kileid einer winterlichen Schnecdecke gehüllt. In Raschâja hatten 
eben die Laubbäume ïhren Blüthenschmuck angelegt und am Birket 
el-jâbsi (cirea 50m oberhalb der Ortschaft) begannen Gerste und 
Weizen ihre ersten Halme zu treiben. Die wilden Obstbäume dagegen 
standen kahl und unbelaubt an den steinigen Felshängen, deren Fuss 
ein dichter Mantel von Schutt umgtirtete. Nach zweistäindigem An- 
stiege crreichte ich in der Hühe von 1760 m die Schneegrenze. Sie 
verlief als eine ausscrordentlich scharf markirte Linie fast genau der 
Isohypse folgend der ganzen Lelme entlang. Ucber dersclben traten 
nur wenige Felspartien von hinreichender Steilhcit aus der Schnee- 
decke empor, die sich in mässiger Neigung zu der sanft gerundeten 
Gipfelcalotte hinanzog. Nicht eine cinzige ticfere Schlucht unterbrach 
hier die gleichmässig abgeschrägte Westflanke. Nur zahlreiche flache 
und seichte Mnlden, die sich nach unten zu verengten und an ihrem 
Ausgange gegen den Kessel des Birket el-jäbsi durch grosse Schutt- 
kegel geschlossen waren, durchfnrehten allenthalben die ausgedchnte 
Wôlbung des Bergmassivs. 

Um 9% 15° — vier Stunden nach meinem Aufbruche von Raschâja 
— betrat ich den Gipfel des Kasr ‘Antâr (2773 m Dr.), der von einer 
gewaltigen, nach Osten üiberhängenden Schneewächte geziert, einen 
hochalpinen Anblick bot. Der nôrdliche, ungefähr 300 » entfernte 
Gipfel des Berges schien mir etwas niedriger zu sein. Ansserdem 
machte sich noch eine dritte, um eirca 30m niedrigere Erhebung, im 
Westen desselben und ausserhalb des Hauptkamimes gelegen, als cine 
selbstständige Culmination der eïgentlichen Gipfelcalotte des Grossen 
Hermon bemerkbar. 

Das Panorama war bei der aussergewühnlichen Klarheït und 
Darchsichtigkeit der Luft von eigenartiger Schônheit und hohem 
Interesse. Wie cine Landkarte lagen grosse Theïle von Mittel-Syrien 
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und Palästina zu Fissen ausgebreitet, die Grnndzüge ihres orogra- 
phischen Baues dem spähenden Blieke enthüllend. Wolhl giebt es 
keinen zweiten Punkt in Syrien, der die Bedeutung der Jordanspalte 
für das Oberflächenrelief des heiligen Landes so klar vor Augen zu 
fülren im Stande wäüre. Der Anblick dieser ausgedehnten, durch die 
Steilabfälle des Plateaus zu beiden Sciten begrenzten Tiefenfurche, 
deren eïinzelne Hôhenstufen die funkelnden Wasserspiegel der Seen 
von Tiberias und el-Hûlch bezeichnen, ist ohne Zweifel einzig in 
seiner Art. Niehts aber fesselt an dieser merkwitirdigen Depression 80 
schr als ihr schnurgerader, von Norden nach Stiden gerichteter Ver- 
lauf und die plôtzliche hakenfôrmige Umbengung gegen Nordost an 
dem Rande der Scholle des Dahar el-Lîtäni. 

Wobhl vermag das Auge die gewaltige Hôhendifferenz der Bekâ'a 
gegentiber der Senkung des Rôr mit voller Deutlichkeit zu beurtheilen ; 
nichtsdestoweniger erscheint der Graben der ersteren als ein kanm 
minder grossartiger Zug in dem Relief der Landschaft, da der Niveau- 
unterschied der umgchenden Hochgebirgswälle hier in noch prägnan- 
terer Form zum Ausdruck gelangt. Gleieh parallelen Manern ziehen 
Libanon und Antilibauon der Senke von Côlesyrien entlang, deren 
tiefer Einschnitt die mächtigen Dimensioneu der beiden Tafelhorste 
nur nm so klarer hervortreten lisst. Auf dem grünen Plan der Thal- 
sohle zeichneten sieh die einzelnen Ortschaften als winzige weisse 
Puukte ab; Zahleh, Nîha, Dêr el-Ahmar und selbst das Denkmal 
Nebukadnezar’s auf dem Basalthügel von Kamu'at cl-Hürmül waren 
mit dem Fernrohre erkennbar, wäbreud das Gewirre blauer Berg- 
ketten, das in weiter Ferne über dem letzteren die Aussieht absehliesst, 
keine Identificirung seiner cinzelnen Spitzen ermüglichte. 

Der bleiche Felswall des Libanon zeigt seine monotone, unge- 
gliederte Ostflanke. Nur geradeaus im Westen, wo der Bliek die 
Kanten seines Manergerüstes tiberfliegend, die malerischen Hügelland- 
schaften des Bilâd esch-Schekif und Bilâd Beschâra trifft, nehmen 
die Formen des Terrains grüssere Mannigfaltigkeit an. Von hoher 
Anmuth ist hier inshesondere die reiche Abweehslung der Farben. 
Gleieh bnnten Bändern zichen die kirsehrothen, gelbbraunen ehamois- 
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farbenen und violetten Schichtglieder der Trigonien-Sandsteine vom 
Dsehisr el-Burrûz dureh den Dschebel er-Ribân zum Zwillingsgipfel 
der Taumât Nîha, dessen Doppelhoru, von hier aus betrachtet, aus 
einer Reiïhe coneentrischer Farbenringe zu bestehen scheint. Auf dem 
Plateaurtieken der Merdsch ‘Ujûn wieder grenzt das blendende Weiss 
der Senonkreide unmittelbar an das dunkle Sehwarz der Basaltberge 
zwischen ‘Akabah und Kfer Misehk, bei Medsehdel Belhîs und üst- 
lieh von Chrâibeh. Ummittelbar neben dem naekten Gestein prangt die 
tippigste Vegetation und selbst das gleichmässige Grau der Rudisten- 
kalke wird gemildert durch das matte Grün der Eiehen- und Juni- 
perus-Bestände, welche die Ostabhänge des Dschebel er-Ribân und 
Dsehebel el-Bârûk bekleiden. 

In dem nürdlichen Absehnitte des Libanon maehten sieh die 
Hoehplateaux des Sannin nnd Arz Libnân dureh ihre dominirende Hôhe 
bemerkbar, Der Mantel gleissenden Schnees, der ihre Sehnltern um- 
fluthete, hob ihre Contouren seharf gegen das liehte Blau des Himmels 
ab und liess selbst die Neigung der Berglehnen uunverhältnismässig 
grüsser erscheinen, als es dem wahren Betrage derselben entsprach. 
Am Fusse des hohen Sannîin stach das kreideweisse Hüigelland von 
Zahleh und Nîha aus seiner dunkler gefärbten Umgebung so grell 
hervor, dass man von der Spitze des Grossen Hermon aus einer Ent- 
fernnng vou 50 Kilometern ohne Schwicrigkeit den Verlauf jener 
Bruchlinien vollkommen genau hätte einzeichnen küunen. Anch die 
Stürung von Jamfneh war auf eine Distanz von beinahe 70 km mit 
Sicherheit wahrzunehnmieu, wenngleieh die beiden Seebecken selbst 
so wie die Thalsohle des Wâdi eu-Nusûr dureh die vorgelagerte Scholle 
des Dahar el-Cherâib gedeekt blieben. 

Minder günstig präsentirt sich der Antilibanon, da der Haupt- 
kamm desselben im Alignement eine allzu starke Verkürzung erleidet. 
Namentlieh gilt dies von dem nôrdlichen Theile des Gebirges, dessen 
einzelne Spitzen sich so sehr in einander versehieben, dass ich sie an 
jenem Tage, mit der Topographie dieses Gebietes noch zn wenig 
vertraut, nicht zu entziffern im Stande war. Dagegen gestattet der 
centrale Theil des Plateaurtickens bis in die Gegend von Bludân einen 
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instruetiven Einblick in seine oroplastischen Verhältnisse. Mit Stannen 
gewahrt man, wie das Relief der Oberfläche die grossen Stürungen 
des Baucs wicderspiegelt, wie insbesondere die Absenkungsstufen des 
Horstes gegen Osten allmälig anseinandertreten und von dem Massiv 
des Hermon selbst radienartig ansgehen. 

Den Anssenrand dieser Terassen, deren jede mit schroffem Steil- 
wall zu der nächst tieferen abbricht, bildet eme weite Ebene, in 
deren Mitte aus einem dunkelgrinen Garten von ungefäihr 90 gkm 
Umfang die Kuppeln und Minarets von Damaseus zu uns herauf- 
glinzen. Weiter im Osten fesseln die schimmernden Spiegel der 
Wicsenscen nnd die vnleanischen Kegelberge der Tulûl es-Safà die 
Aufmerksamkeit. 

Ein wesentlieh anderes Bild zecigt die süidüstliche Hälfte des 
Panoramas. Aus ciner schwarzen, hügeligen Fläche bant sich hier 
cine Reïhe spitzer Basaltkegel empor, in ihren Cuhninationspunkten 
bis zn 1800 »m ansteigend. Das ist der Dschebel Haurân, die Korn- 
kammer Syriens, der Sitz der Drnsen, die dnrch den franzüsischen 
Feldzug des Jahres 1861 aus dem Libanon vertrichben, dort einc 
zweîte Heïimat gefnnden haben. Als cine dreikantige Tafel breitet 
sich am Nordwestfusse des eigentlichen Haurân der westliche Trachon, 
die Ledsehà aus, cine furchthare Einüde von einander krenzenden 
Lavastrômen. Der Anblick dieser dunklen, vegetationslosen Basalt- 
masse, die mit ciner schroffen Mauer allseitig gegen das miedrigere 
Vorland abbricht, ist geradezu abschreckend. Unwillküirlich taneht 
bei demselben die Erinnerung an die Leiden der Truppen Ibrâhim 
’aschas auf, die bei dem Versnche. dieses Gecbiet zu nnterwerfen, in 
jener Lavawtiste ein klägliches Ende fanden. 

Einen giünstigeren Eindruck macht die zweite grosse Basaltmasse 
des Transjordanlandes, der Dschôlän. Seine Oberfläche erscheint von 
einem so crhabenen Staudpnnkte aus betrachtet fast cben nnd nur 
an wenigen Stellen dureh anfgesetzte Kraterhügel unterbrochen. Tell 
Abû Nédi (1210m%), Iâmi Kursûh, Tell el-Faras und Tell el-Hâra 
zeichnen sich als solche gar zierlich von ihrer Umgebung ab. Weite 
Strecken bebanten Landes, von Streifen griünen Buschwerkes und 
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lichten Wäldern musäinmt wechseln hier bereits mit der sterilen Region 
der jüngeren Lavastrüme. 

Darüber hinans schweift der Blick nngehemmt über den nicdrigen 
Dsehebel ‘Adsellñn, die Plateaux von lPeräa und Moab bis zn den 
Greurzgebieten gegen die syrisch-arabische Wüste, deren rothbraune 
und violette Tinten ohne irgend eine Begrenzung sich am Horizont 
alnälig verlieren. Grüssere Mannigfaltigkeit des Reliefs wie der 
Farben zeigen die Berge des Stammes Ruben, ans deren bläulichen 
Contonren sich die zackigen Umrisse cinzelner steilwandigen Tafel- 
berge erkennen lassen. 

Dem Auge schon viel näher gerüickt erscheint der westliche 
Plateaurand der Jordanspalte, die Landschaften von Samaria nnd 
Galiläa mit dem merkwtürdigen Einsturzkessel der Ebene von Jezreel 
und dem charakteristischen Vorsprnng des scharf profilirten Karmel. 
Der Berg Tabor nimmt sieh mit seiner präüchtigen Vegetation und den 
zalhlreichen Ortschaften an seinem Fusse wie ein grüner Hügel ans. 
An seinem nordôstlichen Rande ist das Bassin des Tiberias-Sces in 
seiner ganzen Ansdelhmmg sichthi. Ein silbernes Band auf grau- 
grlünem Grunde verräth von Tell Hûm bis znm Babr el-Iûleh den 
Lauf des Jordan. Im Westen des Jordanthales aber entfaltet sich 
zwischen Safed und Tibnîn noch einmal ein Kranz trefflieh angebauter 
Garteulandschaften, bis endlich an den Palmengestaden von Akkou 
die blane See das Panorama abschliesst nnd am Rande des Horizonts 
Meer und Laft in einer bläulichen Dunstmasse in cinander üibergchen. 

Selbst der dnreh hochalpine Scencricen verwülmte Keisende wird 
nicht nmhin künnen, dieser Rnndsehan die Attribute der Erhabenheit 
nud Schôünheit znznerkennen. In noch weit hüherem Grade als il 
jedoch wird sie den Mann der Wissenschaft fesscln, dent sie die 
Grundlinien der Oroplastik des heiligen Landes enthüllt, die in ibrer 
grossartigen Einfachheit einen der auffallendsten Züige in dem Relief 
von Vorderasien Zznr Anschanung bringen. 
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B. Der Antilibanon im engeren Sinne, 


An das Massiv des Grossen Hernon, der frei nnd isolirt aus 
sciner ganzen Umgebnng aufstrebend, den tüibrigen Particen des Anti- 
libanon gegentiber dadnreh gewissermassen cine selbstständige Stellung 
einnimint, schliesst sich im Norden ein allmälig an Breite zunchmendes, 
beiläufig 1300—1500 » hohes Plateau, das in einzelne parallele, NNO.— 
SSW. streichende Rtüicken aufgelüst erscheint und in seinem niedrigsten 
Theile von der grossen Chanssée üiberschritten wird, welehe Beirft 
mit Danasens verbindet. A. v. Kremee,) der griindliche Kenner 
orientalischer Verhältnisse, hat eine trefflieche Beschreibung dieser 
Route geliefert, die seither noch zn wiederholten Malen Gegenstand 
von Schildernngen geworden ist, da sie von dem grossen Reise- 
publieum, das nnter der Leïtang von Cook oder Stangen jedes Früh- 
jabr Aegypten oder Palästina itberschwemmt, unter allen Passagen 
über den Antilibanon am häufigsten begangen wird, Gleichwohl fehlte 
bis hente eine klare Darstellung der physiseh-geographischen Grund- 
zige dieses complicirten Terrains. Eine solche aber kann nur gestützt 
anf cine genane Kenntnis der tektonisehen Verkältnisse desselben ge- 
geben werden, wie denn üiberhanpt der nahe Znsammenhang zwisehen 
der inneren Struetur nnd der Oberflächengestaltnng eines Landes nur 
in wenigen Kegionen dem Forscher in so prägnanter Weise wie in 
den Gebirgen Mittel-Syriens vor Angen treten dürfte. 

Hat man auf der Fahrt von Schtôrah her die cirea 154m breite 
Ebene der Bekâ'a tüiberquert, so gelangt man bei der Station el-Masn'a 
(die Cisterne) (870 ») in die erste Aussenzone des Antilibanon. Es ist 
jene Iigelrcihe, an deren Abfall das kleine, schmutzige Dorf Medsehdel 
“Andschar sich befindet und deren scharfer, die vorliegende Nicderung 
mn ciret 100» überhühender Kamm die Ruinen der alten Stadt 


1) A. v. Kuewen: ,Mittel-Syrien nud Damasens“. Wien, 1858. 
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Chalcis tragen soll. Dieser Anssenwall des eigentlichen Gchirges be- 
steht ans steil gencigten, 30—40° W, fallenden Schichten des Libanon- 
Kalksteins der Cenowan- oder TFuronstnfe, entsprieht mithin beztiglieh 
seiner Stratigraphischen Beschaffenheit den bei Kabb Eliâs fiber den 
Westrande der Bekâ'a aufragenden Gegenfliigel. Eine dentliche Längs- 
verwerfang, die in dem Relief der Oberfläche durch eine scharf ans- 
seprägte, SW,— NO. verlanfende, jedoch wasserlose Furche markirt ist, 
trennt diese Itigelzone von dem Hanptrüeken des Autilibanon, in 
dessen Gebiet die Chanssèée durch das kleiue Wâdi Hariri cintritt. Zu 
beiden Seiten der mässig tief eingeschnittenen Thalsehlneht sind nach 
Westen fallende Bänke von Libanon-Kalkstein in anschnlicher Mächtig- 
keit anfgeschlossen.  Anfänglieh gegen die Bruchlinie von Medsehdel 
‘Andsehar Zn steil (bis 50°) eingekniekt, legen sie sich allmälig immer 
flaeher und liegen endlieh anf der Wasserscheide, die man hier im 
Pass von el-Dschedeideh in einer Hôhe von 1590 m1) tibersehreitet, 
fast horizontal. Unterhalh des Passes üffnet sich das Längenthal von 
el Dschedeideh (1272 m). Es fällt mit einer SSW.—NNO. gerichteten 
Verwerfung znsmumen, die im Süden bei Raschâja beginnend, durch 
éinzelne Aufbrüche von Frigonieu-Sandsteinen bezeichnet, bis in die 
Näühe des Wâdi Jabfüfeh sieh fortsetzt. Obwohl die Verwitternngs- 
prodnete des Libanon-Kalksteins deu Untergrnnd der Hoehebene von 
el-Dschedeideh zum grüssten Theile verhtillen, gelang es doch, an ein- 
zelnen Stellen, z. B. an einer charakteristischen Felsecke unweit des 
Statiansgebändes, anstehende ‘Trigonien-Sandsteine mit  Ptlanzenab- 
drtiecken nnd Bivalven zn entdecken und sa das Vorhandensein eines 
Aufbrnches derselben, für dessen Annahme die Configuration des 
Terrains von vorneherein Belege bictet, auch durch den Augen- 
schein nachznweisen. 

En Osten wird das Thal von el-Dschedeideh durch deu zackigen 
Kalkkamm des Dsehebel Zebdâni begreuzt, dessen Kliekeu, die Fri- 


3) Die Hühenangaben sind, wofern die Quelle nicht ansdrüeklieh genannt 
ist, den Resultaten der Vermessnng dureh die franzüsischen Engenienre, welche 
bei dem Ban der Chaussée thätig waren, entnonmmen. 
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gouieu-Sandsteine concordaut üherlagernd, eine flache Antiklinale von 
Libanon-Kalkstein darstellt. Diese durchbricht das Wädi el-Karn, ein 
Seitenthal des Barada in einer engen Querschincht. Eine dem Lüngs- 
bruche von el-Dschedeideh parallel verlaufende Stürung veranlasst 
indessen schonu nach einer kurzen Strecke cine Umbeugung derselben 
segen Norden nach der Ebene von Zebdäni zu, die der Hauptfluss des Ba- 
rada durchstrômt. Bis zu dieser Umbiegung folgt die Chaussée der Sohle 
des Wâdi el-Karn. Ihr tiefster Pnnkt liegt hier in 1175 x Mecreshühe 
und gelaugt die dureh denselben hindurehzichende Längsstürnng, die 
wir als Linie von Sôrrâja hn weiteren Verlanfe unserer Darstellung 
als eine für die Strnetur des Antilibanon bedeutungsvolle Dislocation 
kennen lernen werden, in einer Reihe basaltischer Ansbrnehsstellen 
in dem Relief des Terrains zum Ausdruek. Eine dieser Eruptions- 
stellen liegt unmittelbar an der Strasse selbst, mehrere andere kreuzt 
manu anf der Ronte von Châän Meithlûn nach Rahleh in der Mähe 
von Dêr el-‘Aschâir. 

Die Chaussée selbst steigt von der Sohle des Wädi el-Karn anfs 
Neue hinau znr Hühe des Rückens von Chân Meithlôn (1257m), mn 
sodann über Chân Meithlin (1150m%, 1160m Dr.), durch das Wädi 
Meithlñn uud über das breite Hochplatean der Sahrat Dimâs bei 
Hämeh (740 m) das Hauptthal des Barada zu gewinnen. Der Küecken 
von Chân Meithlôn bildet abermals cine sehr flache Antiklinale nnd 
wird bei Chân Meithlôu selbst gegen Osten von einer Bruchlinie ab- 
geschnitten, welche die grüsste Stürnng des Gebirges darstellt nnd 
dasselbe vom Ostfnsse des Grossen Hermon bis gegen Râs Ba‘albek 
am Rande des Grabens der Bekâ'a semer ganzen Ausdehmung nach 
in zwei stratigraphisch nnd tektonisch gesonderte Hälften seheidet. 
Wir werden sie in Zuknnft unter dem Namen der Stürang vou Chân 
Meithlôn in den Rahmen unserer Betrachtnngen ziehen. 

Was üstlieh von dieser Linie liegt, besteht ausnahmslos aus jingeren 
Formationsglicdern als das Centrale des Libanon nnd Antilibanon, nifm- 
lich den fenersteinfihrenden Schichten der Senonkreide und den 
bastionartig in gewaltigen Stcilmauern darüber anfragenden Bänken 


und Riffmassen des cocänen Wiistenkalksteins. 
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Iu vier durch Staffelverwerfungen getrennten Stufeu senkt sich 
das Terrain zur Ebene von Damnaseus nieder. Die westlichste dieser 
Stufen wird von den Bruehlinien von Chân Meithlûn nod Dimâs be- 
greuzt, Sie besteht aus flach W, gencigten Bäünken von Wüstenkalk- 
stein, dessen schr undentlich geschichtete Massen gegen die Stürung 
von Châu Meithlûn, wo sie an flach gelagerten Libanon-Kalksteinen 
abstossen, geschleppt erscheinen. Diese Stufe wird von dem kleinen 
Wâdi Meithlûn durchbrochen, dessen Sohle der Strassenzung folgt. An 
der basis des Wüstenkalksteins, dessen Mächtigkeit hier 150 bis 200 
betragen dürfte, tritt densclbenu concordaut untertenfend die weisse 
Seuoukreide zu Tage.  Dieses Verhältnis dauert bis in die Nähe der 
Ortschaft Dimäs (1070 m) au, wo man plützlich ganz nnvermittelt aus 
der Region der Senoukreide abermals in den Horizont des Wüsten- 
kalksteins gelangt. Eine dentlich markirte Stürung schneidet zwischen 
beiden Schichtgruppen hindureh und die Wüstenkalksteine liegen hier 
in erheblich tieferem Niveau als in der Sohle des Wâdi Meithlôn. 

An der Bruchlinie von Dimäs ninnnt das äde, ausgedchnte Ioch- 
plateau der Sahrat Dimäs seinen Anfang. Eiue eiuzige, flach nach 
Osteu fallende Schichtentafel von Wüstenkalkstein bildet die Obertfläiche 
dieser sterilen, jeder Vegetation baaren Ebene. Auf eine Breite von 
acht Kilometer zcigt die letztere nicht die mindeste Undulation des 
Terrains, so dass die Chaussée hier in schnurgerader Richtung gegen 
Osten geftihrt werden Kkonnte. Ausgewitterte Kiesel nnd Fenerstein- 
knolleu bedecken zollhoch den felsigen Boden und prägen auf solehe 
Weise jenem Hochplateau den typischeu Charakter einer Wiüste jm 
kleinsten Maassstabe auf. 

Die üstliche Raudkante der Sabrat Dimäs wird abermals dureh 
cine Stéürnug des Gebirges bezeichnet. Die ostwärts gencigte Schichten- 
tafel der ersteren trifft nämlich bei Hämeh mit W. fallenden Bänken 
von Wüstenkalkstein und den zwischen Hâmeh und Dmmnar unter 
dicsen hervortreteudeu Bildnngen der Senonkreide zusummen. Bei 
Hämeh erreicht die Chanssée das Thal des Barada, des Hauptstromes 
auf der Ostseite des Antilibanon, dessen Fntheu die Gartenlaindsehaften 
der Rûtha bewissern. Seinem Laufe folgend, betritt man bei Dummar 
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endlich die letzte Stnfe des Antilibanon, die den ëstlicheu Aussen- 
rand desselben bildend, den Abfall zu der Ebene von Damasens ver- 
mittelt. 

Diese Stnfe ist von weseutlich anderer tektonischer Beschaffen- 
heit als die vorangehenden. Während die drei tübrigen von den 
Stürungen von Chân Meithln, Dimâs, Hâmeh und Dnmmar begreuz- 
tenu Stalfeln sübhlig gelagerte Sehollen des Gebirges darstellen, deren 
Coutinuität nur dureh treppenfürmige Verwerfungen unterbrochen er- 
scheint, sind die Schichten des Wiüstehkalksteins und der Senonkreide 
in der letzten Anssenbastion des Antilibanon, dem Zuge des Dschebel 
Kâsiün und der Kalabât Mezzeh folgend, steil anfgerichtet und mit scharfer 
Flexur zu dem Senkungsfelde der Damascene niedergebogen. Das 
Profil dieser Stürung ist zu beïiden Seiteu des Barada, der diese Zone 
in einer engen, durch die Romantik ihrer Scencrie bemerkenswerthen 
Felssehineht durehbrieht, in vorzüglicher Weise aufgeselhlossen. Zur 
Rechten begleiten die sanft ansteigenden Knppen der Kalabât Mezzeh, 
zur Linken der lange Rücken des Dschebel Kâsifin den Zng des 
Stromes und der Strasse. An der Brücke unterhalb Dnmmar kreuzt 
aan die Verwerfnng, welche die 6stlichste Staffel des Antilibanon von 
den westlicher gelegenen T'erassen seheidet, und sieht nun statt der 
25—50% W. fallenden Senonkreide, die von Hämeh bis Dummar den 
Untergrund des Terrains zusannnensetzt, die Bänke des eocänen 
Wüstenkalksteins mit annähernd gleicher Fallrichtung zu den Hühen 
des Dschebel Kâsiân (1133 Dr.) sich erheben. Uuter dieser massigen, 
durch ihre grobe, wenig dentliche Banknng nnd ihren Reïchthnm an 
Hählen ansgezeichneten Kalksteinmauer werden Kurz daranf anch noch 
die dünnblättrigen Mergelkalke der Senonkreïide siehthar und dureh 
den Contrast ihrer blendend weissen Färbnng mit dem brennenden 
Roth der Gipfelkämue für den landschaftlichen Reïz der Gegend 
bestinmend.  Nur cine geringe Entfernung trennt nns noch von dem 
Ansgang der Felsenenge, dereu Flanken neiïdisch den Ansblick auf 
die gesegucte Rûtha versperren, als mit einem Male das tektonische 
Bild eine vollstäudige Aenderung erfährt. Die weissen Mergel der 
fenersteinführeuden Kreide sind plützlich verschwunden und au ihret 
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Stelle stiirzen senkrecht die anfgeblätterten Schichtbänke des Wiisten- 
Kalksteins von der kleinen, Kubbet eu-Nasrt) (897 m Dr.) genannten 
Vorlage des Dschebel Kâsiân zur Sohle des Engpasses nicder. Auch 
in der Vorderansicht des Dschebel Kâsiûn und der Kalabât Mezzeh 
von @xSälahieh oder dem Minaret der Omajadenmoschee in Danaseus 
aus spiegclt sich dieser energische Schichtfall wieder. Es ist somit 
eine stechende Kiexur von beträchtlicher Sprunghühe und horizon- 
taler Erstreckung, welche den Aussenrand des Antilibanon gegen das 
Senkungsfeld der Damascene bezcichnet. 

Das Normalprofil durch den centralen Antilibanon, das wir auf 
der Route von Schtôrah naeh Danasceus im Verlanfe dieser Darstellnng 
Kennen gelernt haben, gestattet uns die nachstechenden Schlussfolge- 
rungen in Bezng auf die Structnr des Gcbirwes: 

Der Antilibanuon ist nicht nur hinsichtlich seiner oro- 
graphischen, sondern auch hinsichtlich seiner tektonischen 
Stellung der wahre Gegenfllüigel des Libanon. Auch er ist 
ein cchtes Horstgcbirge mit wechselsinnigen Staffelsenkun- 
gen von ciner axialen Mittelzonue aus. Doch bestcht ein be- 
merkenswerther Unterschicd zwischen der üstlichen und westlichen 
Abdachnng des Gebirges, indem die vou der Axe des Horstes west- 
wärts fallenden Staffeln zumeist älteren Bildnngen, die Terasseu anf 
der Ostscite desselben dagegen jüngeren Schichtglicdern angehüren. 
Ucberdics tritt in dem Aussenrande der üstlichsten Staffel die Flexur 
an Stelle des Bruches nnd erscheint dieselhe in Folge ‘dessen rand- 
lieh zu einem steilen Gewülbe aufgebogen, während die übrigen 
Staffeln sich ebenflächig bis an den Brucbrand ausbreiten. Der Betrag 
der Verwerfang ist am grôüssten in der Stôürnng von Châu Mecithlûn, 
d, h. jencr Dislocation, an welcher die Staffelbriiche von der axialen 
Mittelzone gegen West ilren Aufang nelhmen. Für eine richtige Be- 
urtheilung des Ausmaasses der Absenkung mag die Thatsache cinen 
Anbaltspunkt bicten, dass an keiner Stelle dieser Linie die normale 


1) Ob diese Schreibweise, ads, di, Kuppel des Sicges, oder Vs, 
d. i. Kuppel des Gciers, die richtige ist, bin ich nicht in der Lage zu entschciden. 
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Auflagerung der Senonkreide anf den tnronen Libanou-Kalksteinen 
sichtbar ist, sondern tiberall der eocäüne Wüstenkalkstein mit scharfem 
Bruch an deu letztcren herantritt. 

Die Strnetur der cinzelnen Gcbirgsglicder bleibt auch, wenn man 
den Autilibanon anf einer weiter gegen Norden gelegenen Route, 
2. B. in der Richtong von Ba‘albek über den Harf Râm el-Kabseh 
uach ‘Asâl el-Ward durchquert, in Wesentlichen die gleiche wie in 
dem ehen beschricbenen Normalprofil entlang der Strasse von Schtôrah 
nach Damasens, 

Die westlichste Ansseuzone des Antilibanon, der Hühenrücken 
von Medsehdel ‘Andschar endet bei Ba‘albek mit einem sehroff gegen 
Norden vortretenden Schichteukopf von Nummulitenkalkstein. In den 
Gehängen dicses Zuges befinden sich die Steinbrüche, deren Material, 
wie schon Fraas mittheilt, bei der Anfführung der bekannten Pracht- 
banten von Hecliopolis Verwendung fand. Noch heute sicht man in 
einem derselben die ungeheure Masse eines roh bearbeiteten, 570 Kubik- 
meter im Volumen haltendeu Steinblocks von prismatiseher Form, der 
offenbar für die Umfassungsmauer der Tempelgruppe bestinmt war 
uud dessen Obertläiche zahllose Nummnlitendurchsehnitte zeigt. Der 
Nummulitenkalk fällt 30— 355" gegen WNW, und wird bei Breitän 
und Räâs el-‘Ain von den feuersteinreichen Bildungen der Senonkreide 
concordant unterlagert. Unter diesen treten sodann die Schichten des 
Libauon-Kalksteins hervor, der iu dem Profil Schtôrah Dainaseus an 
der Zusammensetzung der Hügelkette von Medschdel ‘Andsehar mit 
Ausschluss der jüngeren Formationsglicder betheiligt erscheint. Aus 
den Kalkstcinen dieses Horizonts stammt das Exemplar des anf 
p. 55 beschrichenen Annmmoniten Acanthoceras ef. nodosoiles Sehloth., 
dessen Vorkomimen ein turones Alter jener Ablagerungen wahrschein- 
lhch macht, 

Bei Râs cl-‘Ain, der Quelle von Ba'albek, sicht man die West- 
fallendenu Schichten der Senonkreide, die von den Nunmmaulitenkalken 
des Gräberhigels regelmiässig tiberlagert werden, gegen Osten an einer 
Antiklinale von eocäncem Wiüistenkalkstein absehneiden, die einer Fort- 
sctzung des Dsehebel Zebdäni entspricht. Die Bruehlinie von Medsehdel 


‘Audsehar, die nun von hier ab bis in die Gegend von Lebweh den 
Rand der Bekâñ'a bezeichnet, eharakterisht sich dadureh, wie schon 
in dem einlcitenden Abschnitt tiber die stratigraphischen Verhältnisse 
von MittelSyrien angedeutet wnrde, nicht nur als eine wichtige tek- 
tonische, sondern auch als eine muthmaassliche hetcropische Scheïde- 
Linie, Him Westen der Stürung von Medsehdel ‘Audschar findet sich 
das Locäin nur durch die wenig mächtige Serie der Nummuliten- 
kalksteine vertreten, während im Osten derselben der mehr als 600 » 
Mächtigkeit umfassende Schichteomplex des Wiistenkalksteins das Acqui- 
valent der letsteren bildet. 

Die Verwerfung von el-Dsehedeideh mit dem Aufbruch der Tri- 
gonien-Sandsteine in den Profil von Schtôrah nach Damasens fchit 
in der weiteren Fortsetzung des Dschebel-Zebdäni. Das Gewëlbe von 
Wiistenkalkstein, das man bei dem Anfstiege von Ba‘albek zum Rücken 
des arf Räm elk-Kabsch kreuzt, ist cimheitlich gebant nnd von keiner 
Dislocation durehsehnitten. Gerade so wie auf dem Hühenzug von Medsch- 
del ‘Andschar dürften sich auch hier ôstlich von Breitân auf die ur- 
springliche Antiklinale des Libanon-Kalksteins die jingeren Bildungen, 
Senonkreide und Eocän legen, obwohl ich hiertiber selbstverständlich 
nur cine unbestinmte Vermuthnng äussern kann. Doch scheint gerade 
an jener Stelle ein grüsserer Ilerd basaltischer Ausbrtiche sich zn be- 
findcu, da Drake") auf seiner Reise von Ialbmr über ‘Ain ed-Durrah 
uach Ba‘albek bei dem Dorfe Secha‘äibeh des Vorkommens zahlreicher 
basaltischer Auswitirflinge gedenkt. ,E was surprisedé — lautet seine Mit- 
theilung — ;,,to find how mueh basalt was strewn on the western slopes 
of the Anti-Libanus; it is of the same hard compact formation that we 
found above Bludan, near Zebdany and at Sarghaya.“ Auf meiner Route, 
die sich hn Allgemeinen S—10 Æm nürdlicher häült als jene, die Drake 
cimschlug, habe ich dagegen vuleanisehe Gesteine nieht mehr angetroffen. 
Die Brnehlinie, die ans dem Wädi el-Karn tiber ‘Ain Hauar und Sôrrâja 
hierherzieht, tritt in dicsem Profile von keinerlei basaltisehen Aus- 
brtüichen begleitet und uuverhüllt an die Oberfläche des Gebirges. 


") Burron and Duake: ,Unexplored Syria“, vol, I], p. 132, 
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Wir haben diese Stürung anf der Fabrt von Sehtôrah nach 
Damasens als jene Dislocation kennen gelernt, die eine Umbeugnng des 
Wâdi el-Karn ans ciner OSO.- in eine NNO.-Richtnng veranlasst. Sie folgt 
von diesem Punkte, dem tiefsten des Platcanrtüickens zwischen el-Dsche- 
deideh nud Chân Meithlñn, dem Unuterlaufe des Wadi el-Karn bis zu 
der Hochebene von Zebdâni, zicht sodann dem westlichen Rande der- 
selben entlang und dnreh das Thal des Barada anfwiürts zur Wasser. 
scheïde von Sürräja 1370 (Carte du Liban), über diese hinweg am 
Dschisr er-Rûmmâni vorbei in das Wâdi Jabfüfeh, dessen Oberlanf sieh 
dadureh als ein Kkataklastisches Thal (im Sinne LowL's) verräth, und 
tritt endlich unweit Seha‘âibeh in das Innere des Gebirges. Vor allen 
übrigen Brnchlinien des Antilibanon ist diese durch das Auftreten 
vulcanischer Bildnngen entlang derselben bemerkenswerth. Die stid- 
lichsten Ernptionsstellen befinden sich an dem Nordfusse des Grossen 
Hermon auf dem Wege von Dêér el-‘Aschâir nach Rahleh. Eine zweite 
lernten wir in der Soble des Wädi cl-Karn kennen, wo zersetster Basalt 
unmitfelbar an der Chaussée austeht. Die grüsste basaltisehe Insel 
jedoch ist jene zwischen Sürrâja nnd ‘Ain cl-Hlanar, deren Rücken die 
Wasserscheide zwischen dem nach SO. abfliessenden Barada und dem 
der Bekä'a tribntäüren Wadi Jahfffch bildet. Die nôrdlichsten Aus- 
bruchsstellen scheinen, nach den früher erwähnten Mittheilungen von 
Drake zu schliessen, bei Scha‘äibeh ibr Ende zu erreichen. 

Im Osten dieser Stôrnngslinie betritt man in dem Profil des Elarf 
Räm el-Kabseh zum ersten Male ältere Bildnngen. Eine flache Anti- 
klinale von Libanon-Kalkstein setzt diesen Theil des Gebirges zusammen. 
Ihr gehüren die hüchsten Erhcbnngen der westlichen Randkante des 
Antilibanon-Hanptrückens an: Dschebel esch-Schckif, el-Achiâr, Harf 
Rân el-Kabseh nnd mehrere andere. Sie endet ostwärts an dem Brnch 
von Chân Meithlûn, der die linke Thalscite der Längenfurche von 
Zebdâni begleitend, bei Blndân nach NO. abschwenkt und nun qner 
dureh die hüchsten Partieen des Antilibanon zuerst in NO. zunletzt in 
N.-Richtung auf Râs Ba‘albek hinzicht, in solcher Weise das Gebirge 
seincr ganzen Ausdehnnng nach in zwei gesonderte Hälften zer- 
legend. 


Wie in dem Profile Damaseus-Schtôrah, so liegen aneh hier von 
dieser Linie ostwärts durehaus die jüngeren Formationsglieder, Senou- 
kreide und Wiüstenkalkstein. Eocäner Wiüistenkalkstein ist es, der als 
schmales Gewëlbe den üstlichen Rand des Antilibanon-Hauptrückens 
zusammensetzt, von dessen Kante weg die einzelnen Terassen, zucrst 
jene von ‘Asâl el- Ward, dann jene von Saidnâjn, zuletzt jene des 
Dschebel Kalamûn und Dschebet Abû '1-“Ata sich nach SO. gegen die 
Ebene von Damascus niedersenken. 

Während diese Antiklinale von Wüstenkalkstein in dem Profile 
Ba‘albek-‘Asâl el-Ward auf eine schmale Zone von nicht viel mehr 
als füinf Kilometer Breite beschränkt ist, die überdies in dem Relief 
der Oberfläche keïinen Ausdrnck findet, erweitert sich dieselbe gegen 
Norden mit der Umbeugong der Stérungslinie von Chân Meithlôn gegen 
Râs Ba‘albck in demselben Maasse, als sich der westliche Randbruch 
der Stufe von ‘Asâl el- Ward von der letzteren nach Osten zu entfernt. 
Auch in der Oroplastik des Gebirges nimmt der First dieser Scholle, 
die von Chirbet Juunin ostwirts an Stelle des cretacisechen Larf Râm 
cl-Kabseh den eigentlichen Horst des nürdlichen Antilibanon bildet, die 
ihm gebührende Stellung ein. Dschebel Barûch, Tala‘at, Misä und 
Halimet Kârà sind nicht nur die orographiseh hüchsten Punkte des 
uürdlichen Antilibanon, auch ïlre tektonische Stellung wecist sie der 
Region der bedentendsten Erhebungen zu. Ueber Chirbet Junnîn hinaus 
gewinnt das flach aufgetrichbene Gewülbe dieses ecntralen Horstes derart 
an Breite, dass die nürdlichsten Particen des Antilibanon ilhin fast aus- 
schliesslich zufallen und die Treppen der Absenkung nach beiden Seiten 
hin erheblich an Bedeutung zurüektreten, 

Die Route von Râs Ba‘albek über deu Gipfel der Halimet Kârà 
nach Kârâ gewährt eine lchrreiche Uebersicht dieser Verhältnisse. 

Ehe man Râs Ba‘albek von der Sohle der Bekâñ‘a aus erreicht, 
hat manu den niedrigen Abfall einer eirea SO—100 »m hohen Terasse 
zu crsteigen, die eine Vorlage des cigentlichen Antilibanon bezcichnet. 
Der Vergleieh mit dem Hühenzuge von Medsehdel ‘Andsehar liegt nahe 
und viclleicht liesse sich sogar an eine nnmittelbare Fortsetzung des- 
selben denken, wenn nicht der Unterschied der Streichnngsrichtung 
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cine solehe Annalnne verbieten würde. Während der Rücken von 
Medsehdel ‘Andschar an scinem Nordende bei Ba’albck einen nordnord- 
üstlichen Verlauf ninnnt, ist das Streichen dieses Gebirgsstüiekes nach 
NO. geriehtet. Die schinale Anssenzone, die es von dem Kern des 
Antilibanon lostrennt, ninunt bei Lebweh ihren Anfang. Nach Westen 
fallende Senonkreide, tiberlagert von einer Scholle von Wüstenkalk- 
stein, ist hier in dem Bezirk der grossen Quelle des Orontes aufgesellossen. 
Besouders schôn sichthar tritt der Brnch gegen das Centrale des Ge- 
birges bei el-Fikeh zu Tage. Hier hat man, vou el Ain her kommend, die 
steil zur Stüruug nach Westen einschicssenden Bäünke des Wüstenkalk- 
steins zur Rechten. Ihre stark anfgerichteten und unmittelbar an der 
Brucblinie sogar anf den Kopf gestellten Schiehten sind in einer schroffen 
Wand entblüsst, deren grellrothe Färbung mit dem blendenden Weiss 
der anstossenden Kreidemergel des Senon chenso schr contrastirt als die 
ruhige Lagermg der letzteren mit dem gestürten Auftreten der cocäuen 
Bildungen. Die Ortschaft el-Mikeh selbst liegt innerhalb der Senon- 
kreide, über der im Westen noch cine aufgesetzte Scholle von 30—535° 
W.-fallendem Wüstenkalkstein folgt. Es &bernimmt die Verwerfung von 
cl-Fikeh demznfolge nicht die Stellung der Stürung von Medsehdel 
‘Andschar als heteropische Grenzscheide zwischen Regionen mit ge- 
treunter Entwickluug während der cocänen Epoche; vielmebr bleiben 
anf bciden Sciten derselbeu die gleichen Faciesverhältnisse herrschend. 

Aus dieser Vorstufe gelangt wan durch cines der zahlreichen 
schutierfüllten Wâdis, die von der Lochfläche der Chaschä‘a herab- 
zichen, in das Innere des Gebirges und allmälig ansteigend anf die 
Hühe des Plateauriickens, über der die glockenähnlich geformte Pyra- 
mide der Lalfmet Kâra, der schünsten Berggestalt in Antilibanon, sich 
aufbant, So weit das Ange den Untergrund des Terrains zu erkennen 
vermag, besteht Alles ringsum aus den Schichten des Wüstenkalksteins, 
die hier schr flach licgen, derart, dass ire steile Lagerung bei el-Fikeh 
und Râs Ba‘albek wobhl nur als locale Knickung gegen die Bruchlinie 
aufzufassen sein dürfte. Unser Pfad führt bis zn dem Brannen el-Kâbû | 
an Nordabhange der Ialñmet Kârà nnd nahe der Einsattlung zwischen 
der letzteren nnd der nordôstlich aufragenden Kuba‘a Isua'în hmmer 
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über die Schichtflächen des Gesteins, das dureh die Erosion in hohem 
Grade verwittert, von ausgedehnten Sehntthalden tiberkleidet ist. Anch 
der hüchste Gipfel der Ialimet Kärû nnd cbenso dic gegeutiberstehende 
Kuppe der Halimet el-Kurrûis sind horizontal licgende Platten von 
Wüstenkalkstein. 

Die Zone des Libanon-Kalksteins, die das Centrale des Larf Râm 
el-Kahsch hildet, ist in diesem Profil vollständig versehwunden. Dureh 
die scharfe Umbeugnng der Bruchlinie von Chân Mecithlûn in N.-Rich- 
tung wird die Stürung von Sôrrâja wahrscheinlich zwischen den Brunnen 
Chirbet Jimnin und Chirbet ‘Ain esch-Schems geschnitten und anf diese 
Weise jener Horst von Libanon-Kalksteinen plôtzlieh abgebrochen. 

Der Ostabfall der Halimet Kârâ crweist sich als der flach gencigte 
Gegeunschenkel der Wälbung zur Bekâ‘a. Ancb er besteht ans Wüisten- 
kalkstein, der zunächst ganz allmälig, dann mit zunchmender Steilheit 
nach Osten cinfillt. Erst bei Kârâ wird ein nences Formationsglied 
sichtbar, weisse Senonkreide, welche in horizontaler Lagernng his an 
den Fuss des Dxehebel el-Rarbî sich erstreckt nnd nur da und dort 
ciuzelne Denndationsrelicte von eocänem Riffkalk trägt. Sie ist als die 
Fortsetznng der Stufe von ‘Asal el-Ward anfznfassen, von der sie ledig- 
lich durch einige nntergcordnete Querverwerfnngen geschieden werden 
dürfte, da die Wüstenkalksteine der Halimet Kârà sich mit deutlichem 
Brneh von ihr ablôsen. 

Von Halimet Kârâ nordwärts bricht der breite Ilorst 
des Antilibanon vor dem nürdlich gegeunitberstehenden Pla- 
teau der Schumerîjeh in die Ticfe, gerade so wie sein west- 
liecher Nachbar, der Lihanon vor dem Dsehebel el-Ansârich. 
Mit voller Dentlichkeit nimmt man anf der Route von Dêr ‘Afijeh nach 
Mchîn oder von der Aleppostrasse zwischen Kârû und Ilasja wabr, 
wie von den Gipfel der Kuba'a Isna'în weg die Bäünke des Wisten- 
kalksteins sieh flaeh nach Norden zu neigen begiuuen und gleichzcitig 
mit einen Male einc auffallende Acnderung in der Physiognomic des 
Gchirges sich geltend maeht. Der Rüicken des Dschebel Iasja ist im 
Gegensatze zn dem gesehlossenen Wall des tibrigen Antilihanon-Horstes 
zerstlickelt nnd durch eine Reïhe tief eingerissener, paralleler, NW.—$0. 
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verlaufender Querfurchen in eine Reihe getrennter Glieder zerlegt. 
Jedes einzelne Glied zeigt cine der Schichtiläche eorrespondirende, mässig 
gencigte Nordabdaehnng, während an der Stidseite in steilen Wänden 
die Schichtküpfe des Gesteins zn Tage treten. Manche dieser Glieder 
sind môüglicher Weise tektoniseche Stufen, indem NW, gerichtete Quer- 
verwerfungen die Sehichtwülbung des Horstes zn durehsetzen nnd auf 
solehe Weise den Abbruch desselben zn beschlennigen scheinen. 

Der eigentliche Antilibanon als tektonisehe Einheit findet an der 
Strasse zwischen Riblah nnd Hasja sein Ende. Die Hüigclregion des 
Dschebel Sâwân, der als orographische Fortsetznng desselben betrachtet 
werden künnte, besteht nnr ans ciner horizontal liegenden Tafel von 
Wüstenkalkstein uud bildet die Greuzmarke zwischen der palmyreni- 
schen Wiiste im Osten nnd dem Depressionsgebicte von Cülesyrien. 

Wir haben in den vorangehenden Mittheilungen die westlichen 
Landstufen und den ecutralen Horst des Antilibanon einer ausführ- 
lichen Darstellung unterzogen. Es ertibrigt nns nunniehr noch, einen 
Blick auf die Structnr der Terassen anf der Ostseite des Gecbirges 
zwischen dem Hauptkamme nnd dem Senkungsfelde von Damaseus zn 
werfen. Um den Ban dicser Region kennen zu lernen, folgen wir 
znnächst der wichtigsten hydrographischen Furehe derselben, dem 
Lanfe des Barada, der aus den gesegneten Gefilden der Râûtha uns 
durch sfminthehe Stufen des Plateaurtickens hindnreh bis auf die West- 
scite des eigentlichen Forstes bei ‘Ain Hauar führt. 

Das Profil der Baradaschlucht von Mezzeh bis Hâmeh war bercits 
auf p. 294 der Gegenstand einer detaillirten Sehilderung. Von Hämeh 
bis zu sciner grossen Quelle bei ‘Ain Fidscheh ist der Barada in Ost- 
fallende Senonkreide cingesehnitten, in deren Haugendem die uudent- 
lich gchankteu Mancrn des cocänen Wüsteukalksteins folgen, Die 
Quelle von ‘Ain Kidscheh bezeiehnet die Lage der Stôürnngslinie vou 
Diîmâs. Die Ost-fallende Senonkreïide der Stufe zwischen Hâmeh und 
‘Ain Fidseheh, die in Bezug auf ihre Struetur dem südwestlichen 
Theile der Sahrat Dimâs entspricht, schneidet hier an steil nach Ost 
gencigten Wüsteukalkstein ab, der bercits der Antiklinale der Halîmet 
Kârû augehôrt, Diese Antikhinale ist jedoch in dem Profile ‘Ain Fidscheh- 
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Zebdâni zersprengt und von einem secundären Längsbrneh gestürt, der 
bei Sûk Wädi Barada die weissen Mergel der Senonkreide noch ein- 
mal sichthar werden lässt. Dieser Aufbruch der Senonkreide weist 
den Zuge des Dschebel Bisîn hn Westen des Wâdi Andschâs eine 
gewisse Selbstständigkeit zn, ohne jedoch die tektonischen Verhält- 
nisse des Gebirges weiter zu becinflussen. Es entwickelt sich vielhmehr 
in der gewaltigen Steilmaner von Riffkalk, die der Barada oberhalb 
Sûk Wâdi Barada durchbricht, in ganz normaler Weise der West- 
fallende Gegenschenkel des Gewôülbes, dessen Gelhänge auf der anderen 
Seite znr Ebene von Zebdäni sich langsam, der sanften Ncignng der 
Schichten folgend, hinabsenken. In diese Stüek des Gebirges ist die 
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Fig. 19, Profil durch den centralen Antilibanou. 


(a = Libanon-Kalkstein, # = Senonkreïde, + — Wôstenkalk«toin.) 


directe Fortsetzung der Scholle zwischen Dimâs nnd Chân Meithlôn in 
den Profile von Damasens nach Seltôrah zu suchen nnd scheint die 
letztere daher nnr das Ende ciner grossen, gegen SW, sich anskeilen- 
den Autiklinale darznstellen, deren üstlicher Sehenkel hier bereits ver. 
loren gegangen ist und sich erst in dem Profile des Baradathales in 
semer normalen Entwickinng findet. 

Die Brachlinie von Chân Meithlün geht dnreh das üstliche Ge- 
hänge des Thales von Zcbdâni knapp an der Sohle desselben hin- 
dureh und tritt sodann bei Bludân in das Innere des Gebirges ein. 
Die mit einem Male tiber der nicdrigen Maner des eocänen Kalk- 
rückens schroff ansteigenden Gipfelhanten des Libanon-Kalksteins : 
Dschebel esch-Schekif, el-Achiâr und Dahar Ab ‘in verrathen schon 


aus der Ferne das Einsetzen der Stürung. Aueh ein selunaler Streifen 
cingeklemmter Senonkreide uuterhalb Bludân markirt durch sein auf- 
fallendes Colorit auf eine weite Strecke hin den Verlauf der Dislo- 
cation. Auch fand Burrox !) auf seiner Excursion in dem Hochgebirgs- 
kamme des Dsechebel eseh-Schekîif in einer Seitenschlucht des Wâdi 
Andschäs cine Ausbruchsstelle von schwarzem Basalt. ,Here is one of 
the few places, where we found signs of igneous formations npon the 
Antilibanus, and it is possibly a projection from the northwestern flank 
of the Hermon.“ Desgleicheu berichtet Porrer,?) dass oberbalh der 
Quelle ‘Ain ed-Durrah, welche an der Ostflanke des Iarf cl-bârak, 
wahrscheïinlich anf der Verwerfung von Chân Meithlûn hervorbricht, 
schwarzer Basalt anstehe. 

Einen dankenswerthen Beitrag zn der richtigen Erkenntnis der 
stratigraphisehen und tektonischen Verhältnisse der hier in Rede stehen- 
den Stufenlandschaften hat ferner eine Excursion gelicfert, die ich von 
Damascus über Ma'raba nach Menfn nnd Halbôn nnternahmn. 

Deu Beobachtnngen auf derselben znfolge setzt sich die Flexur 
der Kalabât Mezzeh und des Dschebel Käsiûn, die in dem Engpasse 
der Baradaschlucht zwischen Dumuar und Mezzeh in so grossartiger 
Weise aufgeschlossen erscheint, Anreh den ganzen Dschebel es Sälabieh 
und Dsehebel Kalamûn fort und geht erst an dem Südfnsse des Dschebel 
Abû 1-‘Ata in cine offene Bruchlinie tiber. Wenn man bei Berzeh in 
die enge, felsige Klamm cintritt, dureh die der Weg zwischen Dschebel 
es Sûlahieh und Dschebel Kalamôün hindurch nach Ma‘raba führt, so 
sicht man sofort die mächtigen, dick gebankten, hier rôüthlich bis rosen- 
roth gefärbten Massen des Wiistenkalksteins mit Flexur znr Ebene der 
dütha cinfallen. Noch halbwegs zwischen Berzeh nnd Ma’raba sind 
die Schichten beinahe anf den Kopf gestellt. Von da ab tritt NNW.- 
fallen ein. Ma‘raba selbst steht schon anf den ziemlieh flach Nord- 


1) Buuron: l.e. 1, p. 20. 

?) P'orren: , Five years in Dinmasens“, 24 edit., pL 311 oder eine der folgenden, 
Das Citat ist meinen Anfzeichunngen in der Bibliothek des Ameriean College in 
Beirût eutnommen. Die Ziffer der Seite ist verwischt und kann ich dieselhe, da 
mir das Buch von Porrer in Wien nicht zur Verfügnng <teht, nicht controliren. 
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fallenden Conglomeraten, welche in diesem Profile das hüchste Glied 
des Wüstenkalksteins charakterisiren. 

Hinter Ma‘raba zielt die Bruchlinie von Dummar hindurch, den 
Zug des Dschebel Kâsiûn und Dehebel es Sâlahieh von der nächst 
hôheren Stufe trennend. Wie in dem Profil der Damasensstrasse bildet 
auch hier Nord-fallende Senonkreide die Basis derselben. Wälhrend jedoch 
in dem Profil von Ma‘raba nach Halbôn hôühere Schichtglieder sich tiber 
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Fig. 11. Profile durch die üstlichen Vorstufen des Anutilibanon. 


(a — Weisse Kreide des Senon, & = dickbankigo Kaïke des Wästenkalksteins, + = Conglomeratbänke 
des Wôûstenkalksteins, d = dûnngeschichtete Feuersteinbänke des Wôstenkaiksteins.} 


derselben nicht mehr einstellen, ist die Schichtserie auf der Strecke 
Ma'‘raba—Menîn eine vollständige und gelangen hier noch die Kalk- und 
Conglomeratmassen des Eocin in bedeutender Mächtigkeit zur Ent- 
wicklung. 

Diese ganze Schichtrcihe schneidet nordwärts an der Bruchlinie 
von Hâmeh ab, deren Verlauf bei Menin dureh das Hervorbrechen einer 
prächtigen Quelle ans senkrechter Felsenwand bezeichnet wird. In 
Norden von dieser Linie tritt im Gegensatz zu der von Ma‘raba bis 
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hicrher andauernden Fallriehtung Süd-falleu ein, und zwar senkt sich 
. grade so wie in dem Profile des Baradathales zwischen Hâmeh und 
‘Ain Fidscheh oder in deur Platean der Sahrat Dimâs zwischen Dimâs 
uud Hämeh der ganze Complex der eocäinen Wüstenkalksteine auf der 
Strecke von Ilalbûu nach Ma‘raba sanft gegen Süden bis zu den 
felsigen Engpass vou ‘Ain es Sâhib hinab, wo die letzteren an den Mergeln 
der Seuonkreide abschneiden. Das Wâdi Halbôn ist hier in den Wüsten- 
kalkstein cingeschnitten, in scinem Oberlaufe dagegen entsprechend 
dem steileren Süd-fallen der Schichten in die Krcidemergel, anf welchen 
Ialbûn selbst licgt. 

Diescu Schichteomplex sieht man nürdlich von Ilalbñn an einer 
gewaltigen Felswand von Wüstenkalkstein abstossen. Es ist die Brnch- 
linie von Dimâs, die hier die äusserste Stidwestecke des Plateaus von 
‘Asâl el-Ward von der ôstlichen Randkante des Hanptriekens scheidet. 
Telfita nd Rankûs gchüren bercits der Hochterasse an nnd wird der 
Verlauf der Bruchlinie wahrselheinlich dureh die Ortschaften ‘Arâni und 
Kasr Nemrûd bezcichnet. Von da ab fällt die Stürmmg von Dîmâs mit 
der orographischen Grenzscheide zwischen der Stufe von ‘Asâl el-Ward 
und dem Hauptkanune des Gebirges zusammen. 

Das cinfachste nnd dem normalen Typus der Tafellandstaffeln 
an geuauesten entsprechende Profil wurde mir auf der Route dureh 
die Stnfenlandschaften von Saidnäja und ‘Asâl el-Ward über Ilaféijir, 
Eafir, ‘Akôber und TFhauwâni nach Dschubb'adîin zn Theil. Dicse 
Route kreuzt nordwestlich vom Chân ‘Ajâäseh in der ziemlich breïten 
Senke zwischen Dschebel Kalamûn und Dsehebel Abû ’T-"Ata die erste 
Aussenbastion des Antilibanon. Die steïle, stehende Flexnr des Dsehchel 
Kâsiän beginnt hicr bercits sich zur offenen Bruchlinie zn erweitern. 
In dem Hangendfligel sind die Bänke des Wüstenkalksteims flach — 
19200 — nach Norden gencigt nnd stossen gcrade s0 wie in dem Profil 
von Ma‘raba an horizontal liegender Senoukreide ab. Die weissen, 
fenersteinführenden Mergel dieses Formationsgliedes sind es, welche 
den Untergrund der schmalen Hochmnlde von Haféijir (944 m Dr.) 
bilden, die sich im Osten zu der kleinen, kesselfürmigen Niedcrung 
von Kuteïfeh crwecitert. Ucber den Mergeln der Senonkreide baut sich 
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als steile Felswand der eocäne Rifkalk, das corallogene Aequivalent 
des geschichteten Wüstenkalksteins auf. Da wir uns jedoch bercits 
uahe dem Aunsgeheuden des muthmaasslichen Riffes befinden, so ist die 
Mächtigkeit desselben nur eine geringe and ermôglicheu die ticfeu 
Breschen, welche die Erosion in den Mauerwall gesehlagen, einen un- 
sehwierigen Anstieg zur Hühe der uächsten Plateanstufe. 
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Fig. 12. Profile dureh die üstlichen Vorstufen des uürdlichen Antilibanon. 


(a = Senankreido, 2 = Wüstenkalkstéim, 6° = Rifffacies des Wüstenkalksteins.) 


Hier wicderholt sich abermals das gleiche Bild.  Wieder setzen 
weisse Kreidekalke des Senon die Hoehfläche zusanunen, wieder erhcebt 
sich dartiber in sühliger Lagerung dic Barrière der cocänen Riffmassen. 
Das ist der Steilabsturz der Terasse von ‘Asal el-Ward, dessen Hühe 
hier, wo das Rif den Culminationspunkt seiner Entwieklung errcicht, 
wohl 200—250 m beträgt. In dicses Rif greifen von Nordeu her die 
#eschichteten Biüdungen des Witstenkalksteins cin und treten in der 
welligen, von zahlreichen untergeordneten Hügelgruppen dnrehzogenen 
Obertläehe des Plateans zn Tage. Erst am Rande der Sahel el-Wata 
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gegen die Brnchlinie von Dimâs, die am Fusse des Dschebel Barûch 
und Tala‘at Müsà gegen Fallita und Dsehrêdschîr zn verläuft, taneht 
der Kürper des Riffes nochmals aus der Decke der geschichteten Sedi- 
mente anf eine kunrze Strecke empor. 

Im Norden endet die Stnfe von ‘Asäl el-Ward wahrscheinlich 
mit cinem gegen Norden geriehteten Querbruch, der durch den Steilabfall 
der Terasse zwischen Jebrûd und Sahil markirt wird. Die beiden 
letzteren Ortsehaften selbst liegen in dem Horizont der Senonkreïde, 
die den ganzen Untergrund des spitzen Dreiccks znsammensetzen, das 
der Dsehebel el-Rarbî mit den Hauptkanune des Antilibanon im Westen 
einschliesst. Nur einzelne Denudationsreliete von Wüsteukalkstein sitzen, 
allseitig von steilen Abfällen begrenzt, wie riesige Platten anf ihrer 
Mergelbasis, so znm Beispiel zwischen Sahil and Dêr'‘Atijeh nnd nôürdlich 
von Kärâ, wo sie durch îhr Auftreten in einem ticferen Nivean als 
der Stcilrand des Plateans von ‘Asäl el-Ward bei Jebrñd die Existenz 
ciner Querverwerfung zwischen dem letzteren nud der Foehcbene von 
Kärâ vermuthen lassen. 

An der Hand der bisher gegebenen Darstellnngen sind wir in 
der Lage, eine wenigstens annähernd vollstäindige Uebersicht der ver- 
schiedenen Glieder des Antilibanon auf Grund der Strnetur desselben zn 
entwerfen nnd den Umriss der cinzelnen Schollen, welehe an dem Anfban 
dieses complieirten Tafellandhorstes sich betheïligen, auch im Detail zu 
fixiren. Es zerfällt naeh dieser Eintheilnug der Antilibanon im engeren 
Sinue in nachfolgende acht getrennte Gebirgsstüicke, deren Bezichungen 
zn einander am besten aus der in den letzten Abschnitte dieses Bnehes 
zur Ansicht gebrachten Karteuskizze entnommen werden künnen. 

1. Scholle: Begrenzt von der Bekä'a im W. und der Brneh- 
linie von Medschdel ‘Andschar im O., endet bei Ba'albek. Libanon- 
Kalkstein im S., Senonkreide und Nummulitenkalkstein im N., Fallen W. 

IL. Seholle: Zwischen der Bekâ'a und dem Längsbruch von el- 
ikeh. W.-fallende Senonkreide, tiberlagert von cocänem Wiisten- 
kalkstein. 

IL Seholle: Zwischen den Brnchlinien von Medsehdel ‘And- 
schar nnd Sürrâja; bildet eine ziemlich steile Antiklinale von Libanon- 
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Kalkstein, der bei Scha‘âibeh von Scuonkreide, später von Wiisten- 
kalkstein tiberlagert wird; schneidet im NO. ab an der Stürnng von 
Chân Meitllûn. Das Gewülbe des Libanon-Kalksteins ist bei el-Dsche- 
deideh zersprengt und tritt hier an cinem sccuudären Längsbruch 
Trigonien-Sandstein zu Tage. Eine Zone basaltischer Ausbritche charak- 
terisirt den Ostrand. Ernptionsstellen bei Dér el-‘Aschâir, im Wâdi 
cl-Karn, bei ‘Ain Hauar md (?) Scha‘äibeh. 

IV. Scholle: Begrenzt von den Stürungen von Sürrâja und Chân 
Meithlûn. Flache Antiklinale des Libanon-Kalksteins, die im NO. durch 
das Zusammentreffen der vorgeuannten Bruchlinien plôtzheh abschnei- 
det. Im Stiden ist die Scholle schr schmal und in der Ebene von 
Zebdâni auf die Breite von Kkanum 21,—3/%m reducirt. Sie bildet bis 
in die Gegend von Chirbet Juunin deu cigentlichen Horst des nürd- 
lichen Antilibanon. 

V. Scholle, Flache Antiklinale des Witistenkalksteins, begrenzt 
von den Bruchlinien von Chân Meïithlûn und Chân Dimâs. Im S. ist 
der üstliche Schenkel der Antiklinale verloren gegangen, bei Sûk Wâdi 
Barada das Gewülbe zersprengt nnd von einer Verwerfnng durch. 
schnitten, die einen Aufbruch der Senonkreide im Wâdi Andschâs am 
Westfnsse des Dschebel Bisin veranlasst. Die Scholle gewinnt gegen 
N. zu fortwährend an Breite und tibernimmt ostwärts von Chirbet 
Junuîn die Stelle des axialen Horstes, dem der nürdlichste Theil des 
eigentlichen Antilibanou zufüillt. 

VI. Scholle: Plateau der Sabrat Dimäs (zum grüssten Theile) 
und Stufe von ‘Asâl el-Ward, zwischen den Bruchlinien von Dimâs 
und Hâmeh. Tafel von Wiüstenkalkstein über Senonkreide, die in der 
Sakrat Dimâs nach O. gencigt ist, sich dann allmälig horizontal legt 
und in der Sahel el-Wata sogar flaches W.-fallen annimmt. Die 
Stürung von Dimâs wird in ihrem Verlaufe bezeichnet dureh die Punkte: 
Dinâs, ‘Ain Fidscheh, Halbûn, ‘Arâni, Kasr Nemrüd, ‘Asâl el-Ward, 
Fallita nnd Dschrêédschir, jene von Hâmeh durch die Ortschaften : 
Hâmeh, Derêdsch, Menîn, ‘Akôbar, ‘Ain et-tineh und Kastal. 

VIE. Scholle: Stufe von Saidnâja zwischen den Bruchlinien von 
Hämeh uud Dumimar. Der Verlauf der letzteren wird dureh die Puukte 
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Duumar, Ma‘raba, Haféjir und Kuteifeh markirt. W.-fallender Wüsten- 
kalkstein über Senoukreide. Diese Scholle zeigt unter allen Terassen 
anf der Ostscite des Antilibanon-Hlanptkammes die grüsste Regel- 
mässigkeit des Baues. 

VIH Scholle: Zug der Kalabât Mezzeh, des Dschebel Kâsiñn, 
Dschebel esSalalieh, Dschebel Kalamñn und Dschebel Abû "1'Ata. 
W.-fallender Wüstenkalkstein ist in dem Aussenrande dieses Znges mit 
stchender Flexur zu dem Senknngsfeld von Damaseus nicdergebogen. 

Die Erkenntnis dieser Tlatsachen gestattet uns, jene Schlnss- 
folgerung, die wir aus den Profil der Damasensstrasse auf die Tek.- 
tonik des ceutralen Autilibanon zn zieheu in der Lage waren, nun- 
mehr für das Gebirge in seinen ganzen Unfauge aufrecht zn erhalten. 
Der Antilibanon ist sonach ein typisehes Horstgebirge, dessen 
Absiuken von einem mittleren uxialeu Theile aus nach zwei 
cutgegengesctzten Seiten, zu dem Tafelandgraben von Cüle- 
syrien im Westen und dem Senkungsfelde von Damaseus im 
Osteu, stattfand, dessen ecinzelne Staffeln jedoch nicht dnreh 
parallele, sondern nach Osten zn in Virgation anseinander- 
tretende Bruchlinien geschieden werden. 


Die tektonische Gliedernng des Antilibanon in acht ïhrer Struc- 
tur nach individualisirte Schollen findet aneh in den orographischen 
Verhältnissen des Gcbirges ihren entsprechenden Ausdruck.  Nur un. 
mittelbar an dem Nordfusse des Grossen Iermon stellt die Oberfläche 
des Horstes noch cin éinheitliches, durch keinerlei bemerkenswerthe 
Linien seines Relicfs charakterisirtes Plateau dar, dessen mittlere 
Hülhe ungefähr 1400% betragen dürfte nud das in eine grosse Zahl 
untergcordneter, relativ niedriger Kännne, von zahlreichen Dolinen 
und Kesselthälern durchbrochen, aufgelôst erscheint. Eine der grüssten 
Dolinen nimmt der Sumpf von Kfer Kûk (1066 m Porter) nürdlich 
von ‘Aika (1331 m Dr.) cin. In zwei anderen Dolinen von bedenten- 
derem Umfange licgen dic Ortschaften Janta (1480 m Porter) und 
Rableh (1527 Dr). 
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Erst au dem Strassenzuge von Schtôralh nach Damascus, dessen 
Route die relativ bedeutendste orographische Depression des Horstes 
bezeichnet, tritt eine ausgesprocheue Glicdcrung desselben in einzelne 
Schollen ein. Der Scholle von Medschdel ‘Andschar füllt die unter- 
geordnete Stellung der ersten Vorstufe des Gcbirges gegen Westen zu. 
Sie lüst sich an ciner NO. streichenden Längsfureche von den letzteren 
los, ohne jedoch zu der Bildung einer zusaunnenhängendeu Thalrinne 
Aulass zu gebeu, und wird von den Thalschlnchten des Wâdi el-Hariri, 
Wädi Jahfûfeh und Wädi Sebât in mehrere getreunte Hügclgruppen 
zerlegt. Bei Medschdel ‘Andsehar mag dieser Zug eine Hôühe von circa 
100 über der vorliegenden Bckâ‘a erreichen, in seinem nürdlichen 
Theile habe ich die Ortschaften ‘Aiu el-Keniseh Zn 1248 », Breitän 
zu 1220 m unud et-Taijibeh zu 1267 nm gemcessen. 

Der Zone von Medschdel ‘Andschar in jeder Beziehung vergleiclr- 
bar, crscheint auch der Hügelzug von el-Fikeh nnd Râs Ba‘albek uur 
als cin dem eigentlichen Kamme vorgelagerter Hühenrüeken. 

Die dritte Scholle des Gebirges zwischen den Bruechlinien von 
Medsehdel ‘Andsehar und Sôrrâja trägt ihre culminirenden Erhebangen 
in dem gezackten Kamme des Dschebel Zebdäni (cirea 1800 m), der 
die flache Längenfurche der Sahel el-Dschedeideh im Osten flankirt. 
Diese Scholle wird gegen die nächstfolgende durch eine Depressions- 
linie abgeschuitten, welche durch ïbr ticfes Eingreifen eine der 
wichtigsten Passageu tiber den Rücken des eentralen Autilibauon 
vermittelt. Diese Depression wird durch das Becken von Zebdâni, 
das Wâdi Mandschüra, wie die oberste Strecke des Baradathales 
senumt wird, die Wasserscheide von Sürrâja uud das Wädi Jabfñfeh be- 
zeichnet. 

Der Darada, der Iauptfluss der danmasceuischen Ebenc, ent 
springt aus drei méächtigen Quellen in Inneren des Gebirges. Die 
cine derselben tritt bei ‘Ain Fîdscheh (836 » Dr.) anf der Dis- 
locationsspalte von Dîmäs Zn Tage. Die Temperatur ihres Wassers 
scheint ziewlich tief unter der mittleren Jahrestemperatur des Ortes 
zu Jlicgeu, da sie meinen Messungen zufolge am 30. Mai 1585 
un {2h Mittags bei ciner Lufttemperatur von + 24°C. nur 124 


betrug.") Wic bekannt, zeigen die starken Quellen der europäisehen 
Kalkalpen häufig die gleiche Erscheinung, indem sie, ans relativ 
beträchtlicher Hühe stammend, vermôge ihrer grüsseren Wassermasse 
die niedrigere Temperatnr ihres Ursprungsortes linger zn eonserviren 
im Staude sind. Die beiden anderen Quellen des Barada liegen da- 
gegen schon auf der Westscite des Hauptkammes, die eine bei ‘Ain 
el-Hanar, die zweite eine halbe Stnnde westlich davon. Beide ver- 
cinigen sich oberhalh der grossen, circa 3000 Einwohner zählenden 
Ortschaft Zebdâni (1233m Dr), durchstrômen eine gegen 15 km 
lange, 21,—53 km breite, sehr frnchtbare, von Weingärteu, Obsthäumen 
nnd Getrecidefeldern belebte Niederung zwischen dem Dschehel Zeb- 
dâni im Westen und dem Hauptzuge des Antilibanon im Osten nnd 
durehbrechen sodann den letzteren oberhalb Sûk Wâdi Barada (1075 » 
Dr.) in einer engen romantischen Felsschlucht. 

Die Wasserscheide im Quellgebiete des Baradathales hegt zwi- 
schen dem Wâdi Mandschôra, der nôrdlichsten Fortsetzung der Furche 
des Barada und dem der Bekâ'a tribntären Wädi Jahfüfeh bei Sürràja 
(1370 m Gélis) in einer Hühe von 1400» Dr. 

Auch der Oberlanf des Wâdi Jahfüfeh ist Längsrinne und als 
solche die unmittelbare Fortsetzuug der Tiefenfurche des Wâdi Mand- 
schüra. Erst am Dschisr er-Rfñmmäni (1321m Dr.\, an der Route 
von Sôürrâja nach Ba'‘albek biegt das Wâdi Jabhfüfeh gegen NW. um 
und durchbricht von da ab als Querthal die äinsseren Zonen des 
Gebirges. | 

Die vierte und fünfte Scholle des nürdlichen Antilibanon bilden 
den eigentlichen Hanptkamm desselben, der als geschlossener Wall 
vom Durchbruche des Barada bis zum Einschnitte von Hasja an der 
Strasse von Riblah nach Sadad auf eine Entfernnng von ungefäihr 
90 Æm sich erstreekt und im Wesentlichen ein breites Hochplatean dar- 
stellt, an dessen Randkanten die tüiber das allgemeine Nivean nur 
200 bis 300 » hinausragenden Gipfel stehen. Die verdienstvollen Reisen 


1) Tusovor Korscuy fand sogar die Temperatur des Wassers noch am 16. Juni 
bei ciner Lufttemperatur von 22:5° nur 10:80 Celsius. 
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vou Burrox nnd Drake haben zum ersten Male auf die Topographie 
dieser bis dahin gänzlich unbekanut geblichenen Hochregion einiges 
Licht geworfen und kann ich mich meinen eigenen Bcobachtungen 
zufolge der Darstellnng jencr beiden Forscher im grossen Ganzen an- 
schliessen. Nur den Hühenmessnngen von Drake, anf deren Bedeutung 
in einem Referate der Gesellschaft ftir Erdkunde in Berlin ein meiner 
Meiuung nach tibertrichbenes Gewieht gelegt wurde, glaube ich leider 
wissenschaftlichen Werth absprechen zu miüssen, da dieselben ohne 
correspoudirende Beobachtnngen und vielfach selbst ohne Berücksichti- 
gung der Temperaturcorrection ausgefüthrt wurden. 

Ich habe schon gelegentlich der Besprechung der Hühenverhält- 
nisse des Arz Libnän auf die ungewähnlich hohen Differenzen hinge- 
wicsen, welche die Messungen des Cedernpasses und des Râs Dahar 
ed-dnbâb am 29, Jnli 1870 und im October 1871 crgaben. Aneh im 
Autilibanon tritt in den bedentenden Hôhenuntersehieden zwischen den 
Angaben von Drake nnd meinen cigencn Ancroidablesungen dic Un- 
verlässlichkeit des von diesem Beobachter gesammelten hypsometrisehen 
Materials deutlich zn Tage. Während cinzelne Messnngen, wie jeune 
der Halimet Kârà (2479 m Dr, 2517 m Drake) oder von ‘Asäl el-Ward 
(1723 m Dr., 1693 m Drake) siemlich gnt ühereinstinnnen, finden sieh 
für Jebrûd (1406 »m Dr., 1456 m Drake), Ma‘lüla (1429 m Dr., 13533 m 
Drake) und Käârû (1280 m Dr., 1420 m Drake) Differenzen von 50, 
bezichungsweise 96 und 140 ». Die Uurichtigkeit der beiden letzteren 
Ziffern insbesondere ist eine ganz angenfällige. Ma‘lûla, zu dem man 
durch die Schlueht von ‘Ain cttinch hinanfsteigt, wird nicdriger an- 
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gegchen als Jebrûd und Kârâ, das eutschicden nicdriger liegt als 
Nebek, nur um 30 » weniger hoch als Jebrûd. Es braucht nach dicsen 
Erürternngen wohl nicht erst ausdrüeklich betont zu werden, dass die 
Côten für die Hochgipfel des nôürdlichen Antilibanon, soweit sic dem 
Berichte von Burrox und Drake entnommen sind, nnr als ganz appro- 
ximative Werthe angeschen werden dürfen. 

Der grosse Tafelkamm des nürdlichen Antilibanon wird in seinem 
südwestlichen Theïle von einem flachen Gewülbe von Libanon-Kalk- 


stein, in seinem breiteren nordüstlichen Abschnitte von ciuer Anti- 


klinale des eocänen Wüstenkalksteins gebildet. Die lougitndinale Axe 
des Platcaurtickens entspricht der Stürungslinie von Chân Meithlûn, an 
welcher die beiden Schollen des Gcbirges zusainmmenstossen. Die Cnl- 
minationspuukte der Randkanten siud derart angeorduet, duss jene 
des westlichen Plateaurandes in dem südlichen, jenc des üstlicheu in 
dem nürdlicheu Absehnitte des Zuges liegen. 

Die crste bedeutendere Erhcbunug des stidlichen, der Antiklinale 
des Libanon-Kalksteins zufallenden Absehmittes ist Dschebel esch- 
Schekif (2075m Gélis). Mit diesem Niunen hôrte ich in Zebdâni die 
ganze Bergkette bezcichnen, für deren cinzelne Gipfel Burrox die Local- 
bezcichnungen Dsehebet Rahwah, Dschebel Ruzmah, Dschebel 
‘Ain cl-Räânün und Tallâdsehât ibn-Hallaui erfubr. Der west- 
lichen Vorstufe des Dschebel el-Achiâr, welche Burron als den wahren 
Dschebel esch-Schekîf betrachtet wisseu will, ,a uame sometines 
crronconsly applied to the higher elevations on the east“, Kommt meinen 
Erfahrnngen nach ein besonderer Niune nicht zu. Dagegen trägt aller- 
dings der etwas uiedrigere Kannn im Osten des Dschebel esch-Schekif, 
der von dem letzteren durch die NO.—SW. verlaufende Thalschlucht 
des Wâdi Andsehâs geschieden wird, den  selbstständigen Namen 
Dschebel-Bîsân. 

Schon die Spitzen des Dsehebel esch-Schekif werden von Burrox 
beträchtlich hüher — die cine zu 2256m, die andere zu 2279 mn — an- 
gegeben, als es der Messung von Gélis entsprechen würde. Zn noch 
bedentenderen Elevationen steigen die uächstfolgenden  Erhebungen 
des Kammes: Dsehcbel el-Aehiâr (2555 » Drake), Dahr Ab@ tin 
(2539m Drake) und der nur wenig miedrigere Sehâijâr ‘Aïn eun-Nusñûr 
an. Sic sind die eigentlichen Culminationspunkte dieses Abselmittes, 
und ibre breiten Kuppen sind neben dem gewaltigen Dom des maje- 
stäitischen Hermon die eharakteristischesten  Berggestalten in dem 
Panorama des Dschebel Kâsiôn bei Damaseus oder auf der Route 
der Mekka-Pilger über den Dséhcbel el-Aswad nach der Capitale 
von Syricn. 

Vou dem Gipfel des Schâijär ‘Ain en Nusûr zicht der Kamm 
iber cine cndlose Folge sauft gerundeter Rücken, die mir von meinen 
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Begleitern aus ‘Asal el-Ward als Ifarf el-bârak bezeichuet wurden, 
zum Ilarf Räâm cl-Kabsch, einer langgestreckten, durch vielfache 
Uudulationen des Terrains unterbrochenen Kammwelle, tiber deren 
Rüeken die Hirteupfade von Kasr Nemrûd über ‘Ain ed-Durrah nacl 
Marabûn oder Scha'âibeh im Wâdi Jahfûäfeh und von ‘Asâl el- Ward 
durch das Wäâdi Sabridsehi und den Brununen von Dufér nach Ba‘albek 
führen. eh habe die Hühe des Rüekeus an der von inir passirten 
Stelle zu 2376m bestimmt. Die einzelnen Erhebungen des Ilarf el- 
bârak schienen mir etwas nicdriger Zn sein; dagegen überragten 
Sehâijâr en-Nusûr und Dahr Ab@ 1-Hin unseren Standpunkt noch um 
ein Beträchtliches und kann es keinem Zweifel unterliegen, dass jenen 
beiden Bergen die Ehre der hôchsten Gipfelpuukte in dem westlichen 
Rande des Tafelkammes gebtühre. 

Mit der Umbiegung der Stürungslinie von Chân Meithlûn gegen 
Norden in der Richtung auf Râs Ba‘albek nimumnt die Hôühe dieser west. 
lichen Randkante rasch ab und hôrt dicselbe als selbstständiger, gipfel- 
tragender Zug nôrdlich des Wädi Dschubâb, unweit der Quelle von 
Chirbet ‘Ain esch-Schems auf. An ihrer Stelle schwingt sich nunmehr 
der früher wenig markirte üstliche Randzug des Tafclkammes rasch 
zu bedentenden Erhebungen empor. Unter diesen sind die südlichsten, 
Dschebel Bârûeh1) (2405 m Drake) und Tala‘at Müsà selbst wieder 
grôüssere Mochflächen mit einzelnen aufsesctzten Spitzen, die durch 
scichte Einsatthnngen mit einander zusammenhängen und oft bis in 
den Sommer in ihren Mulden kleine Schnecreste bergen. Von den 
fünf Spitzen des Tala'at Mûsà ist die mitticre, der Fatli init 2659 7 
nach Burrox, der wabre Culminationspunkt des nürdlichen Antilibanon. 
Der Name Fatli für den Berg selbst ist tibrigens, soweit meine Er- 
kundigungen reichen, den Bewohnern der Sahel el-Wata nubekiumt. 
Er bezicht sich im Sprachgcbrauche derselben nur auf die enge, steil 
ansteigende Thalschlueht, welche sich zwischen Dschubbeh und Mrârat 
el-baschkurdi üffnct und den Bergstock des Dschcbel Bârûeh von jenem 


1) Buuron (vol. I, p. 35) nennt den Berg Dschebel Nébi Barñeh; ich hürte 
in Dschubbeh und ‘Asûl el-Ward nur deu obigen Namen. 
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des Tala‘at Mñsà trennt. Gegen Norden wird der letstere dnrch die 
Schlucht des Wâdi el-“Auadsehi umrahmt. Zu der Sohle dieses Grabens 
zicht ein zerrissener, in eine scharfe Gratschneide zulaufender Fels- 
sporn herab, der den Namen Rafi ‘a el-Mrârat trägt nnd oberhalh der 
Ortschaft Mrârat el-baschkurdi endet. Dieses Dorf ist eines der hüchst- 
gelegenen in Syrien. Seine Sechühe beträgt nach Drakes Angabe 
1%%4m. Sein Name rihrt von den zahlreichen Hühlen (5e) her, 
welche den dasselbe flankirenden Kalksteimwänden bemahe das Ans- 
sehenu von Honigwaben geben und ist hicrnach Burrox's Sehreibweise 
Mu‘arrat el-baschkurdi zu berichtigen. 

Im Norden des Wädi el-‘Anadschi erhebt sich die ôsthiche Rand- 
kante des Tafelhorstes zu einer Reihe glockenfürmiger Berggestalten, 
die in Kärâ, Nehek nnd Jebrûd mit dem Collectivnamen Haläim 


bezeichnet werden. Einzelne unter ihnen, wie inshesondere Halimet 
Kârâ, dürfen in der That mit Recht auf dieses Epitheton, das im 
elassischen Arabisch dem Wort Hilmah (ai) euntspricht, Anspruch 
crhchen. ,They are smoothly formed to the fairest portion, imitating 
in the elosest manner the beautiful outline of a woman’s bosom.4 
Man unterscheidet in Kârâ vier getrennte Spitzen dieses Namens: 
Halimet Wâdi ed-Dnb oder Sadr el-Wéirik, Halimet Wädi 
Zammerâui, Halimet el-Kurrêis nnd Ilalîmet Kârâ oder IL el- 
Käâbüû. Die beiden letsteren sind keineswegs verschicdene Berge, wie 
Burron glaubte, sondern bezichen sich vichnehr beide Naunen auf 
dieselbe Spitze, welche dem von N. oder Ô. her kommenden Reisenden 
durch ïhre glockenähnliche Form am meisten in die Angen fault.) 
Ealimet el-Kâbû heisst der Berg nach ciner Localität an seine nürd- 


1) Bürron ist cutschicden im Trrthum, wenn er den Namen dieser Halimeh 
von Kar'ä (Le,5) abgelcitet wissen Will Der Berg wird in Homs, Kusèir, Nebek, 
Dêr ‘Atijeh nud Kära, kurz überall, wo dersclbe sichtbar ist, nach der letzteren 
Stadt an seinen Fusse benannt uud zwar wird stets die hüchste Halimeh nuter 
diesem Namen verstanden. Die Ableitung von L,$ ist schon deshaïb nicht statt- 
haft, woil dieses den Artikel erforderu wiürde, Vergl. Harrmaxs: ,Die Ortschaften- 
liste des Liwa Jernsalem in dem türkischen Staatskalender für Syrien anf das 
Jahr 1288 der Flucht.“ Zeitschr. des deutsch. Pabist.-Ver., VI, p. 112. 


licheu Abhange, wo sich in 1842 » Meereshühe die Ruinen eines alten 
Bauwerkes mit cinem Keller (arab. cl-Kâbü) und eine Quelle befinden, 
an welchen ein hänfig beutitzter Ucbergang von Räs Ba'albek nach 
Kârà vorbeiftihrt. Die Hühe der Halimet Kârû beträgt nach meinen 
Messungen 2419m und wird von jener des Tala'at Mûsà nicht nn- 
beträchtlich übertroffen. Halimet el-Kurrêis diürfte noch nm weitere 
30 n nicdriger sein, desgleichen Halîimet Wädi Zammerâni, die von 
der ersteren duréh den Ucbergang des Wadi el-Mä} (2232 » Drake) 
getrennt wird. Anch der Kamm, welcher Halimet el-Kurrêis und IL Kârû 
verbindet und noch eine dritte, nnbedeutende Anschwellung trägt, die 
auf der Abbildung Burton's (vol. IT, p. 72.) irrthttmlich als Taltmet Kar' 
figurirt, vermiftelt einen der beschwerlichsten Ucbergänge aus dem 
Thale der Bekâ'a in das Gebiet der ehemaligen Damascene. 

Wie der Libanou von scinem enlminirenden Massiv, dem Arz 
Libnân, verhältmismässig rasch und unvermittelt zur Tiefeulinie des Nahr 
el-Kebîr abfällt, so senkt sich anch sein üstlicher Nachbar, der Anti- 
libanon, im N. der Halimet Kârâ schnell zu seinem Vorlande und erreicht 
zwischen Riblah nud Elâsja an der Strasse von Iloms uach Sadad als 
cigentlicher Gcbirgszug sein Ende, wenngleich einzelne Hügel in der 
Richtung gegeu Abû Dali nnd ‘Aifîr noch als seine lortsetznng an- 
gesehen werden künnen und müglicherweise erst der Brunnen el-Forkins 
die Lage der tiefsten Stelle zwischen diesem undnlirten Terrain und 
der grossen Plateanmasse der Schûmerîjeh andeutet. In diesem Ab- 
schuitt des Gebirges erreicht nur noch der der Halimet Kârâ zunächst 
liecgende Gipfel Kuba‘a Isn'aîn die Hühe von 2153 » (Dr), Weiterhin 
wird der Kanum alsbald dnreh schr energische Schartungen nnter- 
brochen, die ebensoviele leicht zu begchende Pässe zwischen Kârû, 
den Ujûn el-“Aïllak, Burêdseh und der Bekâ'a darstellen. 

Dagegen ist die el-Chasehâ‘a genannte centrale Hochfläche des nürd- 
lichen Antilibanon, die zwischen Bâ'albek nnd ‘Asâl el-Ward in ciner mitt- 
leren Breite von S—12 fin anf eine Läingencerstrecknng von beiläutig 40 km 
sich ausdehnt, durch den vollstäudigen Mangel jeder stärker pronon- 
cirten Depression anagezeichnet, Sie ist das Ideal eines Plateanritckens 
mit sanften, welligen Terrainformen ohne alle sechäürferen Contonreu 
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oder das allgemeine Niveau desselben tberragenden Elevationen.  Keïin 
cinziges tieferes Querthal glicdert die gesehlossene Masse. Die gerüll- 
erftiliten Flussläufe, die von der Hühe der Chaschâ'a zur Stafe von 
‘Asâl el-Ward oder der Thalsenke von Cülesyrien herabsteigen, wie 
das Wâdi el-haua, Wâdi Marhala, Wâdi Bîr Sahridsehi, Wâdi 
Za‘rûr, Wâdi Chaschâäbah oder Wäâdi ed-dnb, Wâdi Fatli nnd 
Wâdi el“Auadschi, oder das Wâdi Fârib, Wâdi Dschubäb und 
Wadi Katnîn sind sinuntlich ohne besondere Bedeutung und wasser- 
los. Woll sind ciuzelne unter ihuen ticf in die Gchänge des Gebirges 
cingeschuitteu, aber nur periodisch zur Zeit heftiger Regengiisse rau- 
scheu stärkere Wassermassen durch die sonst nnr von Schutt nnd 
Felstrimmern bedeckten Rinnsale der Schluchten herab, nm ebenso 
raseh, als sic eutstanden, wicder zu verschwinden. 

Armnth au flicssendem Wasser ist üiberhaupt einer der hervor- 
stechendsten Grundzüge des nürdlichen Autilibanon. Zn den weunigen 
Quellen wuss das Vieh oft auf viele Stunden Entfernung hingetrieben 
werden. Arme Beduinen dritter oder vicrter Classe, selbstverständlich 
sra'ajâh#, sind die Bewolhner dieser sterilen Regionen. Zn den sonstigen 
Mühsalen ihres Anfenthaltes gesellt sich noch die beschwerliche Anfgabe, 
die auf weite Strecken zerstreuten Hecrden von Kameelen, Schafen 
und Ziegen gegen die Ueberfälle der ränberischen Metanilis sicher- 
zustellen, die von dem Distriet el-Uürmül ans häufige Streifzüige 
hierher unternelimen. So wenig Vertrauen im Allgemeinen die Er- 
ählungen der einheïmischen Bevülkerung verdienen, in dereu Berichten 
der geringfigigste Raufhandel fast stets zu einer fürmlicheu Sehlacht 
aufgcbanscht erscheint, so dürften doch in diesem Theile des Landes 
Conflicte mit blutigem Ansgange in der That nicht zu den Seltenheiteun 
gehüren. War doch die Hühe des Ilarf Râm elKabsch, die ich am 
Morgen des 6. Juni tiberschritt, erst am Vortage der Schauplatz eines 
crhitterten Kampfes gewesen, der anf beiden Sciten empfindliche Ver- 
luste gekostet hatte. 

Mit der Mouotonie der Contouren dieser Laudschaft vereinigt sich 
die Einfürmigkeit thres Vegctationscharakters. Der Nordfuss des Libanon 
ist auf der dem Orontes zugekehrten Seite noch mit hohem, dichtem 


Buschwerk bekleïdet, das an einzelnen Stellen wie im Wädi Brîsa bei 
c-Hürmil sogar das Aussehen eines kleinen Waldes anuimmt. An den 
Ablhängen des Antilibanon findet sich keine Spur von Waldwuchs. 
Kein Eichen- oder Cedernhain mit seincm erquickenden Schatten, kein 
iehôlz mit scinem frischen, das Auge crfreuenden Grün nimunt hier 
den Ankümmling auf. Eahl und rothbrann dehnen sich meilenweit 
die ansdrnekslosen Wellenrtüicken des Plateans, peben einer nicdrigen 
Steppenflora nur Sehlehen, wilden Obsthäumen und Wachholderstränchern 
künnnerliche Nahrnng bicetend. 

Tusonor Korsenv!) hat die Alphühen zwischen Blndän und 
Falbñn in Bezug auf ïhre Vegetationsverhältnisse gründlich dnrch- 
forscht nnd anch er hebt die Armuth jener Gchirgslandschaften an 
banmartigen Pflanzen nachdrüeklich hervor. Viele Hinge sind von 
+ ganz Kahlem Ansschen. ,Einige Sträucher von nnserer osa canina L. 
nnd von der Galleiche (Quercus Mellul Ky.) sind die einzigen holzigen 
Gewächse mit dem nicdrigen, an die Erde nicdergedrückten, kaum 
zwei Zoll hohen Argyrolobium crotalaroiles Jaub. et Spach.“ Eine be- 
sondere Rolle spielt ferner auf den Hühen Berberis nnd neben ïhr 
Prunus ursina Ky., von welchen Bänmen Korsenr acht bis zchn Fnss 
hohe Exemplure zn Gesicht bekam. Ich selbst habe Prunus ursina 
mit zahlreichen anderen wilden Obsthänmen zusammen sebr hänfig anf 
dem Uebergange von Râs Ba‘albek tiber el-Kâbû nach Kârä angetroffen. 
Wilde Mandeln, Birnen und Mispeln sind hier gerade so wic anf dem 
Grossen Termon in ciner Hühenzone von 1200 bis 1700m% ziemlich 
verbreitet. Der hänfigste Baum der Chasehâ‘a ist jedoch eine Juui- 
perus-Art, Lizzâh genannt, die cine Hôhe von 3 bis 4m crreicht nnd 
maumentlich in den von den heftigen Stitrmen geschützten Verticfnngen 
in grôsserer Anzahl vorkommt. Doch habe ich niemals so dichte Be- 
stände dersclben geschen, dass sie anf die Bezeichnung eines Waldes 
Aunspruch erbecben künnten. Lin gegen 4m hohes, anfrecht stehendes 
Exemplar eines solehen Lizzâbbaumes wächst noch knapp unter der 


=" noms 


1) T'urovor Korsenv: ,Die Sommerflora des Antilibanon und Hohen Hermon“. 
Verh. der k. k. z0ol.-botan. Gesellseh. in Wien 1864, p. 417—458. 


— 320 — 


Spitze der Ilalimet Kärû aus dem nackten Felsboden hervor. Die obere 
Verbreitungsgrenze dieser Pflanze secheint daher nach meinen Beob- 
achtnngen nicht unter der Isohypse von 2500m zu liegen. 

Ausserdem gedeihen Cistus und Tragacanthus-Sträucher, wilder 
Rhabarber nnd eîne grossblättrige Lontcera-Art nebst zahlreichen, durch 
ihre bnnten Blnmen ausgezcichueten, von Korscny in seinem Berichte 
des Näheren aufgezählten Alpenpflanzen in der Näühe der wenigen 
Quellen, welche die Hochfläche der Chaschâ'a besitzt, wie Chirbet ‘Ain 
esch-Sehems, Chirbet ‘Ain Junnin, ‘Ain cl-Kurrêis (2233 m Drake), ‘Ain 
ed-Durrah (2009 % Drake), and der Quellen im Wâdi Katnîn (2209 m 
Drake) und im Wädi Dschubäb (2309%» Drake). Hier, wo in den 
ticferen Mniden des Plateans Wasser und Schutz gegen die rauhen 
Nordstitrme vorhanden ist, unterbrechen einzelne Oasen wohlthuend 
die sonst so sterile Hochregion. 

Die Charakterpflanzen der letzteren sind im Uebrigen fast durch- 
aus typische Vertreter der Steppenvegetation, Salsolaceen, Astragalus- 
Arten, Distelin und dorniges Gestritpp, das die runden Kuppen der 
Berggipfel, soweit sie nicht vollständig kahl sind, mit einem granen 
TFeppich tiberkleidet. 

Als eine pflanzengeographische Eigenthümlichkeit des nürdlichen 
Antilibanon darf die überraschend hohe Lage der oberen Grenze des 
Getreidebanes bezcichnet werden. Mit Stannen erblickt man anf dem 
lebergange von el-Käâbû in unmittelbarer Näühe der Quelle, also in 
einer Hühe von 1900m, Gerstenfelder, die an die Môüglichkeit einer 
Cultur in dieser nnwirthlichen Einüde malhnen. Bei Blndän gedeihen 
in einer Hôühe von 1900 bis 2000% Cerealien noch vortrefflich. In 
derselben Zone werden anch noch Kartoffeln, Rettiche, Flachs, Linsen 
und Kichererbsen gebaut; ja die letzteren reichen nach Korscnv's Be- 
obachtnngen bis zn einer Hühe von 2200», wo noch im Jnni bereits 
die ersten Schneefelder sichtbar waren. 

Ich habe den landsehaftlichen Eindruck der alpinen Region des 
nürdlichen Antilibanon in den voranstehenden Schildernngen so wieder- 
gegeben, wie er sich mir auf meinen Wandernngen and Gipfelbestei- 


gungen in derselben eingeprägt hat.  Burrox hat die Scenerien jener 
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vor ihm von keinem Europäer betretenen Gegenden in schwnng- 
vollen Worten, aber keineswegs in richtiger Weiïise geschildert, Nur 
cine aussergewühnliche Einbildnngskraft oder die Sucht, durch ein 
bizarres Urtheil Zn glänzen, konnte ïhn Zn der Behanptung veran- 
lassen, die Aussicht von der Spitze der Ilalimet Kârà sei far 
superior to anything seen in the Libanns“, oder zu den pomphañften 
Phrasen, welche das cerste Capitel des zweiten Bandes einleiten. 

Meinen eigenen Beobachtungen znfolge kann der Antilibanon, 
was Jlandschaftliche Schünheit anbelangt, mit dem phünicischen Kiüisten- 
&ebirge in keiner Weise rivalisiren. Vielmehr glanbe ich nach jenen 
Erfahruugen, welehe ich auf meïneu Exenrsionen in die Chaschâ'a nnd 
anf den Gipfel der Halimet Kârà gesammelt habe, dass eine ähnliche 
Monotonie der Terrainformen and Vegcetationsverhältnisse nur in wenigen 


Gebirgen von gleicher Hühe nnd Aunsdehnnng anzntreffen sein dürfte. 


Der Tafelhorst des Antilibanon brieht, wie in den Mittheilungen 
über die Structur desselben anscinandergesetzt wurde, gegen Osten an 
einer Rcihe grosser Stôürnngslinien in mehreren Stufen zur Ebene vou 
Daumasens, der Râûtha, ab, als deren Fortsetzung ein weites Wiüsten- 
nnd Steppengebict tiber den Euphrat nnd dureh das Zwillingsstrom- 
luid hinans bis an die westlichen Anssenketten der kurdisehen Berge 
hin sieh ansdehnt, Drei grosse Terassen, dure NO.—SW. verlan- 
fende Längsbrtiche von einander geschicden, bezeichnen diesen Abfall 
aur Tiefe der Dannaseene. Die westlichste derselben zerfällt in die 
beiden Iochflächen der Sahrat Dimâs nnd von ‘Asâl el-Ward nnd 
entspricht der sechsten Scholle in nnserem Verzeichnisse der Gebirgs- 
glieder des Tafellandhorstes, die zweite Stnfe bildet das Plateau von 
Saidnâja, die dritte änsserste Zone endlich den Zng der Kalabât 
Beitîma, Kalabât Mezzeh, des Dschebel Kâsiûn, Dsehebel es- 
Sâlahîeh, Dschebel Kalamüûn nnd Abñ ‘T-“Ata, 


1) Benron: Le. IT, p. 4. 
Diener. Libanou. 21 
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Dreimal kehren in diesen drei getrennteu ,Treppen der Ab- 
senkung mit den gleichen geologischen Horizonten auch die gleichen 
gcographischen Charakterzüge der Landschaft wieder. Es beruhen 
diese letzteren wesentlich auf der Verschiedenheit der Erosionsformen 
in den weichen Mergeln der feuersteinfülirenden Senonkreïide und den 
üiberlagernden Riffmassen des cocänen Wüstenkalksteins. Während die 
crsteren wenig prononcirte Terrainformen und sanft geneigte Abhänge 
bilden, ragen die letzteren als bastionartige Steilmauern vou 100 200 m 
Hühe über deuselben empor, nicht selten jene classischen Profile nach- 
ahimend, welehe wir au den Bergen des Peloponnes, der griechiseheu 
Inseln oder des Méndelgehirges in Südtirol bewundern, Es macht 
etuen Wwahrhaft überrasechenden Eindruck, wenn man die Hôühe der 
Terasse des Dsehebel Kalamün erstiegen, mit einem Male die schnur- 
gerade Kalkwand der Stnfe von Saidnâja vor sich aufsteigen zu sehen, 
und nachdem man durch cine ïhrer Breschen den Wallabbruch er- 
klonimen, genau demselhen Pilde in etwas grüsserem Maassstabe noch 
cinmal zu begeguen. DiescSteilmauern des Wüstenkalksteins sind nur an 
wenigen Stellen von gangharen Thalschluchten durchbrochen, Kine der 
merkwiürdigsteu unter denselbeu ist wohl jene von Râs cl-‘Ain (1436 m 
Dr.) bei Jebrûd, wo die kleine Quelle das Riff in seiner gesammten 
Mächtigkeit bis zu den Mergeln der Senoukreide herab durehsigt hat 
und einen verhältnismiässig breiten und bequemen Zugang erüffnet. 

Die. westlichste und hüchstgelegene nnter den drei Stufeu auf 
der Ostseite des Autilibanon-Hanptzuges ist jene von ‘Asâl el-Ward, 
in ihrem stüidwestlichen Theile Sahlet ‘Asäl, in threm nordüsthchen 
Sahel el-Wata genanut, mit einem mittlcren Niveau von 16001800 m, 
das gegeu NO. jedoch allmälig abnimmt, derart, dass hier der Abfall 
zur Hochebene vou Jebrûd weit weuiger energisch markirt ist und breite 
Einsenkungen bei Râs el-‘Aïu und Sahil leicht und ohne jähe Steignng 
die Hühe des Plateaus von dieser Seite her gewinnen lassen. Von Süden 
dagegen führen nur wenige schluchtiutige Engpässe durch die steile 
Bastion des Wiüistenkalksteins, so bei Saidnâja, Dschubb'adin und 
Ma‘üla. Die Lage der beiden letzteren Ortschaften, die inmitten eines 
schmalen, leicht zu vertheidigenden Engpasses gleich Sehwalbennestern 
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an den Felswänden klebend, nahezu uneinnchmbare Positionen bilden, 
lässt es crklärliech erscheinen, dass die alte syrische Sprache hier Einger 
als an irgend einem anderen Punkte ihres cinstigen Verbreitungsgebictes 
sich unverfälscht crhalten konnte, während in den fibrigen Theïlen des 
Landes der Strom fremder Eroberer Hingst alle Spuren derselben ver- 
wischt hatte. !) 

Anch von Westen, wo der Kamm des Antilibanon den Zugang 
sperrt, führen nur wenige beschwerlieche Pässe auf die Hochterasse, 
Burron und Drake haben cinige derselben begangen, so die Ein- 
sattlung im Kamme des Hlarf el-bârak von Bludân nach ‘Asäâl el-Ward 
und den Rüeken von ‘Aïu ed-Durrah (2009 m) zwischen dem Wäâdi 
Jahfñfeh und dem Alpendorfe Kasr Nemrûd, in dessen Näühe die wobl- 
erhaltenen Ruinen eines rümischen Tempels anf cine grüssere Bedentung 
jener Gegend im Alterthum hinweisen, 

Heute entbehrt die ganze Hochterasse jeder volkreichen Ortschaft. 
‘Asâl el-Ward selbst dürfte kanm 300 (mohammedanische) Enwohner 
zäblen. Thm znnächst kommen Sahil nnd Dschubbeh mit eirea 250 Ein- 
wolhimern. Die meisten übrigen Dürfer sind blos ein Complex von 
Alphütten, die an Acrmlichkeit und Unreinlichkeït selbst die Sennhütten 
oberitalicnischer Alpeuthäler, des Val Zebrn oder Val di Fumo noch 
übertreffen. 

Bei der Leichtigkeit, mit welcher so primitive Niederlassungen 
entstehen nnd wicder verschwinden, ist es begreiflich, dass schon eine 
knrze Spanne Zeit gentist, das topographische Bild dieser Gegend 
griündlich Zn verändern. So wurde beispiclsweise das circa 200 Ein- 
wohner Zäühlende Dschrêdsehîr erst in Jahre 1884 anfgcbant, als 
dic Bewohner des circa 5 Æm SSW. gelegenen Ortes Fallita sich in 
zwei Parteien gespalten hatten, von welchen die schwäechere schliess- 
lieh zur Auswanderung gezwungen wurde. Aber auch Fallita selbst 
ist heute hercits fast ganz von Mensehen verlassen und 7n seinem 
grüssten Theïle nur mehr ein Trümmerhaufen. Ebenso findet sich von 


Se —  — 


1) Vergl. die interessanten Ausfihrungen von E. Renan: ,Das Judenthnm 
vom Gesichtspnnkte der Rasse und der Religion“. Basel 1883, p. 31 f. 
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den bei Vax rs Veipe verzcichneten Ortschaften Dschubh Surêir nnd 
el-Mezra'‘ah gegenwärtig keine Spur mehr vor. Die Namen jener Ort- 
schaften auf der Hochterasse von ‘Asäl cl-Ward, deren Existenz ich 
theils dureh eigene Beohachtnng, theils durch Erknndigmmgen  festzu- 
stellen in der Lage war, sind von SW. nach NO. gezählt die folgen- 
den: Ifri, Telfita (147% Drake), ‘Arâni, Kasr Nemrûd (m.) (19022 Dr.), 
Rankûs, clMafmüûra (n.), Tallifthâjeh (ch), Tufèl (m.) (1765 » Dr.), el- 
Hôseh (m.), AST el-Ward (nr) (1723%# Dr), Dêr taht cl-Karna mit den 
Ruinen eines verfallenen syrisehen Klosters (in), Dschubheh Qn.) (1758 où 
Dr), Bâ'cha (m.) Râs el ‘Ain (m.) (1456 Dr.), Mrârat el-baschknrdi (n.) 
(17% Drake), Fallita, Sahil (m.) (159% Dr.), Arsil und Dschrédsehir 
(im... An dem Abhange gegen die nächst fiefere Stufe liegen Dsehn bb: 
‘adîn (m.) (15192 Dr.) und Ma ‘Ta (14290 Dr.) (cirea 1000 Einwolhiner 
ch.) mit zwei griechisch-orthodoxen Klôstern nnd bertluntem Weinban 
an einem der landsehaftlich malerisehesten Punkte des ganzen Gebirges, 

Wie der centrale Horst des Antilibanon in dem mittleren Ab 
schnitte des Gehirges erhcblieh geringere Mecereshühen anfweist als in 
dem nürdlichen Fheile desselhen, so nimmt anch in der ersten der 
ostwiärts vorgelagerten Treppenstnfen die absolute Hühe des Terrains in 
der Riehtnng von NO. nach SW. ab und liegt die Tochfliche der 
Sabrat Dimâs in cinem gegen 600» ticferen Nivean als ihre unmittel- 
bare tektonische Fortsetznng, die Terasse von ‘AG el-Ward. Die 
Sahrat Dimaâs ist jenes üde, von gelbbrannen Wiüstengebirgen nm- 
rahnte Platcan, das dem Reisenden anf der Fahrt von Beirñt nach 
Damasens 2m ersten Male eines jener Bilder entrollt, dessen Charakter- 
2iige für alle weiteren Eandschaften in üstlichen Theile Mittel Syriens 
bis über Palmyra hinaus massgebend sind. 

Jin Gegensatze zu dieser dureh ihre Unfruehthbarkeit nnd Steri- 
litit bemerkenswerthen Region ist die zweïte tektonische Stufe des 
Antilihanon zum Seukungsfelde von Damasens, die Ioehterasse von 
Saidnâja, fast ihrer ganzen Ansdehmmg nach wohl enltivirt und 
velativ dicht bevülkert. Thre mittlere Hühe beträgt dnrehschnittlieh 
1200 bis 1400» nnd sind dementsprechend die Vegetationsmtersehiede 


segentiber der Stnfe von ‘Asäl el Ward bereits ziemlich bedentende. 
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Gctreidefelder, Weingärteu, Maudel., Feigen- und Pistazienbäume be- 
lebeu die Umgcbung der zerstreut Hegenden Ortschaften, unter welehen 
Saidnâja, Mauurra, Bedda, ‘Akôber (1234 Dr.),') Thauwâni?) afir 
(1221 Dr), Hillch und ‘Ain et-tinch genaunt sein mügen. Den 
fruchtbarsten Theil dieser Zone jedoch bezcichnet jener schimale 
Strich Landes, der den Uchergang zwischen der Sahrat Dimâs und 
dem Plateau von Saidnâja vermittelud, von dem reissenden Barada, 
den Quellen von Menîn uud Ifalbäu bewissert wird. Von den beiden 
letztereu entspriugt die westliche oberhalb der durch ihren Weïnbau 
schon zur Zcit der Perserkünige berthimten Ortschaft Halbñn (1504 0 
Dr), durchsägt den Wallabbruch der Stufe in dem Engpass von ‘Ain 
es Sähib und vereinigt sich bei Ma‘raba mit dem üstlichen, von Menin 
(1175 m Dr.) stanmenden Zuflnsse, nn sodann in einer schinaleu lels- 
schlucht zwischen Maraba und Berzelh auch die letste Stufe des 
Plateauabfalles zur Râtha zu durchbrechen.  [lohe Pappelrcihen, die 
specifischen Charakterbäume der Thallandsehaften auf der Ostseite 
des Autilibamon, hegleiten deu Lauf der beideu Quellen. Dicht an 
ihren Ufern bildet der Baumwuchs, von Clematis, Calystegiu, Periploca 
und ZLonicera zu ciner fast undurehdringlichen Masse verschlungen, 
cit fôrmliehes Laubdach, und soweit die lenchtigkeit des Bodens es 
crlaubt, gedcihen zu beiden Sciten dieser Zone Cultnrgewächse in 
herrlicher Fülle, während nnmittelbar danchen das nackte, jeder Vege- 
tation baare Felsgestein seine kahlen Steilwände entblüsst. 

Noch schroffer ist der Gegensatz zwischen der Thalsohle nnd 
ihrer Ünranduug in dem Flussgebiete des Barada. Vou ‘Ain Fidseheh 
bis Dunonar abwärts windet sich der PBarada aurch ein groteskes 
Felsenthal an Dürfern und Villeggiaturen, wie Bessima (S66a Dr) el- 
Aschrafijeh, Hâämeh (740% Nivell) und Dununar (726 Nivell.) vor. 
bei, deren Anwesenheit bereits die Näühe der grossen Metropole des 
asiatischen Lebens verkündet. Ueppigster Pflanzenwuehs umsäiumt seine 
Ufer. So weit als die Wasser sciner Canäle reichen, prangen Myrthen, 

1) Errigs ist Socix's Schrcibweise Akobar (p. 411). | 

2) Hanimaxx (Le. p. 109) schreibt Tauwâni les; Dr. Monirz und ieh 
glanbeu indessen bestinmnt Tin gchôürt zn haben. 
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Lorbeer, Feigen- und Weiïdenbüsche hn frischesten Grün, entfalten hoeh- 
stämmige Nussbänme ïhre präüchtigen Kroneu, wiegen sich sehlanke 
Silberpappelu in Winde, neigen majestätische Tranerweiden ihr Haupt 
unter der Last der reich belaubten Zweige. Sclnal, selten mehr als 
hundert Schritte breit ist dieser Saum, scharf, wie mit dem Messer 
geschnitten, die Grenze zwischen dem bliühenden Leben auf der einen, 
der todesstarren Wüste anf der anderen Seite. 

Auch die dritte änsserste Stufe des Plateanabfalles gehürt zum 
überwiegenden Theile dem Reïiche der Wüste an. Kahles Felsen- 
gebirge umgicbt den Rand der Kâtha, lüst sich an deu Kalabât Mezzeh 
von dem Hanptrüeken des Antilibanon los, zieht über den zerklüfteten 
Dschebel Kâsiûn (1133m Dr., 1162m Porter), den Dschebel es- 
Sâlabhich und Dschebel Kalamûn zn den seheinbar isolirt aus der 
Ebene aufragenden Bergkegel des Abû ‘T-“Ata. Nur die Kalabât 
Beittma, eine südwestliche Vorstufe der Kalabât Mezzch, die aus 
ueuuzehn parallelen Hügelrcihen besteht, deren einzelne Rücken durch 
flache, stellenweise thalartig ansgebildete Mulden getrennt werden, 
und die Iochfläche von Haféijir zwischen dem Dsehebel Kalamûn 
und dem Wallabbruch der Stufe von Saidnâja sind mit Weizen- nnd 
Kornfeldern reich bewachsen und von menschliehen Wohnstätten belebt. 

Diese äiusserste Zone der Terassenlandsehaften auf der Ostseite 
des Autilibanon wird an mebreren Stellen von tiefen Einschnitten 
durchbrochen. Der südwesthchste derselben ist das Querthal des 
Barada, das die Kämme der Kalabât Mezzeh und des Dsehebel Kâsiün 
scheidet; den nächstfolgenden bildet die Schlucht von Berzeh, die den 
Quellen von Ialbûün nnd Menîn einen Ausweg nach der Ebene von 
Damaseus zu bahnt. Ein dritter Einsehnitt, dessen Sohle jedoch nur 
nach starken Regengtissen Wasser füthrt, steigt zn der flachen Hoch- 
mulde zwischen dem Zuge des Dsehebel Kalamün und dem Steil- 
abfalle der Terasse von Saidnâja zu den Ortschaften Hafèijir (944 2» 
Dr.) nnd Ma‘rûneh hinan, von wo ans weitere Zngiänge auf die Terasse 
selbst nach Hafir (1221 Dr.) und Ma'arra sich erôffnen. Das Ost- 
ende des Dschebel Abû ‘T-‘Ata endlich zeichnet der grossen Karawanen- 
strasse von Damasens nach Alcppo ïhren Weg vor. Der wohl 1300 


bis 1400m hohe, wild zerrissene Kamm dieses Berges stürzt gegen 
Osten zur Einsattlung des Passes el-Boghäz oder cth-Thenîjeh!)} 
nicder, deren Hühe die Strasse vom Chân ‘Ajâsch (chemals Chân el- 
‘asâfir, d. hi. Chân der Sperlinge genannt) aus gewinnt. Diesseits der Ein- 
sattlung von cth-Thenîjch, welche den Dschebel Abñû ‘1-‘Ata von sciner 
tektouischen Fortsctzung, dem Dschebel cel-Wustäni, trennt, breitet sich 
die seluale Ebenc von Kutcifch aus, nach Sacuau's?) Angabe ctw: 
400m hôher als die Râtha und überall trefflich angebaut. Die cirea 
2000 molkammedanisehe Einwolhner zählende Ortschaft inmitteu der- 
sclben stcht dureh cine fast im gleichen Niveau gelegenc Emsattlung 
au Nordfusse des Abû ’1-‘Ata in directer Verbindung mit der Hoch- 
mulde von Haféijir, die ciner znkünftigen Kisenbahnlinie von Danasens 
uach Homs eine voraussichtlich bequemere Tracc bicten würde als die 
Route der Alcppostrasse durch den Pass el-Boglhz. 

Die letstere übersteigt zwischen Katcifeh und Kastal einen zweiten 
Gebirgssattel, durclt welchen die Hochterasse von Saidnâja mit ihrer 
tektonischen und orographischen Fortsetzung, dem Dschebel el-Rarbi, 
zusammenhängt und deren Hühe Drake wohl ganz irriger Weise zu 
1505 m angicbt. Da dieser Sattel ticfer liegt als das Dorf ‘Ain ct-tînch, 
letsteres aber scincrscits wieder crheblieh ticfer als Malûla, dessen 
Sechühe ich zu 1429m bestimmt habe, so dürfte die Hühe jener 
Wasserscheide zwischen Kutcifeh und Kastal nicht viel mehr als 1300 
bis 1350m betragen. Von Kastal bis Ncbek (1298 m Dr.) senkt sich 
dic Strasse nur unbedeutend. Von dicser Stadt bis zum Chân ‘Ajâsch 
folgt diesclbe daher einer ansgesprochenen Ticfeulinie des Gebirges, 
welehe zwar keine tektonische, wohl aber cine orographisehe Beden- 
tung für dic Gliederung des letzteren besitzt, indem von dersclben 


1) Eth Thenîjeh (AS) bedeutet geradeso wie el-Boghäz (im Tirk.) cine 
Eiusattlung, cinon Eugpass rat ëfoyñv. Dagegen besitzt dieser Ausdrnck in deu 
vuleauischen Gegendeu des Eaurûn und der Safà eine durchaus verschiedene Be- 
deutuug. Dort bezeichnet mau mit demselben ein von Lava tiberfluthetes Terrain, 
in welchen vicle grüssere und kleinere, vom Strome nuberührt geblichene, freie 
Plätze vorkommen, welche Kä'a (£15, pl. Kf'ân) genaunt werden; vergl. Werzsrew: 
.Reise in den beiden Trachonen nnd um das Hauräân-Gebirge“, 1. e. p. 120. 

? Sacuau: Le. p. 24. 


ostwärts die cinzelnen Stufen des Autilibanon sich in fächerfürmig 
auscinandertretende, selbstständige Bergzüge auflüsen, die hier unter 
dem gemeinsamen Niunen der palmyrenischen Ketteu zusammen- 
gefusst werden sollen. 


a 


C. Das Senkungsfeld von Damascus. 


A 


Von den Steilabstürzen der Kalahät Mezzeh, des Dsehebel Kâsiôn, 
Dschebel Kalaumôn, Abû’T-‘Ata und Dschebel el-Maksûra nn Westen und 
Norden, der Basaltregion der Tulàl egSafä im Osten, den vuleanischen 
Vorlagen des Eanrân und Dsehôlân nn Süden wmsechlossen, breitet sich 
an den Ostrande der letzten Anussenbastioncu des Antilibanon das 
Senkungsfeld von Damaseus aus.  Mächtige Conglomeratmassen, viel- 
leicht zum Theile wenigstens, die Ablagerungen reissender Strüme, dic 
vor Zeiten die Abhänge des Antilibanon durchfureht zu haben scheïuen, 
vuleaniseher Detritns und vor Allem eine ausgedehnte Decke fetten 
Allnvialbodens bilden den Untergrund dieser Hochchene, die ihrer Frucht- 
barkeit wegen tm Volksmunde den poëtischen Namen der ,Rûthaf trägt. 

Die Ebene der Rütha stellt im grossen Gauzen cine sauft von 
Süden nach Norden und von Westen nach Osten gencigte Fiche dar, 
derart, dass die ticfsten Punkte sich im ôüstlichsten Theile derselben 
betinden, wo die Wiesenseeen Babret el“Atcibeh, Babret el-Hidsehäneh 
und Bahret Bâlâ in weite, smupfige, mit undurchdnmnglichen Schilf- 
beständen bewachsene Nicderungen eingebettet liegen. Gegen Süd- 
westen steigt die Ebeue sebr allmäilig an, so dass zwischen den äussersten 
Vorlagen des Dschôlân und den vom Nabr Dschenuâni, Nabr Sâbirâni, 
Nabr ‘Arni und Nabr Barbar durechstrômten Flaehlandsehaften keine 
bemerkenswerthe Terraiustufe existirt. Dagegen ist die Grenze zwischen 
der Râtha nnd der üstlichen Terasse des Antilibanon-Horstes seharf 
ausgcprägt. Jäh und unvermittelt crhebeu sich hier namentlich im 
Norden mit steiler Flexur die Sehichten des Wüstenkalkstems 2n der 
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crsten Scholle des Gebirges. Nur zwischen Beitima (1101 » Dr.) und 
Katana (907 m Dr.) scheint sich in den Kalabât Beitima der Ucber- 
gang zu dem Senkungsfelde an einer Reïhe von Statfelbrichen uit 
geriuger Sprunghühe zu vollzieheu uud verwischt sich demzufolge hier 
allmälig jener für den übrigen Theïl des Aussenrandes charakteristische 
Steilabfall. 

Das mittlere Niveau der Rôûtha kann ñn SW. auf beiliufig 900 w, 
in dem nürdlichen Theile derselben auf etwa G00 5» (Dûma 613 » Dr.), 
in der cigentlichen Baradanicderung auf 650—700 » veranschlagt werden. 
Nur wenige Punkte inuerhalb der Ebeue sind bisher ju Bezug auf ïhre 
hypsometrischen Verhältnisse sorgfältiger untersucht worden.  Unter 
diesceu befindet sich sclbstverständlich in erster Linie die Capitale 
MittelSyriens, Damaseus, für die bereits mehrere zum Theïl sebr 
exacte Bestinnnungeu, darunter die baromcetrischen Messungen von 
Russecuer Zu 702 sa, v. Wicpenenuen zu GOT m, Gus zu 697 m, Porrer 
zu 610 m, Auzex Zu 742 m, Dornaexs zu 6995 m und Vicnes zu 671 m 
vorliegen. Obschon die meisten derselben sich auf versehiedene Puukte 
der Stadt bezichen, darf man sie gleichwohl ohne einen uennenswerthen 
Fchler zu begchen, direct mit ecinander vergleichen, da die Hühen- 
unterschiede hmerhalb der älteren Stadttheile nur sebr geringfügige 
sind, Unter diesen üälteren Angaben durfteu jenc von DorrGexs !) 
mit 69m als das Resultat von 295 Beobachtungen, v. Wu.oenseuen 
mit GO und Gus mit 697» den anderen gegentiber das grüsste 
Vertrauen mit Recht in Ausprucl nehinen. Auf Ground der baro- 
mctrischen Beobachtungeu, welche der deutsche Consul Enxsr Lürmere 
vom 16, April bis zum 31, Mai 1882 anstellte, berechnete imdessen in 
neucrer Zeit Kunzk*) die Scchühe von Damaseus zu 730 »m. Er begin 
jedoch beï dieser Rechnung den Irrthum, die Sechühe der correspon- 
direnden Station am Lee Observatory in Beirût wit 30m in Anschlag 


1) Doencexs: ,PBarometrische Hôühemnessungen in Syrien nnd Palistina*. 
Petermanns geogr. Mitth. 1866, p.97 ®. und Zeitschr. für allg. Erdkunde in Berlin, 
August und September 1861, jp 164—191, 

2) Kewze: Die Hühe von Dnmasens tiber dem Mecre“. Verh. der Gesellseh. 
für Erdkunde 1883, p. 439—444. 


— 330 — 


zu bringen, während die Barometerstände von Beirût bercits auf das 
Mecresniveau redneirt zur Publication gelangen.‘) Es ist daher von 
der so crhaltenen Ziffer die Zahl von 30m in Abzug zu bringen, 
derart, dass sich die Hühendifferenz zwischen Damaseus und dem 
Mecresuiveau hiernach auf 700» verringert. Aus den vou IHerrn 
Lürricke ln verflossenen Jahre während meines Aufenthaltes in Syrien 
augestellten Beobachtungen, welche die Monate Februar, März, April 
und Mai umfassen, hat Herr Director Haxx die Güte gehabt, eine 
nochmualige Bercchnang der Sechühe von Damaseus vornehmen zu 
lassen. Es besthmmt sich nach dieser letzteren die Sechühe von 
Diunaseus zu 686. Da sich in Syrieu und Palästina aus den baro- 
metrischen Beobachtungen während der Wintermonate stets geringere 
Hôhendifferenzen ergeben, als weun man solche wührend der wänucren 
Jahreszeit mit in Rechnung zicht, so hat dieser Unterschied gegentiber 
den Resultat der Berechnung von Kuxzz nichts Befremdendes.?) Ich 
habe nuu als die wahrscheïnlichste Ziffer das Mittel aus beiden Be- 
rechnungen genommen, jedoch derjenigen aus den Aufzeichnungen des 
Jahres 1885, da dieselbe aus ciner lingeren Beobachtungsreihe stanmt, 
das doppelte Gewieht beigelegt. Es béerechnet sich nach diesem dic 
Sechülhe von Damasceus — 691 mn. 

Auf diese Zahl habe ich die simmtlichen relativen Seehühen der 
von mir gemessenen Stationen in Antilibanon und dem Gebirgssystem 
der Palmyrene bezogen. 

Der Hauptstrom der damascenischen Ebene ist der Barada, der 
bei scinem Eintritt künstlich in sicheu Arme gctheilt wird, von wel- 
chen vier anf der rechten, zwei auf der linken Seite des mittleren 
mächtisysten Zwciges hinfihren. Von den beiden Canälen auf der linken 
Seite des Hauptarmes nimmt der erste bei Hâmeh, der zweite nächst 


1) Aueh der Annalhme von 307% als Hôühe der Beobachtungsstation vou 
Beirût licgt, genau genommeu, ciu Fehler zu Gruude. Die Hühe des Barometers 
am Lee Observatory betrügt in Wakbrhceit 337 über dem Meeresspiogel; vergl. 
Abschuitt 11, p. 161. 

2) Vergl. Dove: ,Ucber die periodischen Aeuderuugen des Druckes der 
Atiuosphire*. Sitzungsber. der kgl. Akad. der Wissensch., Berlin, Novenber 1860. 


der Chanssécbrileke unterhalb Dummar seinen Anfang, von jenen auf 
der rechten Scite des Hauptflusses der erste bei Dunmmar, wo er eine 
grosse Mübhle treibt, die beiden folgenden, von welchen der dritte 
ciuen unterirdischen Lauf besitzt, in der Schlncht zwischen Dumuwar 
und Mezzch, wo der Barada die grotesken Felsmauern des Dschebel 
Kâsifn und der Kalabât Mezzch durchbricht, der vicrte endlich am 
Ausgange der letzteren bei Mezzeh. 

Unterhalb der Stadt Damasens theilt sich der Barada in eine 
grosse Zahl wecitcrer Arme, die alle zur Irrigation der Felder und 
Gäürten in Canäle und Wassergräben drainirt werden, derart, dass nur 
cin schr geringer Theil des Flusswassers naell einem ciren 30m langen 
Laufe durch die Ebenc die Wicseusceen erreicht. Die letsteren selbst 
sind nach den Schildernngen von Porrer, Burrox,t) Werzsrein,?) 
Cyrus Granam*) und Bexe!) sumpfartige Wasserflächen von sehr 
wechselnder Ausdelmung, die in heïssen Sonnnern, wie in den Jahren 
1870 und 1871, sogar vollständig austrocknen. Der nôrdlichste und 
grüsste derselben ist Bahrat el-‘Ateibeh. Er ist wälrend der Regen- 
zcit das Sammelbecken der Wasser des Barada, soweit dieselben nicht 
dureh das viclverzweigte Canalsystem der Râûtha in Auspruch genommen 
werden. Der zweite Sce Babrat cl-Hidschâneh wird von dem Nahr 
cl-‘Auadseh gespeist, dessen Quellflüsse Nabr Barbar (Parpar) und 
Nahr es-Sâbirâni an den ôstlichen Abhängen des grossen Hermon ent- 
springen und den Dschebel el-Aswad, dic nürdlichste der vulcanischen 
Vorlagen des Haurän-Gebirges, nmschlicssen. Den tiefsten Punkt des 
Seukuugsfeldes nimmt der dritte Wiesensee Bahrat Bâlà cin. Er 


1) Burrox: ,Notes on an exploration of the Tnlñl el-Safà, the volcanic 
region, cast of Dumascus and the Unnn-Nirân Cave“. Journ. R. Geogr, Soe. XLIE, 
1872, p. 49—61. 

2) Werszsrew: ,Reïise in den beiden Trachonen uud nn das Haurân-Gcbirge 
ho Frühling 1858“. Zeitschr. der Gescllsch. für Erdknnde in Berlin, 1859, p. 109 bis 
204; ferner: ,Mittheilungen über den Haurân nud die Trachonen, ibid. p. 265—319. 

3) C. Granam: ,Explorations in the descrt, east of the Hanrân, and in the 
ancient land of Bashan*. Jonru. R. Geogr. Soc., London, XX VITE, 1858, p. 226—263. 

) C. Bee: ,The lakes of Dainascus and Harran*. Athenänm, 20. August 
1870, p. 247. 


liegt ganz uahe dem westlichen Rande der Tulûl es-Safa, deren Basalt- 
klippen ein schwer zugängliches, durch die Raubzüge der Beduinen- 
stäümme des Ilamâd bertüchtigtes Gebiet bilden. Ihm an Gestalt und 
Umfaug ähulich ist der vicrte Sec Match Barâk an dem nürdlichen 
Ende der Ledsehâ, der, bercits ausserhalb des Senkungsfeldes gelegen, 
der grossen Lavatafel des westlichen Trachon zufällt. 

Der cirea 30m lange und $ —-12Æm breite, von den Armen des 
Barada bewässerte Landstrich ist es, dem die Bezcichnung der eigent- 
lichen Râûtha im engeren Sinne zukommt und der den poctischen 
Namen eines ,Gartens“ auch in der That in vollstem Maasse verdient. 
Wo das Wasser des Barada aufhürt, da beginnt die Wiiste. Zuerst 
verschwinden die edlen Fruchthäume, später Silberpappeln, Granaten, 
und Weiden, dann der Feigenbaum, endlich die Olive. Bei ‘Adrâ, etwa 
vicr Stunden von Diunaseus, gedeïhen die letzten Getreidefelder, noch 
wetter gegen Osteu macht die Vegctation der Kâtha vollstäudig dem 
nackten Felsboden Platz. 

Gerade jener schroffe Gegeusatz jedoeh ist es, in dem der cigen- 
artige Zauber der damascenischen Gefilde ruht, der die arabischen 
Dichter begeisterte, Damaseus als die Perle des Orients, als cin Paradies 
auf Erden zu preisen. Nicht mit dem Maassstabe curopäischer Scencrien 
darf man die Landschaften Syriens messen. Vergebens wird man hier 
die Formensehünheit und Mannigfaltigkeit unserer Gebirgswelt sucheu, 
vergchens alle jene Erscheinungen, welche die Alpen so erhaben und 
furehthar machen. Es fehlen aber auch ebensosehr die sanften Ab- 
stufungen der Farben, die anmmuthigen Linien des Reliefs, wie sie in 
der Physiognomie italienischer Veduten oder der Gartenlandschaften 
Mittel-Europas ausgeprägt erscheinen. Weder im Adel der Contonren, 
noch in der Wirkung harmouischer Glicderung, im Effect der Contraste 
liegt in erster Linie der seltsume Reiz des Bildes der Rûtha. An das 
kahle Grau der Wüste schliessen sich die fnnkelnden Spiegel der 
Wiesensecen, an das brennende Roth des glanzmmflossenen Felsen- 
gchirges der Gräberstadt von es-Salahich das prangende Grün der 
Obsthaine, deren üppigem Lanbdaeh die sehlanken Minarets und hoch- 
gewülbten Kuppeln der Metropole der arabisehen Welt entsteigen, Von 
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dent wolkenlosen Aznrblan des orientalischen Firmaments hebt sich 
der weisse Schneedom des Hermon, während purpurne Tinten die 
Ebene umflnthen, die im fernen Osten seheinbar nnermesslich bis zu 
den Gestaden des Euphrat hin sich ausdehnt. Wohl pflegen die meisten 
Europäer mit allzuhoch gespannten Erwartungen, tibertrichenen Vor- 
stelungen deu classischen Boden der Danmascene Zn hetreten; dennoch 
wird Niemaud nnter ihuen unbefricdigt von diesem Biülde scheciden, 
der die Aussicht vou der Hôhe des Kâsiôn oder dem Minaret der 
Omajadenmoschee bei der strahlenden Pracht cincs morgenlindischen 
Sonnenanfgangs oder dem Sternenglanze des asiatischen Iimmels in 
sich anfeenonmen. 

Inmitten dieses dureh Natnr nud Kunst zu seltener Frnchtbarkeit 
erweekten Landstriches liegt Damaseus (arab.: Esch Sehâm), die chr- 
wiürdige Stadt der Chalifen, welche die Keilinschriften von Ninive zn- 
sanmen mit Kiblah, Jebrûd, Sadad und Ilmäâh als cine der ältesten 
der Erde neunen. Wohl ist sie aneh hente noch ein Brennpunkt un- 
verfälschten orientalischen Lebens, allein die maassgebende Bedentnng, 
die sie zur Zeit der omajadisehen Chalifen nnd selbst noch im vorigen 
Jahrhundert für deu Handel und die Cnltur von Vorderasien besass, 
ist verschwunden. Für ein commercielles Centrum fehlt der Stadt 
hente das Tinterland, seit mit der wachsenden Unsicherheit der 
Wüstenstrasse der Handel aus den Enphratländern die nürdliche Route 
über Aleppo eingeschlagen hat nnd andererscits ein grosser Theil jener 
Waaren, die ehemals den Landweg nahmen, gegenwiärtig von Mosnl 
den Tigris hinab nnd dann anf Scesehiffen tiber Mohammera und 
dureh den Suezcanal verfrachtet wird. 

Der Niedergang des Handels von Damasens spiegelt übrigens 
nur cine algemeine Calamität des ganzen Wilajets wicder, deren we- 
seutlichste Ursache in den ungenügenden Conmumicationsmitteln be- 
gründet erseheint. Diese Calamität betrifft vor Allem den wichtigsten 
Produetionszweig von Mittel-Syrien, den Getreideban, der gegenwiärtig 
so wenig rentabel geworden ist, dass man kanm noeh 1, hüehstens 
29/, aus dem Ertrage der Landwirthsehaft zicht. Ob die Ernte ergichig 
ist oder nicht, bleibt sich nahezu vollkommen gleich. Noch jetzt licgen 
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im Hlaurân, der Kornkanmer Syriens, vom verflossenen Jahre her 
so enorme Quantitäten von Getreide aufgespeichert, dass sie den Consum 
des ganzen Landes decken kôünnten, während sie dort unbentützt ver- 
faulen, da die theure Fracht den Transport bis an die Küste nicht 
lohnt. Auch in dem Handel mit Wolle, Häuten nnd Fellen, die 
chedem in den grossen Handelsplätzen Syriens, Damascus, Aleppo und 
Beirût, wichtige Exportartikel bildeten, ist nach den statistischen Zau- 
sammenstellnngen von Zwisnixex von Süpexnorsr !) eine merkliche 
Abnahme cingetreten. Auch in der Textilindustrie, der cinzigen, welehe 
in Syrien in grüsserem Maassstabe betrichen wird, ist ein entschicdener 
Rückgang nicht zu verkennen. ,Trotz des äusserst billigen Taglohnes 
in dicsen Ländern vermag die arbeitsame [and des Orientalen die 
Coucurrenz mit der in Europa ihre Stelle vertretenden Dampfkraft 
nicht zu bestchen. In den: Maasse, in welchem der Export der rohen 
Producte nach dem Anslande zunimmt, vermindert sich gleichzcitig 
die cinheimische Hidustrie und die Zeit ist viclleicht nicht mehr schr 
fern, wo die einst viclverbreiteten und noch jetzt geschätzten Woll- 
und Seidenstoffe Syriens nur mehr in den Raritätensamminngen 7n 
finden sein werden.“ Selbst die Scidenprodnction, die noch immer 
den wichtigsten Erwerbszweig ganzer Districte des Libanon und des 
Wâdi et-Teim bildet, ist gegenwärtig in starkem Rückgange begriffen. 
Während der Preis der Rohscide im Jahre 1871 in Beirût S0 bis 
90 Frances, im Jahre 1872 noch 102 bis 105 Francs betrng,?) ist der- 
selbe nach den Mittheilungen des kais. deutschen Consuls in Damascus, 
Herru Enrnsr Lérricke, innerhalh der letzten Jahre auf 45 Franes 
per Kilogramm gefallen. Nnr die Production des Olivenüls hat anch 
in den letzten Jahren noch zngenommen und verspricht dasselbe bei 
wachsendem Export cin wichtiger Ausfnhrartikel Syriens zu werden. 

Zu dem allgemeinen Nicdergang der Production gesellen sich 
noch überdics beinahe jedes Jahr Elementarcreignisse, Epidemien oder 


1) Zwieniner von Sünennorsr: ,Syrien und seine Bedeutung für den Welt- 
handel*, Wien, A. Hôülder, 1873. 

?) Hiernach ist die irrige Angabe in meinem .Beitrage zur Geographic vou 
Mittel-Syrien“ 1 ce. p.165 zu berichtigen. 
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politische Umwälzungen, welche das Land fast niemals znr Ruhe gelan- 
gen und die beständig drohenden Handelskrisen nicht therwinden lassen. 
Ungeachtet sciues commerciellen Niecderganges ist Danaseus anch 
hente noch die bedeutendste und volkreichste Stadt des Wilujets. Eine 
fürmliche Volkszihinng ist bisher daselbst noch nicht dnrehgeftüihrt 
worden.  Zwiemixek von Süpennonsr gichbt die Zahl der Einwohner 
zu 170,000 bis 200.000, Werzsreix !) zu 160.000 an, und glanbe ich 
die letstere Ziffer nach den persônlichen Mittheilungen der Herren 
Consuln Berrrann und Lürricxe in Damascus nnd Scenvrz in Beirût 
fr soweit verlisslich halten zu dürfen, als bei einer oberfläch- 
lichen Schätznng von Genauigkcit tiberhanpt die Rede sein kann. 
Die handelspolitische Bedentung der Stadt bernht einerscits in dem 
Umstaude, dass sie als Sammelplatz der grossen Pilgerkarawane nach 
Mekka noch immer einen Centralpnnkt für die Waarentransporte aus 
dem Orontesgchbiete nnd den Euphratländern nach Arabien bildet, und 
andererscits in ihrer Stellung als der wichtigste Markt für alle Be- 
duinenstännne, welehe die Oasen der grossen syrischen Wiüiste, des 
Uamâd, bevälkern. Die prüchtigen Bazare, die an Reïichhaltigkeit 
jeuen vou Constantinopel nud Kairo nr wenig nachstehen, dieselben 
an Originalität weit tibertreffen, da sie den orientalisehen Typus bis 
heunte noch zum grüssten Theile nnverfälseht erhalten haben, dicnen 
fast ansschliesslich den Bedtirfnissen der Stadt selbst nnd der um- 
wohnenden Landbevülkernng.  Indnstrieartikel werden gegenwiärtig 
nicht mehr exportirt und beschräukt sich die Ansfuhr wesenthieh anf 
Rohprodnete, wie Schafwolle, Hänte, Ocl, Getreide und Obstsorten. 
Wie zur Zeit Edrîsis und Iadsehi Chalîfa’s stcht die Obst- 
eultur noch iumer in hüchster Blüthe, nnd mit Recht sind die herr- 
lichen Obsthaine auch in den Reiseschildernngen nnserer Tage als 
schünster Selunnek der Rûtha viel gepricsen und bewundert. Die 
ganze Stadt ist in einem Umfange von nugefähr 90 [%m von einem 
wahren Haine von Aprikosen-, Granaten-, Mandel-, Pfirsich-, Apfel., 
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1) Werzsrein: , Reise in den beiden Trachonen ete.“, Le. p. 144 und , Die 
Bevülkerung von Damascus“, Ausland 1868, Nr. 5 p. 106—111. Diese Ziffer accep- 
tirt auch Recsxs: Le. p. 791. 
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Birnen-, Pflaumen-, Quitteu-, Oliven- nnd Maulbecrbänmen umgeben. 
Dic reiche Bewässernng dureh die Canäüle des Barada läüsst hier Wälder 
der edelsten Fruchthänme cerstehen, neben welchen der Weinstock in 
seltener Ueppigkeït, ja an geschützten Stellen selbst vereinzelte Dattel- 
palmen gedeihen. Der Aprikosenbanm ist in diesen Gartenwaldungen 
vorherrschend, weiter gegen Osten zn die Olive. Die Waldkronen der 
Rôtha nehmen hier etwa S—10Æm ausserhalh der Stadt ein Ende 
nud an ihrer Stelle breiten sich von da abwärts bis zn den Wiesen- 
sccn die weïdenreichen Anen des Merdseh ans, welche von den 
unzälligen Armen des Barada bewässert werden. In dem std- 
lichen Theile der damascenisehen Ebene, namentlich im Wädi el- 
‘Adsehem, spielt auch der Getreidchan eine wiehtige Rolle. In der 
Umgebung von Mezzch eudlich wird die Hanfeultur in so grossem 
Maassstabe betricben, dass die Seile für ganz Syrien nnd Padistina 
hier zur Fabrication gelangen. 

Ucber das Klinia der Rftha liegen bisher leider nur schr spür- 
liche Beobachtnngen vor, durchans ungentigeud, nn mehr als cinige 
Bemerkungen ganz allgemeiner Natnr zuzulassen, die ich nach den 
Aufzeichnungen von Dove, Dorrcexs, Werzsrein, v. Wnpexsrucu, 
Rocers und Lorricke znsammengestellt habe. 

Die beiden Maxima der täglichen barometrischen Curve traten 
nach Dorsnaëxs Beobachtungen regelmässig um 10! Voruittags nnd 
11% Abends, die Minima mit Sonnenaufgang und zwischen 5 nnd 6° 
Abends ein. Leider war die Beobachtungsreihe vonr 10, März bis znm 
20. Jnli 1869 eine viel zu kurze, um auch den jährlichen Gang der 
barometrischen Schwanknngen zu ermitteln. Eher lassen dies noch 
die Anfzeichnnngen von Consnl Rocrrs (siehe p. 339) zn nnd kann 
ans denselben die starke Znnalune des Laftdrucks sowohl als der täg- 
lichen Schwankungen im Monatsmittel gegen das Winterhalbjahr hin 
erschen werden. 

Die Vertheïlung der Nicderschläge ist nngefälhr analog derjenigen 
an der phünicischen Küste, doch danert die trockene Zeit des Jahres, 
wie es scheint, crheblich linger in den Herbst hinein an. Die letzten 
KRegen pflegen im April cinzutreten, die ersten Regen des Winter- 
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halbjahres in der zweïiten Uälfte des October. Nahezn sechs Monate 
sind regenlos. Die heftigsten Regengüsse erfolgen meist Ende Febrnar 
und Anfangs März. Dic letzten vier Tage des Februar und die drei 
ersten Tage des März sind ihrer Nicderschläge und der mit dem Ein- 
tritte derselben verbundenen Kälte wegen bei den Bewolnern der 
Râtha als ,el-mutakrazât“ bertichtigt und ein Pendant zn den gleich- 
falls dnreh Kälterückfälle bemerkenswerthen Tagen der zweïten Mai- 
woche in nnscren Breiten.') Die Menge des jährlichen Niederschlages 
ist leider nicht bekaunt, doch scheint sie der mehr continentalen Lage 
von Damaseus entsprechend erheblich geringer zu sein als an der 
Küste von Phünicien. Einen theilweisen Ersatz bictet namentlich 
während der regenlosen Zeit der reichliche Thanfall und die grosse 
Fenehtigkeit des Bodens, deren Nachtheile freilich andererseits in der 
Veranlassang zu bôsartigen Fiebern und Dyssenterien sich änssern. 

Die Beobachtungen von DorrGexs tiber den Gang der relativen 
Feuchtigkeit geben einen Beweis flir die nngewühnlieh grosse Trocken- 
heit der Luft während der heïissen Zeit des Jahres. Im Allgemeinen 
schwankte der Feuchtigkeitsgehalt derselben zwischen 30 nnd 40 Pro- 
cent. Das Minhnum des Feuchtigkcitsgchaltes beobachtete der ge- 
naunte Reïisende am 1, April 1860 12% Mittags zu 11 Procent, während 
das ans den Beobachtnngen um 8t*a. m., 2* und 9 p. m. gebildete 
TFagesmittel 23 Procent betrug. Das Minimum der relativen Fench- 
tigkeit im Verlaufe eines Tages fiel während der Beobachtnngsreihe 
vom 10. März bis zum 20. Jnli 1860 in der Regel anf den Mittag, das 
Maximum dagegen in die ersten Morgenstnnden. Die Beobachtnngen 
von Roaers ergeben zwar etwas hühere Ziffern, doch spreclien anch 
diese noch in beredter Weise für eine verhältnismässig bedentende 
Trockenheit der Atmosphüre. 

Eine wesentliche Ursache des gcringen Fenchtigkeitsgehaltes diirfte 
ausser der Binuenlage von Damaseus in der Hänfigkeit stidlieher und 
stidüstlicher Luftstronmngen zn snclen sein. Ansscrordentliehe Hitze 
nnd Trockenheit charakterisiren diese in Syrien wie in Aegypten unter 


1) Burton and Drake: ,Unexplored Syria“, [, p. 141, 142. 
Dicner. Libanon. 29 
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dem Namen Chamsin bekannten Winde, die oft in wabren Glnth- 
stüssen aus der arabischen Wüiste hervorbrechen. Einen der heftigsten 
dieser sciroccoartigen Stürme erlebte ich aim Morgen des 19. April auf 
der Route von Medschdel esch-Schems nach Katana. Das Thermo- 
meter sticg während desselben um 11! Vormittags zwischen Hathar und 
Bêt Dschenn in einer Meereshühe von 1300» anf 30° Celsius. Dicke 
Wolken eines feinen rôüthlichen Stanbes erfüllten die Atmosphäre. Der 
Hinumel erschien in einen fahlen Schleier gehiillt, den die Sonne nicht zn 
durchdringen vermochte, und der ganze Horizont verschwamm in einer 
gelblichen Danstmasse, in der kaum die Contouren der nächstgelegenen 
Berghühen zu unterscheiden waren. Dieser Chamsin wehte nur etwa 
2WÔ1f Stnnden hindurch, während seine gewübhnliche Daner durchschnitt- 
lich zwei bis drei Tage zu betragen pflegt. An solchen Chamsintagen steigt 
in Damasens die Lufttemperatnr nach den Aufzeichnungen Lürricrr’s 
selbst tiber 409, nnd mein Reïisegefährte Dr. Bernhard Morrrz erlebte in 
‘Otnch im Angust sogar cine solche von 43° Celsins im Schatten. !) 

Ucber die Temperaturverhältnisse der Rûtha sind wir leider bis- 
her cbenfalls nur sehr ungentigend nnterrichtet. Meteorologische Be- 
obachtungen, die Dauer eines ganzen Jahres umfassend, sind nnr von 
Piciorro vom August 1843 bis Ende Juli 1844 ausgeführt und von 
Dove?) berechnet worden. Es ergicbt sich nach Prciorro’s Anfzcich- 
nungen für diese Periode der nachfolgende Temperatnrgang: 


Temperaturmittel zu Damascus 1843—1844 (Celsius). 


| = e = | s “i — s; Q En 

ARABE 
1845 |: ol are 2191 16-1| 89 

18441 7-5 | 11-51 131 | 13°4 | 23-0 | 26:0 ue] | 186 


1) Vergl. auch die interessante Znsammenstelhing von Tn. Fiscner über die ürt- 
lichen Winde des Mittelmeergebietes in den ,Studien über das Klima der Mittel- 
mecrländer“, Ergiünzungsheft Nr. 5S zn Petermann's geogr. Mitth. 1879, p. 34—41. 

2) Dove: ,Die Witternngageschichte des letzten Jahrzehnts 1840—1850* 
Berlin, 1853, p. 168. 
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Die anffalleud hohe mittlere Temperatur des Jnli, welche jene 
des Angnst nn 2-49, jenc des September gar um 6°2° Gibertrifit, lässt 
bereits in deutlicher Weise den Einflnss der continentalen Lage auf 
das Klima erkeunen. 

Eine weitere Serie metcorologiseher Beohachtnngen verdanken 
wir Herrn Consul E. T, Rocrrs,) welcher sowohl Beobaehtungen 
über den Laftdruck, als tiber deu Gang der Temperatur, relative 
Fenchtigkeit und Niederschlagsverhältnisse vom Juli 1867 bis zum 
Mai I186N (mit Ansschlnss des März) zn Deunaseus anstellte nnd 
in der Zeitschrift der Scottish Metcorological Society zur Verüfent- 
lichung gelangen liess. Ich habe die wichtigsten Elemente derselben, 
auf das metrische Maasssystem und die hnnderttheilige Thermometer- 
seala umgercehnet, in der nachfolgenden Tabelle tüibersichtlieh zn- 
sanmengestellt. 


Resultate der meteorologischen Beobachtungen von Consul 
E, T. RoGERS in Damascus 1867—1868, 


Laftdrnck || Températur În Graden Celsins 
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Eudlich habe ich zu weiterer Vergleichung noch die Resultate 
der Bcobachtungen von Lornicke aus den Jahren 1882, 18K4 und 
1885 berechnet. Obwobl dieselben nur die Frühjahrsmonate nmfassen, 
kônnen sie doch in mancher Hiusicht der voranstehenden Tabelle als 
Ergänzung dienen.') 


Resultate der meteorologischen Beobachtungen von Consul 
E, LÜTTICKE in Damascus 1882, 1883 und 1884, 
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Die hier mitgetheilten Beobachtungen sind noch zu unvollständig, 
als dass sie gestatten wiürden, selbst nur das Jahresmittel der Tempe- 
ratur von Danascus mit ceiniger Genauigkeit zu ermitteln. Auch 
scheinen Consul Rocers’ Aufzeichnungen nicht durehaus verlässlich zu 
sein. Insbesondere ist das ungewälmlich niedrige Monatsmittel des 
August mit 22-2° angethan, Zweifel au der Genauigkeit derselben zn 
erwecken. Ucberhaupt erweist sieh das Jahr 1867 mit der Beobach- 
tungsperiode 1843— 1844 verglichen als ausserordentlich kalt und 
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‘} Die Temperaturmittel des April und Mai 1882 sind, da Max.- nnd Min.-Beoh- 
achtungeu aus jenen Monateu nicht vorliegen, ans ?, (81,h + 91/,h) berechnet 
und für April mit + 05, für Mai mit Æ O4 corrigirt wordeu, 
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dürfte viellcicht das Jahresmittel aus den Beobachtungen Piciorro’s 
mit 15-6° der Wahrheit am nächsteu kommen. 

Die Schwankungen der Temperatur im Monatsmittel sowolhl als 
im Jahresmittel sind, der coutinentalen Lage von Damasceus eutspre- 
chend, daselbst um ein Bedeuteudes erheblicher als in Beirût. Nament- 
lich im Sommer ist der Unterschied zwischen Tages- uud Nachttempe- 
ratur ein beträchtlicher — 168% im Monatsmittel des Juli 1867 — 
und wird speciell aus dieser Ursache das Klima von Dawaseus dem 
Europäer, der sich dem Einflusse der kühleu Nachtluft unvorsichtiger 
Weise aussetzt, leicht gefährlieh. Auch bei den Eingeborenen sind bei 
der allgemein herrschenden Sitte, die Nächte theils in den Cafés an 
dem feuchten Ufer des Barada, theils auf den flachen Dächeru der 
Wobhnhäuser zuzubringen, Augenkrankheïiten und peruiciôse Fieber als 
Folgeu von Erkältungen nicht selten. 

Die Differenz der absolnten Extreme eïues Jabres ist gleichfalls 
ziemlich bedeutend. Im Sonnner sollen absolute Maxima vou 40° hic 
und da erreicht werdeu. Im Winter sinkt die Temperatur nicht selten 
unter den Gefrierpunkt. So lagen am 18., 19. und 20, Mäürz 1885 dic 
absoluteu Minima bei — 10, — 30 und — 20% Auch am 2. und 
17. Februar dieses Jahres sank das Quecksilber 0:59 unter den Gefrier- 
punkt des Wassers hcrab. Desgleicheu wies der Januar 1884 am 
22., 24. uud 25. Monatstage Temperaturen vou — 1*4, bezichungsweise 
— 25 und — 15° Celsius auf. Am 21. und 22. traten tiberdies ziem- 
lich ergichige Schnecfälle ein und blich der Schnee mehrere Stundeu 
hindureh auf den Dächern der Stadt licgen. 

Als besondere Merkwürdigkeit kann die grosse Zahl der Winter- 
gewitter des Jahres 1885 gelten, von welchen allein im Februar zwülf 
zur Beobachtung gelangten. 

So dürftig auch dic hier mitgetheïlten Daten sein môügen und so 
wenig befricdigende Aufsehlüsse dieselben auch im Allgemeinen er- 
theilen, so werden sie gleichwohl, da regelmässige metcorologische Be- 
obachtungen für die nächste Zeit noch keïineswegs in Aussicht stchen, 
bis auf Weiteres die einzige verläissliche Quelle unserer Keuntnisse 
über das Klima der Rûtlia bleiben. 
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Gegen Süden wird die Ebene von Damasens von den W.—0. 
streichenden Hühenztüigen des Dschebel el-Aswad und Dsehebel 
el-Mânia begreuzt. Der erstere ist cin niedriger Hügelrücken, der 
dureh die Nicdernng des Nahr Barbar, eines Abfinsses der Osthänge 
des Dschebel esch-Schêch von den Terassenstufen des Antilibanon ge- 
schieden wird. Von dem südlichen, hüheren Dschebel el-Mâni'a trennt 
ihn der Nahr el-Auadseh, der dem Wiesensee Babret el-Hidschânch 
anstrümt. Die Hühe seiner Thalsohle, des schon von Srrano Wegen 
sciner Frnchtbarkeit gepriesenen Wâdi el-‘Adseheim, ist nnr unbeden- 
tend grüsser als die Scchühe der Râtha nnter dem gleichen Meridian. 
Ich habe dieselbe bei el-Abbâsch zn 729m, bei el-Kisweh zu 719 m 
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Fig. 13. Ausicht des Dschebel el Aswad nnd Dschebel el-Mäni'a von 
Kubbet eu-Nasr (Dschebel Kâsiün). 


und nnterhalb dieser Ortschaft zu 696 m gefunden., Der Dschebel el- 
Aswad überragt das Wädi el‘Adsehem dort, wo er von der grossen 
Pilgerstrasse nach Mekka durchsehnitten wird, nnr un etwa 40 bis 
50 m. Sein Nordrand ist Keineswegs so Weit vorgeschoben, als es die 
Karte von Socix !) vermuthen lässt. Salhmâja beispielsweise liegt schon 
ganz in der Ebene, aus der der zierliche Eruptionskegel des Kôkeb 
zu etwa 800 m Mecreshühe ansteigen mag. 

Eine beträehtlieh grüssere Hühe erreicht der Dschebel el-Mânïa, 
dessen Basaltricken das Wädi el-‘Adschem im Sïüden begrenzt und in 
den Fulñl el-Hürdsehilleh (cirea 1000 m) scine Culminationspunkte 


1) Socx: ,Carte des environs de Damas“, Le. p. 510. 
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besitzt. Ain Fusse derselben ist unweit el-Kisweh ein Streifen von 
Wiüstenkalkstein aufgeschlossen, der demzufolge den unmittelbaren 
Untergrund der vulezmischen Decke zn bilden scheint. 

lu Südwesten endet die Ebene von Damaseus an dem gewal- 
tigen Lavafelde des W'âr ez-Zakîeh zwischen el-Kisweh und Sä'sa'. 
Das W'är ez-Zakich sowohl als die Bergrüicken des Dschebel el-Aswad 
und Dschebel el-Mânia gchüren ihrer geologischen und orographisehen 
Stellhmg nach bereits dem vuleanischen Gebiete des Iaurân an, dessen 
nôrdlichste Vorlagen sie darstellen, Sie scheinen, den Narben tiber einer 
Wunde des Kôürpers vergleichbar, die tiefste Stelle des Einsturzfeldes 
zu verhüllen, zwischen dessen zusanmenbrechenden Tafeln das ernp- 
tive Magma seinen Ausweg zur Obertläche fand. 


D. Das System der Palmyrenischen Ketten. 


Die T'erasseulandsehafteu an der Ostscite des Antilibanon, die 
Stufe von Saïidnäja sowohl, als der Zug der Kalabât Mezzch, des 
Dschebel Käsiñn, Dsehebel Kalamâu und Abû ’T-Afa, fiuden jenseits 
der Aleppostrasse in den palmyrenischen Ketten ihre Fortsetzung. 

l'orrer } war wohl der Erste, der die verwickelte Configuration 
des Gebirgsterrains zwischen Damaseus und den Ruineu des alten 
Palmyra zu entwivreu strebte und die Existenz mehrerer selbstständiger 
Hühenztige in demselben uachwies. Auch Burrox?) erwälhnt gelegentlich 
des Vorhandenseins von drei verschiedenen Ketten im Osten der Aleppo- 
strasse, ohne jedoch ühr Verhältnis znm Antilibanon uäher zn crürtern. 
Seither hat unsere Erkenntnis der orographischenu Glicdcrung jenes 


5) Ponrer: ,Five years in Damasens, inclnding an account of the history, 
topography and antiquitics of that city, with travels and researches in Palmyÿra, 
Lebanon and the Haurân“, London, 1855, vol. IT. 

2) Burrox and Drake: ,Unexplored Syria“, IT, p. 11, 12. 
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Gebictes nur dureh die Bemühungen Sacnau's einige weitere Fort- 
schritte erfahren. Der Hanptgrund dafür ist wohl in dem Umstande 
#n sncheu, dass alle nachfolgenden Forscher es nnterliessen, eine der 
hervorragenden Erhebnngen jener Ketten selbst zu besteigen, sondern 
so rasch als müglich ïhrem crschnten Reïiseziele Palmyra auf den 
directen Ronten tiber Dschêrñd oder Dêr ‘Atijeh zucilten, die beide 
einen nur schr nnvollkommenen Eïinblick in den Ban des Gcbirgs- 
systems der Palmyrene gewähren. Anf meinen Touren in den Platenu- 
landschaften von ‘Asâl el-Ward und Saidnâja, einem Besuche zwecier 
Hauptgipfel der westliechen Kette, des Dsehebel el-Chirbeh nnd Dschcbel 
ckmndächehan nnd einer Expedition nach Palhnmyra hatte ich zn ein- 
gchenden Studien in dieser Richtung in vollem Maasse Gelegenheit. 
Die Ergebnisse dieser Beobachtangen sind es, die 1 dem nachfolgenden 
Abselmitte znsammengefasst crscheinen. 

Das Gebiet zwischen der Râtha im Siden und der grossen Wiüste 
aischen Loms nd Palmyra im Norden wird von drei getrennten 
NO.—SW. streichenden Ketten dnrehzogeu, die gegen Osten allmälig 
in Virgation auseinandertreten, Leider bin ich nicht in der Lage, 
für diese Ketten cine minder allgemeine Bezeichnnng in Vorsehlag zu 
bringen als die bei den Anwohuern gebräuehlichen nichtssagenden Namen 
Dschebel el-Rarbi, Dsehebel el-Wnstâni und Dschebel esch- 
Seherki (d.i. das westliche, mittlere nnd ôstlieche Gebirge), die sehon 
Porrer auf seinen Reisen in der Damascene nennen hürte. 

Der westliche dieser Gchirgszüge, Dschebel el-Rarbî, bildet 
die nnmittelbare Fortsetzung der Stufe von Saidnâja und endet cirea 70 Zn 
weiter hn NO. bei der Oase von Mehîn an der Ronte von Dér‘Afijeh 
nach Karietên. Seine Contouren sind wenig prononcirt, meist wellen- 
fürmige oder flache Kuppen, in deren Gehänge nur auf der Strecke 
Nebek—Dêr‘Atijeh einige breite, wasserlose Schlnchten tiefer eingreifen. 
lier befinden sich anch die bedeutendsten Erhebnngen des Kammnies, 
dessen Culminationspunkt, der Dsehebel el-Chirbeh, nach meinen 
Messnngen cine Hühe von 1790 » erreicht. An sciner stidüstlichen 
Abdachung liegt das gegenwärtig ganz zerstürte Kloster Dêr Mâr Mûsà. 
Gegen NO. tritt der breite Dsehebel el-mudächehan, ,der ranchende 


3erg%, vor, so genannt nach ciner Fumarole, die an scinem üstlichen 
Gchänge zcitweise Exhalationen vou Wasserdampf ausstüsst, 

Schon Ion CuarcikaN 1") berichtet von cinem raucheuden Berge 
in der Näühe von Jebrûd, der beständig von ciner Dampfwolke bedeckt 
sei, und auch v. Kremer ?) spiclt mit der Bemerkung, um Jebrüd nud 
Nebek an der nürdlichen Pilgerstrasse scien chenso wie im Iaurân 
vulcanisehe Bildnngen heñniseh, offenbar anf dicsen Punkt an. Dr. Mourrz, 
mein Reisegefährte auf der Expedition nach Pahmyra, itbersticg im 
Sommer 1884 den Dschebel el-Chirbeh auf der Route nach Dêr Mâr 
Mûsà, konnte jedoch den rauchenden Berg nicht entdecken. Am 
30. April 1SS3 besuchte ich selbst jene Stelle, die mir von einheimiseheu 
Hirten als Dschebel el-mudâchehan bezcichnet wurde. Sie befindet 
sich in ciner Mecreshühe von 1683 m am NO.-Abhange des Riickens 
und zcigt mchrere ticfe Felsspalten im Kalkstein, aus welchen zu 
Zeiten Wasscrdampf in geringer Menge exhalirt wird.  Incrustationen 
vou Schwefel wie am Nahr cl-Mnkibrit fanden sich micht vor, dagegen 
verciuzelte Bruchstiicke cincs basaltartigen Eruptivgesteins, das wahr- 
scheinlich in der Nähe austehen dürfte. 

Das spitze Dreicck, welches der Dschebel elRarbi mit dem Hanpt 
kamme des Antilibanon im Westen cinsehliesst, wird von einen System 
vielfach zerstückelter Hügelrüicken durchzogen, das als die Fortsetzung 
der Terasse von ‘Asal el-Ward aufgefasst werden kann, deren steil 
vorspringender Schichtenkopf bei Jebrûd und Sahil wahrseheiulich mit 
Bruch gegen NO. absehmeïdet. 

Die grosse Karawanenstrasse von Damasens nach Aleppo durch- 
zicht dieses Iügelland in nürdlicher Richtung. Die bedeutendsten Ort- 
schaften auf der ganzen Strecke zwischen Eoms und der Hauptstadt 
lhegen in diesem Terrainabschnitt zu beiden Sciten dersclben, an der 
Strasse selbst Nebek (ch. nnd m.) mit 3000 und Kârâ (ch. und m.) 
mit 2000 Eïinwohnern, 8 Æm nürdlich von Ncbck der letste grüssere 
Ort an der Route tiber Mehîn und Karietên nach Palmyra, Dêr'‘Atîjeh 


1) Quarrenère in Makrizi EL, p. 262, vergl. Rirren: 1. €. p. 1315. 
2) v. Kerr: ,Mittel-Syrien und Damascus“, p. 58. 
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(ch. und im.) mit 3000 Einwohnern, 9 km südôstlich von Nebck endlich 
die volkreichste Stadt des ganzen Distrietes, Jebrûd mit 12.000 bis 
15.000 Einwohnern gemischten Glaubens un Ausgange der Sechlucht 
von KRâs cl‘Ain. Von IHasjà, dem letsten nennenswerthen Dorfe an 
der Alcppostrasse, führt eine zwcite Route über die fast aussebhliesslieh 
von Christen bewohnten Ortschaften Sädad (2500 Einw.) und Haäfar 
(1500 Einw.) nach Mehîn (circa 500 Einw.), dessen festungsartige 
Anlagen als Grenzposten gegen die räuberischen Angriffe der Beduinen 
das Bild einer echten Wüstenstadt bieten. Von Sidad zieht ein breites 
Wädi, das jedoeh nur im Frithjalhr Wasser cnthält, au den Ruinen von 
Ilimêra vorbei in SW.-Richtung nach Dêr ‘Afijch. In Osten von 
Dêr ‘Atijeh beginnt die Wiüste in wahren Sime des Wortes; Mehîn 
und Karictèn siud bereits cehte Oasen inmitten derselben. 

Eine miedrige Hiügelreihe, die lcetzten Aunsliufer des Dschebel 
cl-Rarbi darstellend, tritt nürdlich vou Mehîn aus der umgebenden 
Ebenc hervor. Am Fusse derselben licgt das mohammedanisehe Dorf 
Hauwäârin N.—15—0., von Mehîn cirea 3 km in gerader Linie 
eutfernt; nordüstlich von diesem der Ruinenort el-Rüntnr am Fusse 
der Abû Rabâh genannten Hügelknppe, auf deren Gipfel sich das 
Dampfbad Ilamâm el-Ilümmeh befindet. Die erste Nachricht tiber 


das letztere haben wir Seërzex 1) zu danken. ,2n Onnn-Um“ — lautet 
scine diesbeztüigliche Mittheilung — ,drei bis vier Tagercisen auf dem 


Wege von Damaseus nach Palmyra, nnd zwar nordwärts von dem 
Dorfe Korieteïn, befindet sich oben auf cinem kegelfürmigen Berge 
ein trockener Brunnen, dessen Mindung überbaut ist. Aus diesem 
steigt beständig ein heisser Danmpf anf, gleich dem Dampfe eines Bad- 
hauses, der in kurzer Zeit cinen starken Schweiss auf der Ilant hervor- 
treibt. Der Brunnen ist ausserordentlich tief; denn wirft man einen 
Stein hinein, so hôrt man ihn nicht fallen.“ Sacrau,*) der auf der Rtick- 
rcise von Kuarictên nach Sädad diese Therme besuchte, berichtet, dass 
noch weitere Fnmarolen in der nürdlichen Fortsetzung dieses Hühen- 
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1) Segrzex in Zaclrs Monatl. Corr., Bd. 15, p, 506, cit. nach A. v. Horr: ,(Gre- 
schichte der natürlichen Verinderungen der Erdoberfläche“, IF, p. 133. 
2) Sacnau: Le. p. 51 


_— Ai — 


zuges vorhanden sein sollen, wWorauf auch der Name desselben Dsehebel 
ekmndächchan hinweist. In Bezng auf seine tektonische Stellung fällt 
der ‘Thermenbezirk von Abñ Rabâh in jene grosse NNO. verlanfende 
Stürungsliuie, mit welcher die Autiklinale des Dschebel el-Rarbi gegen 
die Ebene von Dschêrid abschneidet. 

Die zweite unter den palmyrenischen Gebirgsketten ist der 
Dsehebel el-Wustäni, dnrch den Pass cl-Boghäz von dem Kanme 
des Abû ’I-‘Ata geschieden nnd erheblich niedriger als sein westlicher 
Nachbar, dessen cintôünige Oberflächenformen auch ïihn ceigen sind. 
In der Nähe des ausgedehnten Salzsumpfes von Dschérûd wird die 
Kaunmliuie von ciner tiefen Depression nutcrbrochen, über welche 
man in das Thal des Nabr cl-Mukibrit, des ,Schwefelflusses“ und 
nach Duméêir am Stdeude des Dschebel esch-Scherki gelangen kann. 
Der Nabr el-Mnkibrit entspriugt an der südlichen Abdachung der 
erwälhinten Depression in dem Dorfe el-Ruhé&ibeh, wo er rauchend zu 
Tage tritt, treibt etwas unterhalh desselben einige Mühlen und ver- 
schwindet in der Näühe von el-Maksüra in dem trockenen Wüsten- 
boden.!) Das nürdhche Ende des Dsehebel el-Wustâni liegt unweit der 
Oase von Karictên und kann die gesunmte Längencrstreckung des 
Zuges auf rund 90 Æm, seiue durehschnittliehe Hühe auf 1200 m ver- 
anschlagt werden. 

Zwischen dem Dsechebel el-Rarbi nud dem Dschebel el-Wustäni 
breitet sich das Läugeuthal vou Dsehêrûd aus, dessen Hühe von 
SW. nach NO. allmälig abnüumt, derart, dass das mittlere Niveau 
desselben in der Nähe von Dschêrûd mindestens 1000 m, am Aus- 
gange gegen Karictèn dagegen kanm mehr volle 800 m betragen 
dürfte. Das Längenthal vou Dschêrûd vermittelt die kürzeste Ver- 
bindung zwischen Damaseus nnd Karictên, bezichnngsweise Palmyra. 
Diese Ronte ist wiederholt von europüischen Reisenden begangen und 
Gegenstand ausführlicher Beschreibungen gewordeu. Eine der vor- 
trefflichsten Schilderungeu derselben verdanken wir À. vox KrEMER.?) 


1) Vergl. Werzsruix: , Reise in den beïden Trachonen ete.“, E ce. p. 132. 
2) v. Krewer: .Notizen gesmmmelt auf cinem Ausfluge nach Palmyra“. 
Sitzungsber, der phil.-hist. Classe der Akad. der Wissensch., 1850, IT. Bd. 2. Heft. 
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Der Weg führt von Kuteifeh über die Dürfer Mu‘addamijeh (m.) 3 km, 
Dschérûd (m.) 10 £n uud ‘Otnch (m.) 3 km, dann an deu gegenwärtig 
verfallenen Chân el-dschenêdschil und Chân el-abjad vorbeiï in 17 Stunden 
nach Karictên. Eine crwähnenswerthe Eigenthüimlichkeit der Gegend 
sind die künstlich angelegten unterirdischen Wasserläufe, ,Kahriz“ 
geuannt, von welchen einzelne selbst heute noel ihrem Zweck als Be- 
wässcrungseanäle cntsprechen. Nicht ohne Interesse ist anch der Salz- 
sumpf vou Dschêrûd, der im Somimer zum grossen Theile verdunstcet, 
so dass zu dicser Zeit das in Krusten zurtickbleibende Salz ohne Mühe 
gewonnen werden kann. Eine merkwürdige Sage von einer unter- 
gegangencn Stadt, die anf dem Grunde des Sces ruhen soll, kutpft 
sich an diese Localität. Schon bei ‘Otuch hürt dis Wasser auf. Von 
hier bis Karictên herrscht auf eine Entfernung von 14 Stunden die 
nackte Stcinwiüste. 

Durchaus wüst und unbewobnt ist auch das gegen 95 Æm lange 
Depressionsthal zwischen dem Dschebel el-Wustâni und der üstlichen 
Kette, dem Dsehebel esch-Scherki, das hn übrigen die gleichen hypso- 
metrischen und physischen Verhältnisse wie die Ebene von Dschérûd 
zeigt und im Süden gegen die Rüûtha cine scharf markirte Terrain- 
stufe bildet. Ausser Ponrrer dürfte kaum jemals cin curopäischer 
Reisender dasselbe betreten haben, desto häufiger bentitzen es die 
Sehwärme raublustiger Beduinen als den ,darb clrasinwât#, die Strasse 
ihrer Plünderungsziige. 

Der Dschebel esch-Scherkt selhst stellt cine mehr als 100 km 
lange, fast genau SW.— NO. streichende Kette dar, deren scharf ge- 
zcichnete Contonren die ausdruckslosen Formen seiner westlichen Nach- 
barn gänzlich in Schatten stellen. Aueh an Hühe zcigt er sich dem 
Dschebel el-Rarbî noch tiberlegen. Einzelne Spitzen müchte ich nach 
einer allerdings aus ziemlieh beträchtlicher Entferuung vom Dschebel 
el-Chirbch aus nnternommenen Klinometervisur auf mindestens 1850 » 
schützen. Das stüidliche Ende dieser Kette liegt bei Dumèir,!) wo 
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1) Dumêir oder el-Maksüra lautet der Name dicser Ortschaft. Unriehtig ist 
dagegen ‘Ubair, wie Sacnau in seinem bercits wiederholt citirten Reisewerke nnd 
Kicrérr in der .Carte des provinces asiatiques de l'empire ottoman“ schreiben. 
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der spitze Kegel des Dschebel el-Maksüra, ein vollständiges Eben- 
bild des Abû ’1-‘Ata das Panorama von Damascus im Osten abschliesst. 
Herrn Dr. Morrrz wurde dieser Berg in Dumêr selbst als Dsehebel 
cl-Kañs hezeichnet, während ich von Lenten aus jener Ortschaft nur 
den obigen Namen in Erfahrung bringen konnte. 

Auch der Kamm des Dschebel esch-Scherkî wird in seinem stüid- 
westlichen Drittel dureh eine ticfe Depression unterbrochen, tiber der 
ich von Dschebel el-Chirbelh aus den Spiegel cines Salzsces erglinzen 
sah, an dessen Nordseite noch die Existenz eines ôstlicher gelegenen 
nicdrigeren Bergzuges mit Sicherheit constatirt werden konute. Der 
mittlere Abschnitt ist so gut wie unbekannt. Er-enthält ohne Zweifel 
die bedentendsten Erhchungen der Kette. Erst tiber die Topographie 
des nürdlichsten Theiles derselben sind wir durch Sacnav’s vorzügliche 
Schilderungen wicder genaner unterrichtet. Hier erheben sich die 
Spitzen des Dschebel Nasrâni, Dschebel esch-Schôch, Dsehebel el-Knbli, 
Dsehebel Ratûs nnd Dschebel el-Bardi, ein rüthlichgranes, Kkahles 
Wüstengcbirge ohne jegliche Vegetation, znm Theil mit zerklüfteten 
Felsflanken und zersplitterten Gratlinien, Das Nordeap des ganzen 
Zunges, der Dsechebel el-Bardi, wohl 1500 — 1600» hoch, endet 
etwa 18 Æm üstlich von Karictên mit steilem Abfall. 

Das nôrdliche Vorland der palmyrenischen Ketteu dacht sich 
von Westen nach Osten zu rasch ab. Jebrûd an dem nürdlichen Abfall 
der Terasse von ‘Asâl el-Ward liegt noch in einer Mecreshühe von 
1406 » Dr., Nebek nur mehr 1298 5» Dr., Kârâ 1280m Dr., Dêr ‘Atijch 
1244m Dr, Mchîn 96$m Dr., Mâr Eliân 785% Dr., Karictên cendlich 
118 m Dr. Anch das Iüigelland von Sädad dtirfte nicht mehr über die 
Isohypse von 1000% aufragen. Nicht allein die absolute, sondern anch 
die relative Hühe des Dschebel esch-Scherkt ttbertrifft in Folge dessen 
jene seiner westlichen Nachbarn und in demselben Maasse, als das 
Terrain von Dér'Atijeh bis Karictên sich senkt, nimmt dementsprechend 
der Jlandsehaftliche Effect des Gcbirges zu. 

Was die tektonischen Verhältnisse der palmyrenisehen Ketten 
betrifft, so stellt der Dschebel el-Rarbi die nnmittelbare Fortsetzong 
der Stnfe von Saidnâja, der Dschebel el-Wustâni jene des Dschebel 
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Kalunmûn und Abû'l‘Ata dar, während der Dsehebel eseh-Scherki als 
eine selbstständige Antiklinale zn deuselben hinzutritt. Das Profil ist 
ein üiberaus einfaches und an dem Rande des Gebirges gegen das 
Senknngsfeld von Damaseus gnt anfgeschlossen. Man sieht hier znnächst 
am Ostfnsse des Dschebel Abû ‘T'Ata die Flexnr des Kâsifn in einen 
offenen Bruch üibergehen. Die weïsse Senonkreide tritt nunterhalb des 
Gipfelkammes in steiler Schichtstellung zu Tage. An üihr bricht 
westfallender Wüstenkalkstein im Osten ab, unterlagert von Senon- 
kreide, welche den Untergrnnd der Ebene zwischen Dsehebel el Wnstäni 
und Dschebel esch-Scherki zusammensetzt. Der letztere besteht hier 
uoch aus gleichmässig westwiärts gencigten Bänkenu von Wiistenkalk- 
sten über Senoukreide und nimmt erst weiter im Norden einen anti- 
klinalen Bau an. Aneh der Dschebel el-Rarbî entwiekelt sich in seinem 
nürdlichen Theïile zn einer flachen Antiklinale, die hn Osten von einer 
Bruchlinie gesehnitten wird, au der westfallender Wüstenkalkstein, 
unterteuft von der weissen Kreide des Senon von der Antiklinale 
gegen Osten abgesunken ist. Ob vulcanische Bildungen die eine oder 
andere Stürungslinie begleiten, gelaug mir nicht mit Sicherheit festzn- 
stellen. Ieh habe zwar auf dem Dschebel el-Rarbî sowobl als anf der 
Ronte von Mehîn nach dem Kloster Mâr Eliân bei Karietêèn Bruch- 
stticke von doleritischen Eruptivgesteinen gefunden, ohne jedoch die 
Ausbruchsstelle ermitteln zn künnen. Die Fumarole des Dsehebel el- 
mudächchan and der Thermenbezirk von Abû Rabâh fallen in die 
Richtung der Disloeation «in Ostfnsse des Dschebel el-Rarhi, während 
die Sehwefelquelle des Nahr el-mukibrit der Stürungslinie des Anf- 
brnches der Senonkreide im Gchänge des Abû ’'Ata anzugchüren 
scheint. 

Vom Dschebel el-Bardî dureh ein schmales Längenthal getrennt, 
dessen Ausgang ein dureh seine gewaltigen Dimeunsionen bemerkens- 
werthes Bandenkmal des Alterthums, der Querdamm des Sedd el-Bardi 
versperrt, lüst sich vom Dschebel Nasräni oder Dschebel el-Knhli eine 
vierte gleichfalls SW,.—NO. streichende Gebirgskette ab, die den 
Collectivnamen Dschebel er-Rauwâk trigt. Innerhalb dieses Hôhen- 
zuges liegt die Quelle der Steinbüeke ‘Ain el-Wn'âlf (1092m Dr.), 


die einzige auf der ganzen 120Æm langen Strecke vou Karietên nach 
Palmyra. Nach dieser Localität führt der ummittelbar im Norden auf- 
ragende, wild zerrissene Kamm auch deu Namen Dsehebel ‘Ain el- 
Wu‘ûl. Er ist entschicden niedriger als der Dschebel el-Bardî; seine 
Hôübe dürfte das Niveau von 1400 » keinesfalls tibersteigen. Dagegen 
übertrifft er an Wildhcit und Formenreichthum alle übrigen Abschnitte 
der palmyrenisehen Ketten. Die Bäünke des Wüstenkalksteins sind hier 
steil aufyerichtet, vielfach geknickt und gebrochen, dnreh zahllose 
kurze Gräben zerspalten, in scharfe Grate und zackengckrônte Schneiden 
aufwelüst, Kein Strauch gedeiht an den kahlen Hängen, nur Hafer 


Fig. 14 Ansicht des Dschebel ‘Ain el-Wn'ül von dem Ausgang des Wâdi ‘Ain 
el-Wu'il. (Stürungen und Knickungen im steil aufgerichteten Wiüisteukalkstein.) 


nnd wildes Korn spriessen auf dem Wege zur Quelle der Steinbücke 
stellenweise aus dem dürren Felsboden. Geradezu magisch sind die 
Farbeneffecte, welche die wechselnde Beleuchtung auf diese nackten 
Steinmassen zu Zzaubern vermag. Der Zusammenhang zwischen dem 
Colorit einer Landschaft und den Niederschlagsverhältnissen innerhall 
derselben, auf den erst kürzlieh wieder GrrnarD vom Rarn!) in der 
Region der nordamerikanischen Felsengebirge die Anfmerksawkeit 
lenkte, findet anch hier ihre volle Bestätigung. In diesem regenarmen 
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1) G. v. Raru: ,Einige Wahrmehmungen lings der Nord-Pacific-Balhin zwischen 
Helena (Montana) und deu Dalles (Oregan)*. Zeitschr. der deutsch. geol. Gesellsch. 
Berlin, 1884, Bd, XX XVI, p. 629. 
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Gebicte erscheinen alle Farben noch viel lenchtender nnd intensiver 
als an der nicderschlagsreichen phünicischen Kiüste. 

Die Regenzeit ist hier jedenfalls noch erheblich kürzer als in 
Damaseus, namentlich sind October und selbst November dnreh den 
Mangel an Nicderschlägen eharakterisirt, doch stellen sich in den 
Monaten März nnd April nicht selten heftige Regengüsse ein, die oft 
Tage lang anhalten sollen. Diesen intensiven Regengiissen, die an 
Vehemenz den Gewittern der Tropen wenig nachzngeben scheinen, 
verdanken die tief cingerissenen Wâdis des Dschcbel er-Ranwâk ihre 
Entstchuug. Die ungcheuren Schuttkegel an der Basis des Dschebel 
‘Ain el Wu‘@l in deren Mitte das charakteristische Wildbachbett sich 
cinschneïdet, legen Zengnis ab von der zerstürenden Gewalt der oft 
plützlich hereinbrechenden Wasserfinthen. Die ausserordentliche trans- 
portirende Kraft dieser Torrenten mag man nach der Grüsse cinzelner 
Felsmassen ermessen, die dureh die Strômuug mehrere Kilometer weit 
von ihrer ursprünglichen Lagerstätte nach abwärts bewegt wnrden 
und deren Rauminhalt bis zu 200 £bm betragen dürfte. Nirgends findet 
man in Syrien Stätten einer so granenvollen Zerstürung des Gchirges 
dureh die Action der metcorischen Wässer als in den Trockenthälern 
der Palmyrene. 

Wer jemals Gelegenheit hatte, die Wirkung anch nur cines cin- 
#igen Wüstengewitters auf den Untergrund eines jener Wâdis zn be- 
obachten, der wird an der grossartigen Entwieklnng der letzteren selbst 
in regenarmen Gebicten nichts Befremdendes mehr erblicken. Mau ist 
nur zn schr geueigt, den Effect eimes cinzelnen Regengusses zu nnter- 
schätzen nnd doch ist es in hohem Grade wahrscheinlieh, dass in 
diesen Regioneu, wo die Verwitterung des Gcbirges dureh den Wech- 
sel der Temperatnr die Arbeit der Erosion weseutlich crlecichtert, 
auch die dnreh lange Zcitränme andanernde Wirknng relativ selte- 
ner Nicderschlige sich sehliesslich zu so grossartigen Resnltaten sum- 
mirt, wic sie nus in den Wâdis mancher Wüstenläinder vorliegen. 
Die Annahme eines chemals niedersehlagsreicheren Klimas scheint 
mir zn cincr Erkläirnng dicses Phänomens zum mindesten nicht un- 


bedingt nothwendig. 
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Die Wüiste am Fusse des Dschebel ‘Ain el-Wu'ül, die nan auf 
der Route vou Karietên nach Palmyra dnrehwandert, besteht grüssten- 
theïls aus Scherben von Wüstenkalkstein nnd Fenersteinfragmenten. 
Ab und zn zeigt sich auch eine Schlacke von Basalt oder ein Stitck 
vulcanischen Tuffes, das wohl aus dem Inneren des Gcbirges her- 
stammeu mag. Den cigentlichen Untergrnnd der Wtiste bildet an dem 
Westrande des Dschebel ‘Ain el Wu'äl die fencrsteinfüihrende Kreide 
des Senon, die an die senkrecht aufgerichteten, vielfach gestürten 
Bänke des Wüstenkalksteins wahrscheinlich nt Brneh herantritt. Sie 
ist nicht nur an der Sohle einzelner Wâdis aufseschlossen, sondern 
ragt auch in mchreren ganz isolirt aufsteigenden Kegeln tiber die 
Oberfläche ihrer Umgebung empor. Diese oft die Regelnässigkeit geo- 
metrischer Fignren nachahmenden Kegel, die, obwohl sie das um- 
licgende Terrain meist nur um weuige Meter überhôühen, doch sechon 
auf weite Entfernnng lin dure ilre blendendweisse Färbnng anf- 
fallen uud für die Karawanen als Orientirungspnnkte dienen, haben 
ihre gegeuwärtige Gestalt vermmthlich dnrel die Erosion des Windes 
crhalten, der sie aus der umdhitllenden Decke von Verwitterungs- 
prodneten fürmlich heranspräparirte. 

Die tiefe Depression des Wâdi Musärâ, dessen Scheitel das 
Niveau der vorliegenden Ebene nur mehr um 100 bis 150% tüberhüht, 
trennt den Dschebel ‘Aïn cl-Wn'ûl von seiner ummittelbaren lort- 
setzung, dem Dschebel Hajân. In dem letzteren steigt die Kette 
des Dschebel er-Ranwâk noch einmal zur Hühe von ca. 900» empor, 
senkt sich dann rasch in der Richtnng gegen NO. nnd zersplittert sich 
cndlich in eine Reihe Kleiner Hügelknppen, deren nürdlichste das 
noch wohlerhaltenc Sarazenenschloss Kala‘at Ibn Ma‘äz trägt. Wir 
befinden uns hier an ciner für die Erkenntnis der tektomschen nnd 
oroplastisehen Verhältuisse von Mittel-Syrien hochbedeutenden Stelle. 
In spitzem Winkel trifft hier die steile Antiklinale des Dsehebel er- 
Ranwâk, dereu westlicher Schenkel an ciner in NO.-Richtnng ver- 
lanfenden Brnchlinie verdrüekt crscheint, mit einem zweïten, fremd- 
artigen Gebirgssysten, der ausgedehnten Tafel der Schmerijeh 


und des Dschebel Bil'âs znsammeu. In dieser Region der grüssten 
Diener. Libanon. 23 
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Stürung ist die Kette in eiuzelne Schollen zerbrochen. Hier üffnet sich 
der ticfe, breite Dnrehgang zwischen dem Hügel Sitt Belkîs im Südeu 
und den Burgberg von Kala‘at Ibn Ma‘âz im Norden, der seit den ältesten 
Zeïiten einen der wichtigsten Verkehrswege Vorderasiens bezeichnete 
und zu dem grossartigen Aufschwunge eincs der reichsten Tandels- 
emporien des Alterthums, Palmyra, Veraulassnng gab. Dicser Pass 
führt den Nameu des Grüberthales. An seinem Ansgange gegen Osten 
liegen die Trünnner der einstigen Künigin der Wüste, sclbst noch in 
ihren Ruinen von tiberwältigender Wirkung. 

Es ist cin Bild von ergreifender Grossartigkeit, das sielr nach 
dem zweitägigen Ritt anf der monotonen, in ihrer traurigen Emfür- 
migkeit ermtidenden Route von Karietêu hier mit einem Scllage ent- 
hiüllt. Wic ein Feengebilde liege die prächtigen Säulenhalleu, die 
grandiosen Colonnaden, die Tempelreste und Grabthürme dieser wun- 
derbaren Stadt vor Augen, in Gluth getancht von den versengenden 
Strahlen der arabischen Sonne, nmschlossen von dem breiten Sanme 
der grossen Wüste, die in scheinbar endloser Entfernung mit einer 
schnurgeraden Linie am Horizont abschneidet. Unmittelhar neben dicser 
Stitte des Todes entfaltet sich, wenngleieh nur in bescheïdenem Maasse, 
blüheudes Leben. Freudig begrlüisst man das Grün der Obsthänme 
und Maisfelder der kleinen Oase uud selbst die wenigen halb ent- 
laubten, krüppelhaften Palmen derselben erwecken an dieser Stelle 
ticfere Empfindungen als ihre hochstämmigen Artgenossen an den Ufern 
des Jordan und Nil. 

Zu den grandiosen Bauwerken der Vergangenheit bildet das hentige 
Todmur den denkbar schärfsten Contrast. Line elende, verkommene 
Bevülkerung bewohnt die sechzig oder achtzig Lehmhütten diescs 
Dorfes, das ganz in deu inneren Raum des grossen Sonnentempels hinein- 
gebanut ist, cine uneinnchmbare Festnng gegen die Angriffe der rän- 
berischen Peduinen. Die Mais- und Gctreidefelder der Oase, unter. 
mischt mit cinzelnen Obstgärten, sind von sehr geringem Umfange 
nnd beschränken sich anssehlicsslich auf den Ufersanm der grossen 
Selnwefelqnelle, die ans den Abhängen des Dschebel Sitt Belkîs hervor- 
bricht uud siel nach einem etwa 2 Æm langen Laufe in den Garten- 
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gelinden an der Südostecke des grossen Sonnentempels verliert. Diese 
Sehwefclqnelle nimmt ihren Ursprung in eïincr tiefen Grotte im den 
steil SO, fallenden Bäünken des Wüstenkalksteins. Dic Grotte ist an- 
fangs nur 2—21/, m breit nnd erstreckt sich in der Richtnng W.—10—S$, 
in das Inncre des Berges. Die Temperatnr des Wassers betrug am 
Ansgange derselben am 4, Mai 1885 28:70 C. Das Wasser war an- 
fangs zicmlich scicht nnd konnte ich ctwa 20m weit in demselben 
aufrecht gcheud vorwärts gelangen. Hier nahm jedoch die Ticfe so 
rasch zn, dass ieh mit den Füssen keinen Grnnd mehr faud; anch 
crweiterte sich die Breite des Gewäülbes bald anf das Doppelte und 
Dreifache. Es gelang mir schwimmend noch etwa 20m weiter in das 
luuere der Hôhle vorzndringen. Die Wände warcn allenthalben mit 
Schwefelkrystallen ausgckleidet nnd die aufstcigenden Schwefeldiäimpfe 
machten sich im so lüstiger Weise fühlbar, dass ich mich schlicss- 
ich zur Umkchr genüthigt sah, ohne das Ende der Grotte erreicht zn 
haben. 

Dieser Schwefelbach ist heute der cinzige Wasscrlanf, der die 
Oase von Tndmunr mit dem belebenden Elemente versicht. Die gross: 
artigen Aquädnete, die von NW. her das alte Palmyra mit Wasser 
versorgt haben niüssen, sind gegenwärtig gäünzlich vertrocknet. 

Neben dem Mangel geniessbaren Trinkwassers macht das durch 
den jihen Wechsel der Tages- und Nachttemperatnr verderbliche Klima 
den Anfenthalt in Palmyra ftir den Enropäer in hohem Grade nn- 
angenehm. Sacuau, der sich vom 13. bis znm LS, October 1879 in 
Palmyra aufhielt, berichtet, dass das Thermometer in der Nacht fast 
stets anf 49 sank, wälrend die Hitze um dic Mittagszcit auf 35 bis 
36° stieg. Anch ich habe während meiner Reise in der palmyreni- 
schen Wüste den Betrag der täglichen Schwankung sehr bedentend 
gefnnden, wie dies ans der nachstchenden Tabelle crschen werden 
mag. In dieser Tabelle habe ich meine metcorologischen Anfzeich- 
nnngen anf der Route von Karietên nach Palmyra nnd von dort nach 
[oms in übersichtlicher Weise zusammengestellt, so dass aus denselben 
weunigstens ein beilänfiges Bild des täglichen Temperaturganges ge- 


wonnen werden kann. 
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Tâglicher Gang der Temperatur in der Palmyrene vom 
2. bis 9. Mai 1885. 
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Die täglichen Wärmeschwankungen sind in dicsen Gegenden, 
wie man sieht, sehr beträchtlich und kominen den von Rourrs im 
Innern der Sabarâ beobachteten Temperaturdiffereuzen nahezu gleich. 
Der ausscrordentlieche Contrast zwischen der dureh ein litorales Klima 
ausgezcichneten Küste von Phünicien und dem schon durchaus conti- 
nentalen Wiistengebiet der Palmyrene ist um so tiberraschender, als die 
Entfermung zwischen denselben nnr wenig mehr als 150 km beträgt. 

Auch der Unterschied der Jahresextreme seheint in der palmy- 
renischen Wüste einen sehr hohen Betrag zu crreichen. Naeh Mitthoi- 
Inngeu des Herrn Lürricke steigt das Thermometer im Angust weit 
über 40°, während im Winter der Schnee oft Tage lang hegen bleibt 
und das Wasser unter dem Einflusse der nächtlichen Ausstrahlnng 
sich mit einer zolldicken Eiskrnste bedeckt. Wesentlich verschärft 
wird der Gegeusatz zwischen Tages- und Naecbttemperatur dureh die 
localen Winde. Während tagstiber kein Lnfthauch die von den Sonnen- 
strahlen durchgliühte Atmosphäre bewegt, stellen sich mit Sonnennnter- 
gang rogelmässige Nordwestwinde ein, die vom Gebirge in die Ebene 
herabwehen und sich während der Nacht zu orkanartiger Gewalt stei- 
gern., Die Wirknngen dieser Stibrme lassen sich an der fortschreitenden 
Zerstürung der Ruinen von Palmyra dentlich ermessen. 
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Die Umgebung von Palmyra ist eine der wenigen Stellen in der 
grossen syrischen Wiüiste, wo Massen von Flugsand in bedeutender 
Menge die Oberfläiche des Bodens bedecken.  Dieser Flugsand ist in 
langen Düneureihen hmerhalb des ganzen Ruinenfeldes angehäuft und 
befindet sich an seiner Oberfläche durch den Anprall des Windes in 
ciner beständigen Bewegung. Die cinzelnen Kôürner werden wie Pro- 
jectile ununterbrochen gegen die Säulen der Colonnaden und Tempel- 
hallen geschleudert und bewirken dadnreh eine allmiälige Corrosion 
derselben, die sich insbesondere an der dem directen Anfalle des 
Sturmes exponirten Seite äussert. So sind an dem klemen Sonnen- 
tempel, wie man aus dem sehünen Lichtdruck anf p. 43 des Reise- 
werkes von Sacnau erschen kann, die beiden Thorpfeiler bis zu cinem 
Drittel ihrer Stärke durch die äolische Corrosion zerfressen. In der 
wrossen Siäulenstrasse ist bei einzelnen Säulen und zwar fast immer 
auf der Nordwestseite, der Schaft bis zur Häülfte seines Durchmessers 
corrodirt worden. Stets beschränkt sich diese Zerstürung auf die in 
unmittelbarer Nühe des Bodens befindlichen Partien des Bauwerkes, 
welche noch von dem treibenden Sande bestrichen werden. 

Je weniger die gegenwärtigen physischen und klimatischen Ver- 
hältnisse der Oase von Tudmur zu der Nicderlassung einer zahlreichen 
civilisirten Bevülkerung einladen, desto tüiberraschender muss uns die 
Thatsache erscheinen, dass an dieser Stelle vor Zeiten eine Stadt von 
der Ausdehnung des heutigen Damaseus zu einem Centrum der Macht 
und des Reiïchthums erblüheu konnte. Selbst die Müglichkeit einer 
Acnderung des Klimas jener Gegenden innerhalb der historischen Zeit- 
räume bis zu einem gewissen Grade zngestanden, wird es doch stets 
cin Gegenstand berechtigten Staunens bleiben, wie cine so unermess- 
liche Fülle von Pracht und Herrlichkeïit sich hier, hart an dem Saume 
der Wüste, zu entfalten vermochte. In ihrer Stellung als der Metro- 
pole des Transitverkchres zwischen dem Litorale und den Euphrat- 
Eindern lag offenbar die Quelle des Reichthnms von Palmyra, der die 
Bewohner derselben in den Stand setzte, ire Stadt mit so gross- 
artigem Luxus aufzubauen nnd mit allen Erzeugnissen der verfeinerten 
Cultur des Abendlandes auszuschmiüeken. Die vortheïlhafte Neutralität, 
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welche sie mit kiInger Politik in den Jahrbnnderte währenden Kämpfen 
2wWischen den Parthern nnd dem rümischen Reiche zu bewahren wnssten, 
trug nicht wenig dazu bei, ihnen die unbestrittene connmercielle Herr- 
schaft über cinen grossen Theil Vorderasiens zu sichern. Als aber mit 
der Eroberung durch Aurelian (272 n, Chr.) die politisehe Macht Pal- 
myras gebrochen war nnd in Folge der zunchmenden Unsicherheït 
der Wüstenstrasse der Handel ans Persien und den mesopotunischen 
Provinzen cine Ablenknng nach Norden erfnhr, da folgte der Epoche 
hüehster Blüthe fast umnittelbar der tiefste Verfall Unter den byzan- 
tinisehen Kaiïsern fristete die Stadt nur noch als Grenzfestnng gegen 
die Perser cine Scheinexistenz und unter der arabisehen Herrsehaft 
verschwindet sie gäünzlich vom Schanplatze der Geschichte. Die Be- 
dentung von Palmyra für die culturhistorische Entwicklung Syriens 
ist darum nur cine ephemere nnd von Grnnd ans verschicden von der- 
jeuigen der cigentlichen Metropole des Landes, Damasens. Die domi- 
nirende Stellnng der alten Chalifenstadt liegt fest begrüindet in den 
natürlichen Verhältnissen, Selbst wenn Damasens cinst aufhüren sollte, 
den Brennpnnkt des syrisehen Handels zn bildeu, so wird es doch 
stets die mächtige Capitale der KRâtha bleiben, deren unerschüpfliche 
| >odensehätze immer wieder einer wohlhahbenden, gesitteten Bevülkernng 
die nothwendigen Lebensbedingnngen zu bieten im Stande sind. Ans 
ticfstem Elend hat sich Dainasens stets wicder siegreich Zn nencer 
Blüthe erhoben, ans jeder Zerstôrung ist es nr mn so glanzvoller anf- 
erstanden.  Palmyra dagegen entbehrt der inneren Lebenskraft, die 
es befüähigt hätte, sich von dem Schlage der ersten furchtbaren Nieder- 
lige wicder za erholen. Es gleicht einem Metcor, das, in kurzem, aber 
hellem Liehtglanze erstrahlend, wieder in das nächtliche Dnnkel, aus 
dem es emporgestiegen, zurücksinkt. 

Die Sechôhe von Palmyra habe ieh aus sicben Ancroidablesungen 
40 403 m bercchnet. Die Messung bezieht sich auf dic Basis des kleinen 
Sonnentempels und kommt derjenigen von Cernix 20 380 zicmlich 
nahe. Dagegen ergicht Sacnau’s PBestimmung Zn 290% cin entschie- 
deu zn miedriges Resultat. Sie wurde offenbar mit nngentigeuden 1n- 
strumenten ausgefüihrt und seheint in der That der gelchrte Reisende 
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seinen Hühenmessungen selbst blos einen verhältnismässig geringen 
Werth beigelegt zn haben, da er nur schr wenige derselben in sein 
umfangreiches Werk aufnahn. | 
Das alte Stadtgebiet von Palmyra wird im Süden von einem 
flachen Salzsee unschlossen. Sacuau hielt densclben irrthtimlieher 
Weise fiir das Gebilde einer Luftspiegelung. Die aunswitternde Salz- 
kruste, die beï der Verdunstnng zurtickbleibt, bildet, wie schon Apnisox !) 
berichtet, cinen einträglichen Handelsartikel der Bewohner von Pahuyra. 
Den ganzen südlichen und ôüstlichen Theil des Panoranas der 
Ruinenstadt uimmt die grosse syrische Wüste (arab. Bâdiat 
_esch-Schâm) cin. Bei dem Anblicke dieser scheinbar endlosen, 
gleichfürmigen Fliche lernt man die Bedeutung des Beduinengrusses 
»Marhabañ begreifen. Nur gerade gegen Süden tritt mitten aus der 
benc eine kleine Hügelkuppe hervor, die etwa 50%m von Tudmur 
entfernt sein mag und nach den Erkundigungen meines Reisegefährten 
Dr, Morrrz der ,Rabenhügel“, Tell el-Rurâb, genannt wird. Ein Berg 
gleichen Namens soll sich nach Werzsrew's?) Mittheilungen ungefähr 
10! jm SO. der Rign el-Marâ, cinem Centrum der grossen Vulean- 
region des üstlichen Trachon, befinden. Ob beide Punkte mit cinander 
identisch sind und Wesrzsreax, der den Tell el-Ruräb nicht selbst be- 
suchte, von den Beduinen über die Lage und Entfernuug desselben 
falsch berichtet wurde, muss ich wobhl vorläufig dahingestellt sein 
lassen. Das Anssehen des Tell el-Ruràb lüisst auf cine vuleanische 
Beschaffenheit desselben sehliessen und scheint das Vorkonnmmen von 
zahlreichen  Basaltfragmenten in deu von Dr. Morrrz untersuchten 
Ruinenorten Hazimeh, el-Bubârah und Bazurieh im Süden der Oase 
von Palmyra diese Annalme zu bestätigen. 
Stüdlich von der Basaltkuppe des Tell cl-Rurâb vermochte ich 
noch cine langgezogene W.— 0. streichende Gebirgskette von dem 
Gipfel des Schlossberges Kala'‘at ibn Ma'âz anszunchmen, kounte jedoch 
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1) Cu. Aunison: ,Damaseus and Palmyraf. London, 1838, vol. IT, p. 193 bis 
367; cit. nach Rairrem: Le. IT. Abth., p. 1535. 
2) Werzsrein: ,Rcise in den beiden Trachonen cte.“, Le. p. 124. 
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keinen Namen für dieselbe in Erfahrung brngen. Ihre Entfernung 
schätze ich anf 60—70 £m nnd vermuthe, dass dieselbe mit dem 
Dschebel er-Rauwâk oder Dsehebel eseh-Scherki zustmmenhängen 
dürfte. Ucber eine Einsattlung dieser Kette muss die directe Route 
von Pahnyra nach Damaséus am üstlichen Rande des Dehebel esch- 
Scherki führen, die bisher noch kein enropätscher Reisender vollstindig 
begangen zu habeu scheiut, Buwrox!) hat für die Stationen auf dieser 
Route in elMakgüra die folgenden Namen erkundet: 

1, Chân Sehämât, nach Dr, Morrrz  Erkundignngen Chân esch- 
Schâuii, am Ufer eines Naigal genannten Salzsees. Der letztere ist 
wohl identiseh mit dem von mir von der Spitze des Dschebel el-Chirbeb 
ans in SO.-Richtuug wahrgenommenen Seespiegel, da es nach den 
Mitthcilungeu der Beduinen sonst in der ganzen Wüste ôüstlich von 
Duméêir nirgends cinen grüsseren Sec gicht. 

2, Chân elhiuura, mit Wasser versorgt durch deu Bir el-Charâzi, 

3. el-Mankûrah, 

4. el-Oncibch. 

Diese vier Stationen befinden sich säimmtlich auf der Ostseite 
des Dschebel esch-Scherkî zwischen Dumér und dem Chân el-Halläbât, 
dem nächst gelegenen von Palmyra. ‘ 

lin Norden der für die Geographie nnd Geschichte des Landes 
gleieh denkwiürdigen Depression des Gräberthales von Palmyra schliessen 
sich die zerrissenen Glieder des Dschebel er-Rauwäâk aufs Neue zusainmen. 
Von den beiden unmittelbar aus der Sohle des Gräberthales aufsteigenden 
Erhcbungen trägt die üstliche die noch wobhlerhaltenen Ruinen des 
Sarazenensehlosses Kala‘at ibu Ma‘âz.?) Die Sechühe desselben habe 
ich aus zwei Ancroidbestimmungen (am Morgen des 5. und 6, Maï) zu 
D54 m berechnet. Die unbegreifliech hohe Ziffer von 270 mn, welche 


1) ,Unexplored Syria“. vol. IF, p. 364. 

2) So lautet der Name nach der Angabe des Schéchs Fâris Kâsîm von 
Karictèu, dessen Mittheihingen Sacnau, Morrrz und ich in Aligemeinen sehr ver- 
trauenswürdig gefunden haben. Von deu palmyrenisechen Banern dagegen hôrten 
wir das Schloss Kala‘at ibn N'äm nennen. Dieser letztere Name fiudet sich 
auch bei À. v. Kreuën. 
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Cenmx für den Niveauunterschied zwischen dem Sebhlosse und dem 
Ruinenfeld von Palmyra gefnnden haben will, kann nur auf ciner 
ganz wWillkürlichen Schätzung und sicherlich nieht auf der Grandlage 
exacter Messungen bernhen. 

Von dem Sehlossherge Kala‘at ibn Ma'âz zicht ein steiler Sattel 
von Wiüistenkalkstein, dessen Schichthänke auf der Südseite des Ge- 
birges dentlich entblüsst sind, über den etwa 500%» hohen Dschebel 
MezârMohammed ibn'Àli noch mehr als 50 Xm gegen ONO. in der Rich- 
tung gegen es-Sichneh,wo er sich in dem Hügelgewirre dieses nur durch 
Biscnorr’s !) Reisen sehr oberflächlich bekannten Theiles der syrischien 
Wiüiste zu verlicren scheint. Er bildet den nürdlichsten Anslänfer des 
Dschebel er-Rauwâk, der grüssten unter den palmyrenischen Ketten, and 
endet hier an der Schaarung gegen die Tafelmasse des Dsehebel Bil'äs, 
der bedeutendsten Erhebnng des Hochplateans der Schûmerîjeh. 


E, Das Hochplateau der Schûmerijeh und die 
palmyrenische Wüste, 


Von der Ebene des Orontes nnterhalb Homs im Westen bis gegen 
die Oase es-Suchneh im Osten bildet in einer Läüngenerstreckung von 
mehr als 180 £m ein breites Hochplatean von Senoukreide und Wüsten- 
kalkstein die nôrdliche Grenze der palmyrenischen Wüste nnd der 
letsten Verzweignngen des Antilibanon. Dieses ausgedehnte Hoch- 
plateau, das in seinem westlichen Theile den Namen Dsehebel esch- 
Schûmerijeh, in seinem ôstliehen den Namen Dschebel Bil‘âs 
führt, ist im Gegensatze zn den steil aufgerichteten Gecbirgszügen der 
palmyrenischen Gcbirge durch flache Lagerang aller Schiehtglicder 


1) Tu. Bisenorr: ,Reise von Palmyra durch die Wiiste nach Alcppo“. Globus, 
XL, 1881, Nr. 23. 
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ausgezeichnet. Der Untergrund dieser flachgelagerten Tafel besteht 
aus Syenit und Granit und ist auf der Nordseite des Dschebel esch- 
Schûmerijeh an mehreren Punkten von der Decke transgredirender 
Ablagerungen entblôsst. So fand Drake!) bei ‘Ain Zararin granen 
Syenit austehend und verdanke ich meinem chemaligen Reisegefährten 
Herrn Dr. Morrrz die Mitthcilung, dass üstlich von Selemijch der rothe 
Granit zu Tage trete, aus welehem die Säulen in dem Mittelfelde der 
grossen Colonnade in Palmyra bestehen. Eine nähere Prüfung der 
Handstücke dieses Gesteins wäre von hohem Interesse. Sollte sich 
die Ucbercinstinnnung desselben mit dem Material der Granitsänlen 
von Palmyra bestätigen, dann wäre cine ebenso cinfache als nnge- 
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Pise. 15. Protil der Schaarnng des Dschebel er-Rauwäk an dem Plateau des 
Dschebel esch-Schümerijeh bei Pahmyra. 
(a = Senoukreide, » = Wüstonkalkstcin.} 


ewungene Erklärung für die Provenienz der letsteren gefunden.?) Aueh 
Eruptivbildungen jüngeren Alters scheinen an dem Aufbau des Ge- 
birges theilzunchmen, wenigstens erblickte Dr. Morirz von der Bury 
in Selemijch ans weit im Osten eine Menge kegelfürmiger HHügel, die 
er füir Basaltkegel zn halten geneigt war. 

1) ,Unexplored Syria“, vol. 11, p. 168. 

2} Das Gestein, ans welchem die Sänlen im Mittelfelde der grossen Colon- 
nade in Pahnyra bestehen, ist nach den frenndlichen Mittheilungen des Herrn 
Dr. Max Seuusrer ein Biotit-Mornblende-Granit mit braunem Titanit. Aus der Un- 
gebung von Selemijeh stammnt wahrscheinlich der rothe Porphyrit (Porfido rosso), 
der in der Akropolis von Ba‘albek vielfache Verwendung gefnnden hat. Tand- 
stücke dieses rothen Porphyrits enthalten nach den Untersnehungen von Senusrrn 
Plagioklas, Biotit, Hornblende-Pseudomorphosen and Büschel von Manganepidot, 
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Die Trausgression scheint im Dschebel esch-Schûmerijeh erst mit 
der Senonkreide zu beginneu; wenigstens habe ich am Sütdfnsse des- 
selben nirgends üältere Bildungen gefuuden. Der grüsste Theil des 
Hochplateans besteht aus dem cocänen Wistenkalkstein, der wohl zum 
weitaus tiberwiegenden Theile in geschichteter, môglicherweise aber 
auch in Rifffacies vertreten sein dürfte. 

Die bedeutendsten Erhebungen des Hochplateaus finden sich üm 
Dschebel Bilâ's nahe der Schaarung des Dschebel Mezär Mohammed 
ibn ‘Âli. Hier steht das Panorama der Ruinenstadt Palmyra im änsser- 
sten NO. abschliessend, wohl 35 km in gerader Linie entfernt der 
Dsehebel es-Sotih (til Je), cirea 1000—1200 » hoch, im 
NW. des Dschebel Mezär Mohammed ibn ‘Âli der Dschebel cl-abiad 
cirea 900 », endlich dem Dschebel Ilajân gerade gegenttber der un- 


gefähr 100 » niedrigere Marbit cel-hisân, der auf der Südscite in 
grotesken Stcilwiänden abstttrzt nnd eine durch eine W.— 0, streichende 
Verwerfung losgesprengte Vorstnfe des Dsehebel cl-abiad darstellt. 

Weit cinfürmiger ist der westliche Abschnitt der Tafelmasse, der 
cigeuntliche Dsehcbel esch-Schûmerîjeh. Auch seine Hühe ist be- 
trächtlich geringer und gcht das ganze Plateau schlicsslich in der 
Nühe von Iloms in ein schwer zu entwirrendes Hügelterruin über. 
Wie sich Dr. Morrrz auf der Reise von Ioms nach Selemijeh tiber- 
zeugte, scheint dieser Theil des Gebirges sich kaum mehr als 200 =» 
über das mittlere Niveau der vorlicgenden Ebene zn erhehen. 

Das Hochplatean der Schûmerîjeh und des Dschebel Ril‘âs ist wohl 
eines der trostlosesten und üdesten Gcbirge Vorderasiens. WanninGrox 
ist bisher der cinzige curopäische Reisende geblichen, der jemals das 
Innere desselben betrat. Dagegen wird es von den Streifzligen der 
Beduinen in der Richtung von Pahuyra nach Selemijeh bisweiïlen durch- 
zogen, cine üiberaus beschwerliche Route, da auf der ganzen Strecke 
nur cin cinziger Brunnen, Mojet el-Kattàr, fünf Stunden nordwestlich 
von Palmyra sich finden soil Auch Wanpnixarox!) scheint diese 


1) WapnixGrox: , Inscriptions grécques et latines de la Syrie“, Nr. 2632. 
Ich verdanke dicses Citat ciner freundlicheu Mittheilung des Ierrn Dr. Monirz 
in Berlin. 


— 364 — 


Localität besucht zu haben. Seine Bemerkung zu Inschrift Nr. 2632 
» - « (se trouve) dans une gorge du Djébel-Béls, à 12 heures de 
marche de Salamié, sur un bloc de pierres auprès de qnelques frag- 
ments de grosses colonnes. Il y avait là probablement un corps de 
garde on un refuge pour les voyageurs, avec un réservoir“ — stimmt 
it den Angaben unserer palmyrenischen Ftibrer tiber die Lage und 
Uiugebnng jeunes Ortes tiberein. 

Kaum minder unwirthlich ist die palmyrenische Wiiste, dic 
von dem Sfidfnsse der Schûmerijeh bis zu dem Ostrande des Anti- 
Hibanon und dem Nordabfalle der palmyrenischen Ketten tiber cinen 
Flächenraum von beiläufig 5400 [An in der Gestalt eines rechtwinkligen 
Dreiceks sich ausbreitet. Durch dicses ausgedehnte Wistengebiet führte 
Kaiser Aurelian im Jabre 272 n. Chr. seine siegreiche Armece auf der 
cirea 190 Æm langeu directen Route von Ioms nach Palhmyra. Seit der 
Entdeckuug der Ruinen von Palmyra durch die englischen Kaufleute 
Timoruy Laxoy und Aarox Goopyean,!) welche im Juni 1678 dieselben 
vou Aleppo aus errcichten, ist der Weg Kaiser Aurelians nur weuig 
Male von europäisehen Reisenden begangen worden, von Cassas?) im 
Jahre 1785, v. O. F. von Ricurer im November 1815, von Irny 
und Maxaëzs im Winter 1817, von Avorpue p£ Canauax im Jahre 
1S37, ferner von Wapmixcrox, Ingenienr Crrnik, den Amerikanern 
Wakp uud Srererr und endlich von unserer Expedition im Mai 1585. 

Von den älteren Reïsen ist die Kkithne Tour 0. F. v. Ricurer’s,*) 
der dieselbe in Verkleidung und ohne Escorte ausfithren musste, für 
die Wissenschaft leider ganz unfrnchthar geblieben, da nus nur nu- 
vollständige Brnchstücke seines Tagcbneches vorlicgen und ein aus- 
fihrlicher Bericht vou ïilhm niemals publicirt wurde. Doch neunt cr 


1) Extracts of Journals of the English merchants of the factory of Aleppo, 
Tiuoruv Lavov and Aanox (toonvear to Palmyra. Philos. Transaet. London, 
1695, Nov. aud Dec., Nr. 218, p. 125 etc. cit. nach Rrrrer: L €. p. 1435 

2) Cassas: , Voyage pittoresque de la Syrie“, p. 24—137; vergl. Rrrrer: 
Le. p. 1432. 

3) O0. F. v. Ricuren: , Wallfahrten im Morgenlande“. Berlin, 1822, p. 205 bis 
227; vergl. Rivrer: 1. €. p. 1446. 
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bercits die Localitäten ‘Aïfir nnd el-Forklns als Tränkeplätze zwischen 
Homs nud Ab ’}Fanâris, sowie die Ortschaften Ferûseh, Sakera (es- 
Sukkara) nnd Abadale (Abû Dâli) üstlich von Iloms. Die Tour danerte 
vom Abend des 15. bis zum Abend des 19. November 1885, an 
welchem Tudmur erreicht wurde. 

So gut wie gar keine topographischen Details finden sich in dem 
Berichte von Irpy und Maxezrs,') welehe auf der direeten Ronte, 
stets genau uach Osten sich haltend, in füinf Tagen von Hows ans die 
Ruinenstadt erreichten. 

Avozpne DE CaramAN?) gelangte im December 1837 in sieben 
Marschtageu von Ioms nach Palmyra. Er kennt neben den Localitäten 
es-Sukkara nnd ‘Aïfir noch die Bezeichnungen Dschebel el-abiad uud 
Dschebel Schûmäâri. Die Position von Palmyra bestimmte er ebenso 
wie Irsy und Maxerzs als genan Gstlieh von Homs. 

Ucber die Expeditionen des franzüsischeu Archäologen und Staats- 
mannes Mr, Wappixérox ist mir nur cine kurze Mittheilung von 
Werzsrei *) bekannt geworden. Derselben znfolge reiste Wanpix@rox 
gegen Ende des Jahres 1861 von Hamâh über Selemijeh nnd dnreh 
den Dschebel Bil‘âs nach Palmyra und gelaugte vou hier auf der 
directen Wüstenroute am Brunneu ,Forkolos“ vorüber in 30 Stunden 
zu Kameel von Tudmur nach Homs. 

Grüssere Verbreitung hat der Bericht des Ingenieurs Crrxik 
durch die Publication des Herrn A. v. Scnwsicer-LEercnENFeLD *) in 
Petermann's ,Geographisehen Mittheilungen“ gefuuden. Leider mnss 
es anch für diesen Abschnitt seiner gcodätischen Arbeiten als cine 


1) Irey and Manorzs: ,Travels in Egypt, Syria ete.“, London, 1823, p.256 his 
276; vergl. Ruirrer: L ©. p. 1449. 

2) À. nr Caraman: , Voyage de Homs à Palmyre en 1837“. Bnil. de la Soc. 
de GCogr. Paris, 1840, p. 321—345. 

3) À. Werzsrein: ,Ucber die Reïsen des franzüsischen Archäologen Herru 
W. Wapninaron in Syrien während der Jahre 1861 nnd 1862“, Zeitschr. der 
Gesellsch. für Erdknnde in Berlin, September 1862, p. 209—216. 

4) A. v. Senwriorr-Lrrcuexrecn: ,Ingenienr Joseph Cernik’s technische 
Studienexpedition dnreh die Gebiete des Enphrat und Tigris ete“, Petermann’s 
Geogr. Mitth., Ergiinzungsheft Nr. 44 nnd 45, 1875. 
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Ausnahme hervorgehoben werden, wenn eine oder die andere Angabe 
dieses Beobachters wirklieh Vertranen verdicut. Im Ucbrigen erscheint 
die wahrhaft vernichtende Kritik, der IH. Kairperr!) in seiner Recen- 
sion der orographischen Karte der asiatischen Türkei des kankasischen 
Kriegsdepartements in Tifis die Anfnahmen Cernik’s nuterzicht, leider 
uur alzu gerechtfertigt. , Vollständiger als je“ — schreibt Herr Kiærerr, 
der, was die Kartographie des Orients anbelangt, nnbedingt als Anto- 
rität allerersten Ranges gelten mnss — ,sind wir jetzt davon tüher- 
zengt, nachdem wir durch Theïlnehmer an jeuer Campagne selbst 
darüiber belchrt worden sind, dass die meisten dazn angeworbenen 
und nur flichtig dressirten Gehilfen für die ihnen zngetheilte Anfgabe 
als durehaus unfühig sich erwicsen, wie Herr Cernik selbst seiner 
allerdings eminenten und daher leicht den Unerfahrenen täuschenden 
Geschieklichkeïit vertraute, dass er nnterwegs Tage lang jede Beob- 
achtung unterliess und die Lüeken ans dem Gedächtnis oder der 
Phantasie ergänzte . .. Bernhten die sogenannten Eisenbahnprojecte 
von 1872-1873, wie Herrn von Schweiger-Lerchenfeld’s Phrasen im 
Vorworte zn den in den Gotha’schen Mittheïilungen publicirten Ab- 
sehuitten voraussetzen lassen küunten, anf wirklichen Nivellements, 
von der Art, wie in Europa äihuliche Arbeiten gemacht werden, so 
gäben sie ja eine ausgezcichnete Grundlage für die positive Kenntuis 
des Bodenreliefs und Kkünnten anderen von einzelnen Reisenden ge- 
machten Bcobachtnngen znr controlirenden Ankntüäpfnng dienen. Dass 
aber davon nicht die Rede sein kann, dass es sich einfach nm Paro- 
meterablesungen handelt, für deren Bercchnnng wir keinerlei Garantie 
haben, bewcisen schon die enormen bis zn 200%» flir einen und den- 
selben Punkt steigenden Differenzen selbst innerhalb einzelner von 
verschiedeneu, sogenannten Ingenicuren recognoscirten Strecken.“ 
Seit Cernik’s Expedition im Jahre 1872 ist der directe Weg von 
Palmyÿra nach Iloms vor uns nur noch eimmal von den Amerikanern 


een 


1) I Kirrenr: ,Orographische Karte der asiatischen Tiirkei, znsammen- 
gestellt nach den nenesten Bestimmnngen nnd lithographirt in der militär-topo- 
graphischen Abtheilang de3 kankasischen Kriegsdepartements, Tiflis, 1882. 
Referat in den Verh. der Gescllsch. für Erdkunde in Berlin, X, 1883, p. 63—70. 


Wap und Srererr auf der Rtickreise von Mesopotamien im März 1555 
eingeschlagen worden. Eine eingehendere Schilderang meiner eigenen 
Bcobachtungen auf dieser Route erscheïint daher an dieser Stelle um 
so chier am Platze, als auch mein Reisegefährte Dr. Mowurz!) bisher 
nur cinige kurze Mitthcilungen tüiber dicselbe gelegentlich eines Vor- 
trages in der Gesellschaft für Erdkunde in Berlin verlautbart bat. 

Am Abend des 6. Mai verliessen wir Pahnyra und erreichten 
nach anderthalbsttindigem Ritt den Brunnen Abû ‘1-Fauñâris, ungc- 
fähr 7km westlich von Palmyra, am Ansgange des Gräberthales gegen 
die palmyrenische Wiüiste. Wir befanden uns hier gerade an der Spitze 
des Winkels, in welcher die Schaarung des Dschebel er-Râûwäâk an 
die Plateaumasse des Dschebel Bil'âs sich vollzieht. Die Scencrie, ob- 
wohl in landschaftlicher Bezichung cinfôrmig, war dureh den Contrast 
der stcil cinfallenden Schichtglieder des Dschebel Hajân und Dschebel 
Mezâr Mohammed Ibu ‘Âf zu den flachgelagerten, in jähen Wänden 
abbrechenden Tafelbergen des Dschebel el-abiad nnd Marbit el-hisän 
von hohem Interesse. Wir nahmen hier die Wasservorräthe für den 
kommenden Tag ein, da wir erst in Wâdi et-Tijâz, etwa 47m von 
Ab ‘TFanäris entfernt, daranf rechnen durfteu, cinige Pfützen anzu- 
treffen und campirten die Nacht hindureh neben dem Brunnen. Unsere 
Gesellschaft bestand ansser Herrn Dr. Moritz und mir ans dem Drago- 
man Franz Herrle aus Damasens, dessen Sohne Jûsnf, dem Schêch 
‘âris Kâsim aus Karictén und dessen Schwager, zwei Maulthicrtreibern, 
awei knrdischen Zaptichs, die Ibrâähîm Pascha von Damasens mir als 
Escorte mitgegcben hatte, nud einem Bauer aus Palmyra, der uns den 
Weg nach et-Tijäz zeigen sollte. 

Während der Nacht sank die Temperatnr auf 11° Celsins, doch 
machte sich der Sturm nicht in so heftiger Weise fühlbar als die 
Tage zuvor in Palmyra, wo nns das Zelt unter dem Trinmphbogen 
der grossen Colonnade fast entftihrt worden wäre. Am 7. Mai brachen 
wir um 5" Morgens von Abû ’l-Fanâris (441% Dr.) anf und hiclten 


1) B. Monrrz: ,Ueher seine Reisen in Syrien“. Verh. der Gesellsch. für Erd- 
kunde in Berlin, XHIL. Bd. 1886, Nr. 3, p. 163—177. 
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anfangs eine WSW.., dann genau westliche Richtnng ein. Unser Weg 
führte der alteu rümischen Heerstrasse entlang, deren Spuren sich in 
ciuzelnen Meiïlensteinen und Sänlenresten zu erkennen gaben. Um 
Db 30° ritten wir an cinem rôümischen Grabmal vorüber, das einen 
niedrigen Hügelräicken am Rande der Ebene krünt. Dic Stelle heiïsst 
el-Kerâsi (496m Dr.) und crôffunet cinen weciten Ausblick nach 
Westen bis zu dem Kamme des Antilibanon, an dessen Nordeude die 
glockenfürmige Pyramide der Halimet Kârû wie ein Signalpunkt 
emporragt. 

Acht Kilometer weiter gegen Westen, 11 Æm von Abû ’1-Fanûris 
entfernt, trafen wir auf die Ucberreste von drei rômischen Altären mit 
gricehischen und palmyreuischen Inschrifien, nnd nachdem wir eine 
Strecke von weiteren 18 km zurückgelegt hatten, auf einen ganz ver- 
fallenen Chân, den Chân el-Liben (d. h. der Ziegelsteinchân),") nach 
meinen Ancroidablesungen 691 m hoch gelegen. Crrmix gicbt fitr dicsen 
Punkt eine Meereshühe von 400 » an, während er die Sechühe von 
Abû ’LFanâris zu 430% bestimimt. Es würde sonach das Terrain scinen 
Messungen zufolge auf der Streeke Abû ‘I-Fauâris — Chân el-Liben un 
ungefähr 30% falleu, währeud es in Wirklichkeïit entschicden an- 
steigt, ciner der handgreiflichsten Bewcise für die Unverlässtichkeïit der 
gcodätischen Arbeiten jenes Reisenden. 

Die palmyrenisehe Wüste besteht ausscrhalh des Stadtgcbictes 
von Palhmyra grüsstentheïls aus Fragmenten von Wiüsteukalkstein und 
Feuersteinknollen, untermischt mit cinzemen Gestcinsstitcken eruptiven 
Ursprungs. Flugsand fehlt, soweit meine Erfahrnng reicht, fast voll- 
ständig; ebensosehr mangelt aber auch der eigentliche Steppenboden. 
Es scheint vielmehr, als wäre aller Humuns durch die Saigerung des 
Windes entfcrnt and specicll dadurch die Sterilitit des Landes herbeï- 
geführt worden. Ein künstliches Irrigationssystem wäre wahrscheinlich 
im Stande, dasselbe binnén kurzer Zcit cultnrfähig za machen. Die 
wild wachseuden Getreidearten, die man anch gegenwärtig noch ent- 


1) Socnw's Schreibweise ,Chân el-Leben® (d. h. der Milchchan) 1. €. p. 547 
ist dementsprechend zu berichtigen. 
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lang der ganzen Ronte nach Homs vielfach antrifft, sprechen in der 
That daflir, dass einzelne Partien der Palmyrene wenigstens in frlüiheren 
Zeiten angebaut waren. 

Da die Regenperiode noch nicht lange verstrichen war, so er- 
schien uns das Aussehen der Wiiste minder trostlos, als es wohl in 
den späteren Monaten der Fall sein mag. Noch sprosste da und dort 
eine reiche Vegetation bunter Blumen hervor, die bald einen gold- 
gelben, bald einen scharlachrothen oder tiefblauen Teppich bildeten. 
Die Farbenpracht eines solchen Blüthenteppichs ist ces, auf welche sich 
die Worte des Propheten Jesaias bezichen: ,Da crfiüllt Wonne die 
Wüste und die Einüde, und sie blüht wie eine Lilie; sie sprosst und 
sprosst, und die Herrlichkeït des Libanon ist ihr verlichen, die Pracht 
des Karmel nnd der Auen von Saron.“ An anderen Stellen kleben 
TFausende der unscheinbaren Kalipflanzen — Abû Sabûn genannt — 
mit ibren rothen Blümchen am Boden. Sic werden namentlich in der 
Umgebung von Dschérûd in grossen Mengen gesammelt und zur Be- 
reitung der Potasche verwendet, die, wie schon Sserzex ') berichtet, 
den Bewohnern jencr Gegenden einen nicht unwichtigen Handelsartikel 
liefert. Wieder an anderen Stellen endlich bekleïdete dichtes Tarfa- 
Gestrüpp, dessen klebrige Blattstiele das Manna ausschwitzen, dic 
Oberfläehe. Auch die Thierwelt war durch zahlreiche Eidechsen, 
Sehlangen und Springmäuse — jerbu‘a — vertreten. Namentlich dic 
letzteren hatten den Boden dureh ihre Gänge so arg zerwüihlt, dass 
wir manchmal unsere ganze Aufmerksamkeit den Pferden zuwenden 
mussten, um dieselben vor dem Einbrechen in einen der unterirdisehen 
Bauc zu bchüten. Ab und zu sticssen wir aneh auf cinen Trupp Kata- 
Hühner, ciner Vogelart aus der Familic der Tetraoniden von der Ge- 
stalt und Grüsse der Rebhühner, die stets als eine willkommene Be- 
reicherung der Ktüche der Gegenstand cifriger Nachstellung waren. 
Alle Thicre, die wir hier zn Gesicht bekamen, waren von rostgelber 
oder bräunlicher Farbe und aus der Entfernung nur sehwer von dem 


1) Seerzex: , Reise in den Orient“, herausgegeben von Krese, E Th., p. 279, 
cit. nach Rrerren: 1. ©. p. 1391. 
Diener. Libanou. 24 
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Boden der Wiüiste zu unterscheiden, einc der auffallendsten Anpassungs- 
erseheinnngen der Thierwelt an ihren Standort, wie ieh sie in solchem 
Maasse bisher noch nirgends wahirgenommen habe. 

Der Gegensatz zwischen der Käülte der Nacht und der Hitze des 
Tages machte sich bercits wenige Stnnden nach Sonnenaufgang geltend. 
Sehon zwischen 8% nnd 9% Morgens trat die von allen Wiistenreisenden 
geschilderte Luftspiegelnng in intensivster Weise anf. Sie war znerst 
als ein blänlicher, zitternder Nebel im Osten sichtbar, breitete sich 
jedoch raseh tiber den ganzen Horizont aus und bald schien es, als 
_ seien wir rings von Wasserflächen umgeben. Die Araber neunen diese 
Erseheinung serâb, Fâris Kâsim bezcichnete sie als Bahr Scheitän 
(d. i. ,das Meer des Teufels“). 

Anffallender als diese gewühnliche Art der Luftspiegelnng war 
cine andere optische Täuschnng, welche in einer seheinbaren Ver- 
grüsserung hervorragender Gegenstände bestand nnd mit der echten 
Fata Morgana die grüsste Achunlichkeit aufwies. So glanbten wir, un- 
gefäühr 5 Æm vom Chân el-Liben entfernt, cinmal ganz deutlich am 
Rande der dureh die Luftspiegelnng crzengten Wassertfläche eïnige 
Hänser mit Bänmen im Vordergrunde und üiberragt von einem hehen 
Wartthurme zn erkennen. Als wir näher herangeritten waren, wich 
die Wasserfläche zurtick, statt der vermutheten Bäume erblickten wir 
uicdriges, kanm einen halben Meter hohes Tarfa-Gestrtipp, statt der 
Häinser die Sttüicke eines zerbrochenen Meilensteines und anstatt des 
Wartthurmes den aufrecht stehenden Schaft einer cannelirten Säule. 

Um 25 Nachmittags stieg die Temperatur auf 38°8°. Eine halbe 
Stunde später gelangten wir endlieh zn dem erschnten Wâdi et-Tijäz 
(5%), einer kleinen Niederung am Rande des Sehñmerijeh-Plateaus 
(76m Dr). Hier fand sieh glüieklicherweise noch ein Tümpel schlan- 
migen Wassers vom letzten Regen her vor, der den durch die harte 
Aunstrengnng des nennstiindigen Rittes ermüdeten Pferden zn Gute kam. 
In dieser etwa 47 km von Abû ‘’IFauâris entfernten Niederung hatte 
die Feuchtigkeit cine walhre Oase inmitten der nmliegenden Wiüste 
ans dem Boden hervorgezaubert. Das wilde Korn stand über einen 
halben Meter hoch nnd fast so dicht als in einem angebauten Getreide- 
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felde und zwischen den Halmen desselben eutfalteten purpurrothe 
Mohnblnmen und blaue Centaurex-Arteu ïhre bnnteu Blüthen. 

Während der Nacht, die wir in et-Tijâz verbrachten, sank das 
Quecksilber auf 8° Celsius herab. Die Temperaturdifferenz betrug also 
innerhalb 24 Stunden beinahe 31 Centigrad. Da wir am 8. Mai einen 
Weg von mehr als 50 km zurüickznlegen hatten, so brachen wir schon 
am 2 30° Morgens auf. Unser Ftihrer aus Palmyra, den wir hier 
entliessen, zeigte uns wohl die Route, die wir einzuschlagen hatten, 
doch kamen wir in der Dunkelheit vou dem kürzesten Wege ab nnd 
hielten nns etwas zn weit nach SW., bis wir um D' wicder die alte 
Rôümerstrasse betraten, die dnreh die Reste eines Meilensteines mit 
eluer stark verwitterten Inschrift kenntlich gemacht war. Wir begegneten 
an diesem Tage mehreren grossen Aasgeïiern und ganzen Schwiärmen 
von Kata-Hühnern, die sich durch ihr gellendes Geschrei sechon von 
Weitem anklindigten. Bei der Verfolgnng eines solchen Schwarmes 
stiess ich, circa 20 £m ôüstlich von Duelib in dem etwas tiefer ein- 
gerissenen Wasserrinnsal eines alten Wâdi, wenige hnndert Meter abseits 
von der Route, anf Ausbisse eines granen Tegels mit Tertiirpetrefacten, 
die später als mnthmaasslich der Pliocän-Epoche zugehürig erkannt 
wurden und deren detaillirte Aufzählung der Leser in dem ersten Ab- 
schnitte dicses Buches findet. 

Un 1% Nachmittags erreichten wir den Brannen Dnelîb (691 » 
Dr.), 2 Am von den Hanpthbrnnnen dieser Localität el-Forklus!) nnd 
54 km von et-Tijâz entfernt. Das ganze Weidegebiet in der Umgebung 
dieser Brunnen war von dem Beduinenstamme der Fauârà in Besitz 
genommen worden, einem Zweige des grossen Stammes der Iessineh, 
und ihre Zelte bedeckten von Duelih bis gegen ‘Aïfîr hin die Ebene 
entlang unserer Ronte, Wir fanden bei ihnen gastliche Aufnahme. 
Der Stamm schien sehr wohlhabend. Der Hanptreichthnn desselben 
bestand in Kamcelen und Schafen. Die Zahl der cersteren schätzten 
wir auf nngefähr 2000, jene der letzteren anf 20.000 Stick.  Ansser- 


*) Dies und nicht el-Forklûs ist die Anssprache, die ich von den Beduineu 
und auch später in Homs gehôürt habe. 
L 24* 


dem waren ungefähr 4000 Esel und einige hundert Pferde zu schen, 
die jedoch mit Ausnahme weniger Stuten uicht der edelsten Rasse 
angehürten. 

Die Brunuen von el-Forklus sind die einzigen auf der ganzen 
120%m langen Strecke von ‘Aiïfir bis Abû ‘’l-Fauâris, die auch im 
Sommer nicht austrocknen. So schlecht auch die Beschaffenheit ilres 
schlamniigen, von Ungeziefer aller Art erfüllten Wassers sein mag, So 
sind sie doch aus diesem Grunde für die Bewohner der Wiüste ein 
unschätzbares Kleinod. Vor Zeiten seheinen diese Brunnen cine reich 
cultivirte Oase bewiässert zn haben; denn viclfach finden sich hier 
noch die Spuren ausgedchnter Ruinencomplexe und nicht weit von 
cl-Forklus stiess Ingenieur Crexik auf zwanzig mächtige Oclpressen 
aus Basaltplatten, während heute in dem ganzen Gcbicte der Schûmerijeh 
kein ciuziger Oclbaum mehr angetroffen wird. 

Der Brunneu el-Forklus liegt schon nahe dem Rande der 
Wüste, und die nngefähr 20 Æm breite Zone, welche ibn noch von 
dem Culturgcbiete trennt, zeigt bereits die Spuren eines allmäligen 
Ucberganges in das letztere. Diese Zone durchquerten wir auf der 
Ronte über ‘Aiïfîr nach Abâ Dâli am Vormittag des 9. Mai. War 
nnsere Riebtung von Palmyra bis hicrher eine fast genau westliche 
gwewesen, s0 äinderte sich dicselhe von el-Forklus bis zu dem 15m 
entfernten Brunnen ‘Aifîr in cine nordwestliche. Um 7* 30°, drei 
Stunden seit nnscrem Aufbruche von Duelib, erreichten wir die letztere 
Loealitit, inden wir dabei die breite Bodenschwelle überschritten, 
durch welche der Dschebel Siwân, der nürdlichste Ausläufer des Anti- 
libanon mit den Massiv der Schûmertjch znsammenhängt. Ich habe 
die Sechühe von el-Forklns zn 691%, jene von ‘Aïfîr zu 68m be- 
stimnt. Cruxix gicbt dem entgegen für den crsteren Puunkt cine 
Mecereshühe von 530m, für den letzteren cine solche von 500m an. 
Es wtirde somit scinen Beobachtungen nach jene Bodensehwelle die 
Ebene von Iloms nur um etwa 70m tiberragen, was ganz entschieden 
den thatsächlichen Verhältnissen widerstreitet. Die Niveaudifferenz 
betrigt nicht viel weniger als 200m. Eine einfache Klinometervisur 
hätte Crexik davon tiberzengen künnen, dass der Sattel von Charâbet 
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ct-tin erheblich tiefer gelegen sei als ‘Aifir, dessen Horizontalebene 
die Bekâ'a erst in der Nfhe des Nebnkadnezar-Denkmals Kiunn'at el 
Hümmiül schneidet. 

Von ‘Aifir an wird die Richtung des Weges wicder cine west- 
liche, später weststidwestliche. Um St 15’ erreichten wir Abû Dâli 
(65-$m Dr), das erste Dorf auf nnserer Route, mit gutem Trinkwasser, 
41/, km von ‘Aïfîr entfernt. Nach weiteren 61, km folgte es-Sukkara, 
cine grüsscre Ortschaft, die uns namentlich durch die cigenthtimliche 
Banart ihrer Häuser aufficl, indem dieselben sinnntlich in einer hohen, 
bienenkorhälhnlichen Kuppel endeten. Schon vorher war Iloms mit 
seimem ruuden Castellhtigel sichtbar geworden; bald daranf betraten 
wir die Ebene des Senkungsfeldes, die streckenweise mit Getrcide- 
feldern angebaut war. Uni 10h 45" passirten wir Secidal, noch bei 
läufig TÆm von der Hauptstadt des Distrietes entfernt, und hielten end- 
ich gegen Mittag unscren Einzng in die letztere selbst. Die Gesamnt- 
Einge des Weges von Palmyra nach Iloms, den wir in nicht ganz drei 


Tagen zurücklegten, Hisst sich somit auf rund 150 km veranschlagen. 


V, ABSCHNITT. 


Die Leitlinien des Libanon-Systems 


in ihren Bezichungen zu der Structur von Vorder-Asien 


und dem üstlichen Mittelmeerbecken. 


Die Jordanspalte eine Grabenverseukung., — Die Leitlinien des Libanou- 

Systems. — Virgation der Horste in Mittel-Syrien. — Structur des 

nürdlichen Syrien. — Gegensatz zwischen Tafel- und Faltengebirge. 

— Tertiärablagerungen der Palmyrene. — Entstelung von Zwilliugs- 
horsten. — Die jingsten Stürungen. 


Ludem ich es unternchme, in dem nachfolgenden Abschnitte die 
Ergebuisse der in den Specialdarstellungen gewonnenen Gesichtspnnkte 
“für eine übersichtliche Betrachtung der orogenetischen Verhiältnisse 
cines grüsseren Theiles von Vorder-Asien zn verwerthen, bin ich an 
dem letzten und schwicrigsten Theïle meiner Aufgabe angelangt. Die 
Schwicrigkeiten, die sieh dabeï crgeben, sind mehrfacher Art, Soweit 
das dnreh die ruhmwtürdigen Austrengnngen älterer Forscher gesam- 
melte Material es ermôglicht, hat Evuarb Susss!) die Grnndlinien der 
Structur von Vorder-Asien in so meisterhafter Weise gezeichnet, dass ich 
seinen Ausführungen in dieser Hinsicht nur wenig Nenes hinznfüigen 
kaun. Andererscits aber ist aueh heute noch die Kenntnis ausgedchnter 
Regionen des hier zn schildernden Gebietes cine so unvollständige, 
dass eine strenge Zurtickhaltung in allen Schlnssfolgerungen geboten 
erscheint. In nicht wenigen Fällen wird sich meine Darstellimg auf 
den Hinweis auf jene Lücken in unseren Erfahrungen beschränkeu 
und eine entschiedene Stellungnahme vermeiden mitssen. 

Den Ausgangspunkt meiner Erôrternng sollen jene trefflichen 
Arbeiten bilden, welche die «am genauesten bekannten Partien des 
syriseh-arabischen Tafellanides, die Sinai-Halbinsel, das petriäische Ara- 
bien uud Palästina behaudeln. An diese anknüipfend werde ich sodann 
versuchen, die Bedeutung der merkwürdigen Jordanspalte für den Ban 
des Libanon und Antilibanon anseinanderzusetzen und den Gegen- 
satz der Structur des Libanon und des Tanrus darzulegen. Endlich 
mag cin kurzer KRückblick auf die Bezichungen jener Gebirgssysteme 


1) Evvauv Surss: Das Antlitz der Erde, L Bd. p. 475—495 und p. 635, 636. 


zu der Geschichte des üstlichen Mittelnverbeckens diese Darstellung 
zum Abschlusse bringen. 

Ein lincares, meridional verlaufendes Bruchsystem, das zn den 
grossartigsten auf der Erdobertläche zählt, die Region der Jordanspalte, 
ist als ein für die Tecktonik von Syrien maassgebender Charakter- 
mg seit lange bekannt, Die Arbeiten von Oscar Fraas,') Larrer,?) 
Mu.xe*) und Huit) haben uns üiber die Struetur und das Verhältnis 
derselben zu dem Gebiete der erythräischen Stürungslinien in um- 
fassender Weise unterrichtet. Wenn wir auch hier freilich in Bezug 
auf manche Details noch vollständig im Unklaren sind, so bleibt 
doch die eine Thatsache mit Sicherheit anfrecht bestchen, dass eine 
zusannmenhängende, N.—$. streichende Stürung von der Spitze des 
ailantischen Busens bis zum Stidfusse des Hermon das syrische Tafel- 
land durehsetzt. Diese Stôruug prügt sich in der Verschiedenheit der 
Seliehtfolge zn beiden Seiten derselben aus. Auf der Westscite treten 
in Allgemeinen jingere Bildungen, anf der Ostseite dagegen die älteren 
Schichtglicder zu Tage. 

Das Zusannuentreffen der Jordanspalte init dem System der 
erythräüischen Stürungslinien erfolgt im Golf von ‘Akabah iumitten eines 
aus alten Massengesteinen, Granit, Syenit, Diorit und Porphyr gebildeten 
Plateaus, durch welches die Senkung von ‘Akabah gleich einem Graben 
hindurchsehneidet. Zwischen Kala'at el-”Akabal und dem süidlichen 
‘nde des Todten Mecres verläuft der Haupthruch knapp an dem Ost- 
raude der Thalsenke des Wâdi el-‘Akabah und Wädi cl-‘Araba, deren 
Wasserscheide sich nach den jüngsten geodätischen Aufnahmen des 
Majors Krreugxer®) bei Kasr Schebib in einer Hôühe von 660 engli- 


1) Fnaas: Aus dem Orient“, I. Th., p. 33, 40—73, 

2) Lawrer: Exploration géologique de la mer Morte“, Paris, 1874 (?). 

3) Muxe: ,Gcologieal Notes on the Sinaitie penninsnla and Northwestern 
Arabia*, Quart. Journ. Geol. Soe., 1875, XXXIT, p. 1—28. 

4) Huuz: Mount Seir, Sinai and Western Palestine“, London, 1885 und 
.Memoir on the physical geology and geography of Arabia Petraea, Palestine 
ete, London, 1556. 

5) Hurz: ,Physieal geology of Palestine etc.“, p. 136 (Map of the Wädi 
el-"Arabah). 
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schen Fuss tiber dem Meercsspiegel befindet. So weit nicht Flugsand, 
Alluvien oder ältere Bildungen lacnstren Ursprungs den Boden der 
‘Araba bedecken, ist die Brnchlinie beinahe allenthalben durch die 
scharfe Grenze der älteren Gesteine im Osten gegen die jingeren 
Schichtglieder im Westen markirt, Die lehrreichen Profile von Hur 
lassen dieses Verhältniss deutlich crkennen. 

So stossen beispielsweise am Fusse des Dschebel eseh-Schäfah 
die Kreidekalksteine in der Tiefe der Thalsenke unmittelbar an den 
Granit und die Porphyre des Tafellandes von Edom. So liegt am 
Ausgange des Wäâdi Rarandel, stidlich von Petra, ein Streifen von 
Nummaulitenkalkstein am Rande des Porphyrs, der hier von eiuzeluen 
Schollen des carbonischen Witistensandstens tiberlagert wird. Tu ähn- 
licher Weise bricht die Kreide an der Wasserscheide von ‘Araba jäh 
ab gegen die Porphyrklippen des Berges Hôr, auf dessen Gipfel in 
einer Hühe von 1328» ebenfalls eretacische Schichten erscheinen, nnd 
das gleiche Verhältnis Hisst sich bis an das südliche Ende des Todten 
Meeres hin verfolgen, wo an der westlichen Randkante des Kreide- 
plateans von Moah noch Porphyr und ältere Massengesteine unter den 
carbonischen Kalken und Wüstensandsteinen zu Tage treten. 

Neben diesem Haupthrnche, der von Kala'at el“ Akabah bis znm 
TFodten Mecre hart an dem westlichen Raunde des Tafellundes von 
Edom verläuft, macht sich eine Reïhe untergeordneter Stürungen inner- 
halb dicser Region der Jordanspalte geltend. Einzelne derselben sind 
der letzteren mehr oder weniger parallel, so die Verwerfungen am 
Ostrande des Dschebel en-Nûr üm Wâdi Ithm, welche von Miixe und 
Huiz ansfübrlich beschrichen wnrden und wahre Treppen der Ab- 
senkung gegen die Depression von ‘Akabah zu bezcichnen scheinen. 

Ausser diesen Stürungen im Sinne der Jordanspalte sind mehrere 
Dislocationen dureh Hurr bekannt geworden, die in SSO.-Richtnng 
von der Senke der ‘Araba in das Plateau von Edom cindringen. Eine 
der grüssten derselben begrenzt die Masse des Berges Hôr (Dschebel 
Hârûn) gegen Osten; eine zweite setzt am Ausgange des Wäâdi Ra- 
randel in die Porphyrmasse des Gebirges esch-Scheräh und lässt den 
Wüstensandstein in mehreren Staffeln ttber dem Porphyr hervortreten ; 
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eine dritte endlich fällt mit dem Ausgang des Wädi Tajibch unweit 
der Wasscrscheide zwischen der ‘Araba und dem Rothen Meere zu- 
samimen, 

Die Depression des Wâdi el-‘Akabah seheint mindestens in ihrem 
südlichen Theile cine wabre Grabenversenkung darznstellen. Wie aus 
den Schilderungen von Bauskwanx ) hervorgeht, sind die Kreide- und 
Numimulitenkalksteine des Plateaus der Wiüiste et-Tîh von zahlreichen 
paralleleu Brüchen im Sinne der erythräischen Stürungen durchschnitten. 
Von dicser Stelle ostwärts aber ist das ganze Tafelland, so weit dics 
Huzc's Untersuchnngen klargelegt haben, aus horizontal gelagerten 
Schichtglicdern aufgebant und, von localen Ausnahmen im Wâdi el- 
bamra abgeschen, von keinerlei stärkeren Dislocationen betroffen. 
Drei Tagercisen westlich von Kala'at el-“Akabah jedoch gelangt man 
mit einem Male in eine Zone von Stafielbrüchen, welehe den üst- 
lichen Flügel des Plateanrandes senken, derurt, dass der Boden der 
Depression von ‘Akabah die am ticfsten niedergebrochene Stufe des- 
selben bezcichnet. Soweit diese Mittheilungen cine verallgemeinernde 
Schlussfolgerung überhaupt znlassen, würde das Plateau von etTih 
demnach als ein Horst aufzufassen sein, dessen Umgebung im Westen 
gegen den Golf von Suêz, im Osten an dem Rande des aus älteren 
krystallinischen Massengesteinen bestchenden Tafellandes von Arabia 
Petraca treppenfôrmig in die Tiefe sank. 

Eine echte Grabenversenknng ist wohl auch das Untere Rôr mit 
den Becken des Tiberias-Sees nnd des Todten Meeres. Die sorgfiltigen 
Untersuchungen von Larrer haben in Uecbercinstinnmmung mit älteren 
Vermuthungen von L. v. Bucu und Hrrencock?) diesen Theil der 
Jordanspalte als einen Bruch verbunden mit Senkung des westlichen 
Flüigels dargestellt und Suess hat durch cine Combination dieses 


1) H. Bauenmaxx: ,Note on a geological reconoïssanee, made in Arabin 
Petraex in the spring of 1868“. Quart. Journ. Geol. Soc, XXV, 1869, p. 17—534. 

2) Hrrencock: , Notes on the gcology of several parts of Western Asia, 
founded chiefly on specimens and descriptions from American missionaries*. Rep. 
of the mecting of the Assoc. of Amer. gcologists, Boston, 1843, p. 369; bet Larrer: 
Le. p.15 und 255. 
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Ergebuisses mit den Beobachtungen von Fraas in Judäa die Thatsache 
crsellossen, dass jene merkwtirdige Ticfenfurche einem einseitigen 
Graben entspreche. 

Auch anf dicser Streeke liegen die älteren Schichtglieder auf 
der Ostscite des Hanpthruches. Porphyr, tiberlagert von Carbon und 
Kreide, ist nach den Angaben von Huzr noch an dem westlichen 
Abfall des Plateans von Kerak aufgeschlossen nnd die alten Massen- 
gesteine schneïiden hier au einer NNO. gerichteten Dislocation ab, die 
im Süden der Halbinsel el-Lisân in das Tafelland von Moab eïntritt. 

Während der ganze Landrücken des westlichen Palästina ans- 
schliesslich aus den Kalken der mittleren und oberen Kreïde mit ein- 
zeluen anfgesetzten Schollen von Nummuliten-Kalkstein besteht, wird 
an der Grenze des Rôr gegen das Transjordangebiet an zahlreichen 
Stellen noch das Liegende der Kreidekalke, der Saudstein des Ceno- 
man sichtbar. Dieser Sandstein begleitet als ein schmaler Sanm den 
ganzen Ostrand des Todten Meeres, erscheint wicder am Ausgange 
des Wädi Kefrein und Wâdi Ilesbân im Osten von Jericho an einer 
NNO. gerichteten Stürung, im Wâdi Schaîb bei Nimrîn und noch viel 
weiter nürdlich in einem schmalen Streifeu bei Abû ‘Ubeida am Fusse 
des Dschicbel ‘Adschlûn. Uecber demselben folgen, soweit dies aus 
den üiberans dürftigen Beobachtungen in diesen schwer zngänglichen 
Regiouen erschlossen werden kaun, ân lorizontaler Lagernng und, wie 
es scheint, ungestôürt dic jtingeren Glieder der Kreïdeformation, stellen- 
weise von Basaltmassen und Lavastrümen tiberdeckt, wie an der Ost- 
seite des Todten Mecres, bei Rabbath-Ammon nnd an den Flanken 
des Dschebel ‘Attârûs. 

Ucber die Tektonik des Platcaurtickens von Judäa gehen die 
Ansichten von Larrer und Fraas theilweise anscinander. Wälrend 
der letztere cine flache Wülbnng des Landes vom Todten Meere bis 
zur Küste bei Jâfa annimmt, glaubt Fraas, dass die Schichten auf 
dieser ganzen Strecke durchauns horizontal gelagert und die Abstu- 
fangen zum Mittelmecre sowohl als gegen das Rôr hin dnreh Ver- 
werfnngen bedingt seien. Hucz scheint, soweit sich dies ans scinen 
Profilen erkennen lässt, gencigt, der Ansicht Larrer’s den Vorzng zu 


geben nnd eher an einen Abbruch des Plateaus gegen SO. mit einer 
steilen Flexur zu denken. Wie dem auch sein mag, die eine That- 
sache wird man wohl als sichergestellt crachtenu dürfen, dass ältere 
Gesteine als die Kalke der mittleren Kreide in dem ganzen Tafel- 
lande von Jndäa, Samaria und Galiläa nirgends sichtbar werden und 
dass man auf der Route von Jâfa über Jerusalem (760 5) bis zum 
Todten Mecre (-- 392 1 nngeachtet der bedeutenden Hüheudiffereuzen 
zwischen den einzelnen Punkten dieses Profils sich stets innerhalb 
des gleichen gcologisehen Niveaus bewegt. Ob die Absenknng zur 
Tiefe des Rôr in einer Flexur oder in mehreren Staffelbrüchen zn 
Staude kan, die Dentang des letztereu als ein einseitiger Graben bleibt 
uichtsdestoweniger in voller Geltnng bestchen. Dass einer solcheu 
Deutung in der That schon anf Grund des Oberflächenrelicfs die grüsste 
Wahrseheiulichkeit zukommt, dürfte aus der nachfolgenden Darstellung 
von Suess hervorgehen : 

Eine eïinfache Verwerfung kaun an der Oberfläche eine Stufe 
erzeugeu aber Kein Thal; sie kann dureh Erosion zn einem Thale aus- 
geweitet werden, aber dann wird das Thal cine bestimmte, der Rich- 
tung des Abflnsses entsprechende Neigung besitzen und nie unter das 
Nivean des Mecres hinabreichen. Ein Thal, dessen Sohle 800 » unter 
das Meer hinabreicht, um stidwärts bald wieder 230% fiber dasselbe 
auzusteigeu nnd dann wicder nrter das Meer hinabzusinken, kaun 
weder durch eine einzige Verwerfnng, noch durch Verwerfnng nnd 
Erosion erzeugt sein. Streifen müssen abgesunken sein an parallelen 
rtichen, in grosser Länge und zn uugleicher Tiefe. So allein künnen 
breite Thalniedernngen, wie Wâdi el-‘Araba uud Wâdi cl'Akabah ent- 
stehen, und das uugleiche Maass des Absinkens im Grabeu kann durch 
Klemmung herbeigeftihrt werden.“ 1) 

Auch die Küstenlinie des Plateauriickens von Palästina von Jâfa 
bis zun Vorgehirge des Karmel eutspricht nach lraas einer Disloca- 
tion, Gründe für die Wahrscheïdichkeit dieser Vermuthung werde ieh 
später mitzntheilen Gelegenheit haben. Für jetzt sei blos die Thatsache 


Em récmour —  Rnan 4e 


1) Evouarvo Surss: ,Das Antlitz der Erde*, EL Bd., 2. Abth., p. 481. 
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erwähnt, dass der scharf nach Norden vorspringende Sporn des Karmel 
anf zwei Seiten von jnngen Brnchlinien umgeben seheint, indem er 
gegen Osten durch den kesselfürmigen Einbrneh der Ebene von Jezreel 
begrenzt wird. Die Ehene von Jezreel bildet nach den Schildernngen 
von Oscar Fraas (Le. p. 69) in jeder Beziehung ein Seitensttiek zn 
der Ebenc des Rieskessels in sehwiäbisehen Jura. Die Schichten des 
Kreidegebirges brechen ab nnd innerhalb desselben breitet sich nn- 
überschbar die Ebene aus, deren rother, fetter Boden mit einzelnen 
Sttüieken sehwarzen Basaltes sich angenblickliech als vuleanisches Pro- 
dnet ankündigt. Wir haben in ihr dieselbe frnchthare Fläche wie im 
Ries, ans der sich der basaltische Kileïine Ilermon als Mittelpnnkt des 
alten Maars crhebt, wie dort der Wenncberg.“ 

Unweit des Sces von Tiberias verschwinden die lichten Kreide- 
kalksteme beinahe vollständig unter einer ansgedehnten Decke basal- 
tischer Laven, welche die Hühen von Safed im Westen, das Massiv 
des Dschôlin im Osten zusammensetzen. Vom Dschisr Benât Ja'küb 
bis Tell Ifñm am Nordende des Secs von Tiberias (— 191») ist der 
Untergrnnd der Jordanspalte durch die jüingeren Eruptivgesteine ver- 
hüllt, welehe der Fluss auf dieser Strecke in einem engen Defilé dnreh- 
bricht.  Erst in dem Senkungsfelde des Bahr el-Tûleh erscheint der 
Graben des Rôr wicder in seiner normalen Form als breite Thalseuke, 
deren stidliches Ende das Bassin des Hñleh-Secs (+ 2m) einnimmt. 

Ich bin nnnmehr an der Grenze der von mir untersnehten Gegen- 
den angelangt nnd glaube ich die Strnctnr der letzteren auf Grund 
der in den Detailschildernngen miedergelegten Beobachtungen wenig- 
stens in ihren allgemeinen Umrissen mit Sicherheit feststellen 21 künnen. 
Da znr Vermeidnng itberfitissiger Wiederholnngen auf die bercits ans- 
führlicher beschrichenen Einzelheiten nicht näher cingegangen werden 
soll, so mügen die Belege für die hier zn erürternden Thatsachen an 
den betreffenden Stellen nachgesehen werden. 

Das Senkungsfeld des Babr el-Hâleh ist eme Grabenversenknng. 
Der Bau des Dahar el-Litäni, dessen zersttickelte Scholle zwischen 
diesem nürdliehsten Theile der Jordanspalte und der Bekâ’a crhalten 
blieh, läisst keinen Zweifel dartiber.  Anch die BekÂâ'a ist ein echter 
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Graben zwischen treppenfürmig gebrochenen Horsten. Es hat in der 
That den Anschein, als wären hier ansgedchnte Streifen der Erdrinde 
an parallelen Brüchen zur Tiefe gesunken. Für die Bekâ‘a insbeson- 
dere dürfte dies wohl als erwiesen anzusehen sein. Wo die Scholle 
des Dahar el-Litâni wahrscheinlich durch Klemmung festgchalten wurde, 
da liegen die feucrsteinführenden Bänke des Senon nnd der cocäne 
Nummulitenkalkstein, die einst die ganze Hühe des Libanon bedeckten, 
tief unten in der Depression von Cülesyrien und sie kehren in den 
abgesunkenen Staffeln des Horstes bei Zahleh wieder. 

Man wird sich der Ucbereinstinmung dieser Verhältuisse mit den 
tektonischen Grundlinien einzeluer Gegenden Mittel-Europas nicht leicht 
entschlagen künnen. Schon Oscar Fraas hat in einem analogen Falle 
das treffende Bild der mittelrheinischen Tiefebene zwischen Basel und 
Speier zum Vergleiche herangezogen. Wie zwischen den Schwarzwald 
und die Vogesen das Rheinthal, so schneidet durch die Horste des 
Libanon nnd Antilibanon der Graben von Cülesyrien. Wie aber die 
heutige Niveaudifferenz zwischen der Thalsohle bei Kehl oder Breisach 
und den Gipfeln des Schwarzwaldes und der Vogesen keineswegs das 
wabre Ansuaass der Bewegung darstellt, durch welche die Bildung 
der mittelrheinischen Tiefebene eingelcitet wnrde, so giebt auch der 
Hühenunterschied von 1500 bis 2000m zwischen der PBekîâ'a und den 
Culminationspunkten des Libanon und Antilibanon nicht das wahre 
Ausmaass der Senknug. Man mnss sich viclmehr den gauzen Mantel 
jüngerer Ablagerungen, die hente von der Hühe des Gebirges dnrch 
die Denndation weggewaschen sind, auf den Kamm desselben fort- 
gesetzt denken, um den wirklichen Betrag dieser Verticalverschichuug 
kennen zn lernen. Die gegenwärtige Hüôhendifferenz des Arz Libuân 
gegentiber der Bekâ'a bei Räs Ba‘albek beträgt etwas mehr als 2000». 
Wie viel von deu Hippnritenkalken des Tnron denudirt wurde, wissen 
wir nicht. Ebensowenig sind wir im Stande, die Mächtigkeit der 
jungen Allnvionen zu schätzen, welche den Untergrund der Thalsenke 
verhüllen. Den Betrag der Nunimulitenkalke nnd des Senon, der durch 
die Denndation von dem Kamme des Libanon entfernt wurde, dürfen 
wir, wie bereits an einer anderen Stelle anseinandergesetzt wnrde, auf 
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mindestens 300» veranschlagen. Der wahre Betrag der Dislocation, 
um welchen dicser Theil der Bekâ'a gegen den Horst des Libanon 
crnicdrigt wurde, erscheint demnach mit 2400m Keinesfalls zu hoch 
gegriffen. 

Die Grabenversenkung der Bekâ'a ist im Westen und Osten von 
staffclfürmig gcbrochenen Horsten begleitet. Während cs für den Pla- 
teanriicken von Jndäa noch nicht endgiltig sichergestellt ist, ob der- 
selbe als ein flaches, von Flexuren begrenztes Gewülbe oder als ein 
von parallelen Dislocationen betroffener Tafcllandhorst anzuschen sci, 
stcht dics für den Libanon und Antilibanon nnnmehr ansser Zweifel. 
Im Libanon crfolgt der Abbruch des Horstes von einer axialen, dem 
Hauptkamme cntsprechenden Zone aus nach Osten und Westen an 
einer Reihe paralleler Stürungen, deren Streichen im stidlichen Theile 
des Gcbirges tibercinstimmend mit demjenigen der Jordauspalte von 
Norden nach Stiden, im nürdlichen Abschnitt desselben hingegen im 
Sinne der Bckâ‘a von NNO. nach SSW. gcrichtet ist, 

Die Absenkung in Treppen ist am schärfsten ansgesprochen in 
dem südlichen Theile des Libanon. Gegen Norden zu verringert sich 
die Zah] der Kiuzeldislocationeu gegen die phünicische Küste hin nnd 
crfolgt sebliesslich im Arz Libnân der Abfall zur Ticfe des levantini- 
schen Beckens in ciner cinzigen SW.—NO. verlaufenden Sehicht- 
beugung von beträchtlicher Hühe. 

Dic Verwerfungen, an welchen der Horst des Libanon znr Scholle 
des Dahar el-Litâni und der Bekâ'‘a abbricht, zcigen nicht mehr jenen 
strengen Parallelismus des Streichens wie die Staffelbriche auf der 
phôünicischen Seite des Gcbirges. In der Scholle des Dahar el-Litâni 
macht sich bercits eine Virgation eiuzelner Stürnngslinien gegen NO. 
bemerkbar. Keilfürmige Sttüicke werden dadureh aus derselben heraus- 
geschnitten, die das spitzige Ende der Jordanspalte zukehren. Auch 
hier liegt der Hanpthrneh am Ostrande des Grabens, gerade so wic 
im Rôr. Die Linie des Wâdi Ifasbâni, an welcher Senonkrecide im 
Westen nnd Arâja-Kalksteine in Osten zusammenstossen, bezcichnet 
scinen Verlauf nnd der Betrag der Dislocation darf an dieser Stelle 


auf mindestens 1600 » verauschlagt werden. 
Dioner. Libanon. 25 
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Diese Linie erfährt noch innerhalb der Scholle des Dahar el- 
Litâni eine bemerkenswerthe Umbeugung aus der meridionalen Rich- 
tung der Jordanspalte in cine nordôstliche, welche dem Streichen der 
Bekâ'‘a entspricht. Diese auffallende Aeuderung des Streichens inner- 
halb des grossen Bruchsystems der Jordanspalte ist es, welche an 
dieser Stelle den unmittelbaren Zusammenhang mit dem Graben der 
Bckâ'a aufhebt, indem hier, entweder dureh Klemmung oder in Folge 
einer verminderten Intensität der tektonischen Bewegungen festgehalten, 
“zwischen beiden die Bricke des Dahar el-Lîtâni schwebt. 

__ Die Zersplitterung des Bruchsystems der Jordanspalte in fächer- 

fôrmig nach Osten auseinandertretende Dislocationen fiudet im Anti- 
libanon einen noch weit entschiedeneren Ausdruck. Auch der Anti- 
libanon ist ein eehtes Horstgebirge und in jeder Beziehung der wabre 
Gegenflügel des Libanon. Auch in ibm sind Schollen von einem 
axialen Theïle aus an Staffelverwerfungen zu dem Graben von Côäle- 
syrien im Westen und dem Senkungsfelde von Damascus im Osten 
abgesunken, jedoeh nicht an parallelen, sondern nach Osten zu diver- 
girenden Stürungslinien. Die Hermonlinie, die bei Medsehdel esch- 
Schems den Aufbruch jurassischer Bildungen veranlasst, die Bruch- 
linien von el-Dschedeïdeb, Sürrâja und Chân Meithlûn, die ganze 
Reïhe gewaltiger Verwerfungen, welehe die Stufen von ‘Asâl el-Ward, 
Saidnâja, der Kalabât Mezzeh und die ausgedehnten Züge der palmy- 
reuischen Gebirge gliedern, lassen den maassgcbenden Einfluss dicser 
Virgation auf die Structur des Horstes erkennen. 

So endet die Jordanspalte im engeren Sinne, jener grosse, durch 
die Einheitlichkeit seines meridionalen Streichens ausgezeichnete Gra- 
beu, in einer Auflôsung in zablreiche, fächerfôrmig sieh theilende Dis- 
locationeu, welche die Leitlinien des Antilibanon bilden. 

Die ruthenähnliche Anordnung der grossen Flexuren in den Hoch- 
plateaus von Utah und Colorado, die Zersplitterung des Sevier-Bruches 
im Süden des Mount Nebo, von welcher Durrox !) cine so anschauliche 


1) Durrox: , Report on the Gecology of the High Plateaus of Utah“. Washing- 
ton, 1880, insbesondere p. 25—64. 
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Beschreibung entworfen hat, findet in den Grundzügen der Tektonik 
dieses Theiïles von Mittel-Syrien ibr Abbild. 

Ein ausgedehntes Lavafeld verhüllt den ôstlichen und südlichen 
Rand des Senkungsfeldes von Damascus. Gerade an der Innenseite 
jener Beugung der Jordanspalte nach NO. breitet sich eines der 
grüssten Eruptivgebiete Vorder-Asiens ans, das die vuleanischen Massen 
des Dschôlân, Haurân und der Tulûl eg-Safà umfasst. Diese basaltische 
Region bildet gegen Osten hin die Grenze des Libanon-Systems. Grosse 
Theiïle derselben sind selbst heute noch so gut wie unbekannt und 
hat es nach den jüngsten ausfübrlichen Darstellungen von Doucury!) 
beinahe den Anschein, als wiürde der Hlaurân zusammen mit dem 
Dschôlân und dem ôästlichen Trachon nur das Nordeude einer lang- 
gestreckten Zone basaltischer Ausbrüche darstellen, die quer durch 
ganz Arabien hindurchzichend, vielleicht ebenfalls einer meridional 
gerichteten Stôürungslinie im Sinne der Jordanspalte entspricht. Sehon 
Jaror erwähnt in seinem geographischen Lexikon der Existenz von 
28 getrennten Vuleangebicten, Härrâh’s genannt, die über die ganze 
Halbinsel verbreitet, bis Aden reichen sollen.?) Mit Ausnahme der 
dürftigen Mittheilungen von Bcunr, Doucnry, Cn. Huser und En. GLASER 
fehlen indessen näühere Angaben hiertiber durchaus. Gleichwohl er- 
scheint die Môglichkeit, dass selbst noch die gewaltigen Centra der 
eruptiven Thätigkeit zu beiden Seiten der Strasse von Bâb el-Mandeb 
in den Bercich dieser Zone fallen, keineswegs ausgeschlossen. 

Jhn Norden endet das System des Antilibanon, dessen letzte Ver- 
zweigungen sich bis Über Palmyra hinaus nach Osten fortsetzen, an 
der flach gelagerten Tafel des Dsehebel Bil‘âs nnd Dschebel esch- 
Schâûmerîjeh, deren ôüdes Hochplateau in seinem südlichen Theiïle aus 
Senonkreide und Wiistenkalkstein sich aufbaut, während an der Nord- 
scite desselben nach den Berichten von Drake *) und Morrrz archaisehe 
Gesteine, Granit und Syenit hervortreten sollen. Der Hauptriücken 


) Doueurr: ,Travels in NW. Arabia and Nejd“. Proc. R. (Geogr. Soc. 
London, 1884, p. 365—399. 

2?) Werzsrein: ,Mittheïilungen fiber Haurân und die Trachonen“, 1. ce. p. 267. 

3) Burton and Drakk: ,Unexplored Syria*, vol. II, p. 168. 
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des Antilibanon scheint vor dem Platean der Sehûämerijeh an Staffel- 
verwerfungen cinzubrechen und zieht zwischen beiden hindurch eine 
deuntlich ausgeprügte Depression von Palmyra bis zur Mündnng des 
Nabr cl-Kebîr in die Bai von Dschân ‘Akkâr. Ueber die Lagerungs- 
verhältnisse der palmyrenischen Wüste konnten positive Thatsachen 
nicht ermittelt werden, da der Untergrand derselben durch die weit- 
gehende Bedecknng mit äolischen Bildungen der Beobachtung fast 
gänzlich entzogen bleibt. Wahrscheinlich sind jedoch aneh hier mehr- 
fache Tafelbrüiche vorhanden, an welchen noch in einer verhältnis- 
mässig jnngen Zeit tektonische Bewegungen stattgefnnden haben dürften, 
wie dies aus dem Vorkommen mariner Ablagernngen des unteren 
Pliocäin zwischen et-Tijàz und el-Forklus in ciner Hühe von mehr als 
600 » vermuthet werden kann. 

Wic der Antilibanon vor dem Plateau der Schûämerijeh, so bricht 
der Libanon vor dem Dschebel cl-“Ansârich in die Tiefe. Staffel- 
verwerfungen sind hier mit Sicherheit anzunchmen und füällt dic 
Senke des Nabr el-Kebîr mit einem W.—0O. streichenden Graben zu- 
sunmen, der den Horst des Libanon von dem Gcbirge der ‘Ansärîich 
scheidet. Der Gesanmtbetrag der Dislocation kann an dieser Stelle 
nicht weuiger als 2500m betragen, tibersteigt jedoch in Wahr- 
heit diese Ziffer vermuthlich um ein Bedentendes, da ein mächtiger 
Stock vulcanischer Bildungen den wirklichen Untergrund des Grabens 
verhtillt. 

Die mächtige Basaltmasse, welche den Libanon von dem gegen- 
tiberstchenden Dschebel el-‘Ansârîch scheïdet, erstreckt sich tüiber den 
grüssten Theil des Senkungsfeldes von Homs und über dasselbe hin- 
aus an beiden Seiten des Orontes entlang noch ein beträchtliches Stick 
nach Norden und Osten. Die Grenzen dicses Basaltgebictes sind sebr 
unsicher. Die einzigen cinigermaassen verlässlichen Nachrichten hier- 
über verdanke ich Herrn Dr. Morrrz, der auf seinen gefahrvollen 
Touren im Dschebel el-‘Ansârieh nnd Dschebel el-‘alâ jene Region an 
mehreren Stellen durehstreift hat. Nachstehend gebe ich den Bericht, 
den Herr Dr, Morrrz mir znkommen zn lassen die Gite hatte, im 
Wortlaute wicder. 
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Der Dschebel el-‘Ausärieh bestcht dnréhans aus Kalkstem; das 
Basaltgebiet von Ioms erstreckt sich aber in denselben hinen und 
2War uoch tiber Bârîn hinaus nach Westen, vielleicht bis an deu Fuss 
des von dort ungefäihr anderthalb Stunden entfernten Hauptkamunres. 
Das alte Raphaneia war ganz ans Basalt erbaut. Nôrdlich von Bârîu 
geht der Basalt nicht weit; Masjäd liegt schon ausserhalb seiues Ge- 
bictes, dessen Grenze hier etwa eine halbe Stunde sttdlich von Masjäd 
liuft und, wie ich vermuthe, etwa nach NO. weitergeht, die Strasse 
Homs— Hamäh nürdlich von Restân üiberschreitet und sich in den üst- 
lichen Dschebel el-'alà fortsetzt. Die Ostgrenze des Basaltgcbictes von 
oms glanbe ich folgendermassen fixiren zu kônnen. Bedninen haben 
mir mchrfach erzählt, dass die Rnineu von Auderîn (Androna) ans 
»hädschar abiad“ beständen; doch fragt es sich, wo Anderîn cigent- 
heh liegt (Sacnar’s Angabe ist uach meinen Erkundigungen nicht 
richtig) und ob hädschar abiad Marmor bedentet oder nicht vielmebr 
Marienglas, Aus dem letztereu ist Resâfeh erbant, nicht mebr aber 
Barbalissus, wo schon der Basalt beginnt. Dschubb el-mahdûm besteht 
aus Kalk, Dêr Hafir aus Kalk uud Basalt, Dsehubb cs-sôfâ aus Ba. 
salt; danach bestimmt sich die Grenze des Basaltgcbictes. Vielleicht 
ist anch uoch ein Theil des Dschebel Bilä's vuleauischer Natur. Wenig- 
stens sah ich von der Burg in Selemijeh weit im Osten eine Menge 
kegelfürmiger Hügel aus der Wiiste emporragen, wahrscheinlich Basalt- 
kuppen.“ !) 

Eine zweite Basaltregion von muthmaasslich bedeutender Aus- 
dehnung breitet sich im Norden von Hämäâh aus. Sacnau ?) hat die- 
selbe anf der Route von Kala'‘at el-Mndîk nach Ma'arrat en-Na‘mân 
durebkreuzt. Ob diese Basaltmasse deu Verlauf der Jordanspalte be- 
zeichnet, ist nnbekannt, wic die Strnetur des ganzen Gebictes zwi- 
schen Hämâh und ‘Aintâb. Manches spricht für die Annahme, dass 
die grosse Stürung der Jordanspalte von Hämâh in fast meridionaler 


1) Das Vorkonunen von Ernptivbildungen in der Umgebung von Selemijeh 
wird auch von Drake (L €. p. 169 und 177) bestitigt. 
2) Sacuau: , Reise in Syrien und Mesopotamien“, p. 83. 
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Richtung etwa tiber Aleppo und dem Laufe des Kuwêk folgend gegen 
‘Aintâb nach Norden ziehe, doch fehlt bis heute cine ausreichende 
Bestätigung für eine derartige Conjectur. 

Die Stadt Aleppo selbst steht nach den tibercinstimmenden Be- 
richten von Russeccer, Aisworrx und Sacnau auf horizontal liegenden 
Kalksteinen von wahrscheïnlich eretacischem Alter. Im SO. erhcben 
sich ttber denselben abermals ausgedehnte Basaltmassen in den Gebirgs- 
eruppen des Dschebel el-Hass, Dschebel el-‘Âmiri und Dschebel Schbôt, 
deren vulcanische Natur durch Sacwau sichergestellt wurde. 

Schr wenig bekannt ist auch die Structur des Dschebel el-‘An- 
sârieh. Gesteinsproben, die Herr Dr. Harrsuaxx in dem stidlichen Theile 
desselben gesammelt und mir freundlichst zur Verfügung gestellt hat, 
lassen mich vermuthen, dass der Hauptkamm dieses Gebirges aus 
cocänem Wüstenkalkstein bestehe und demnach die wahre Fortsetzung 
des Plateaus der Schûmerijeh bezcielme. Mit dieser Annahme stimmt 
auch die Angabe von Russsccer, dass bei Lâdikiîjch die weïsse feuer- 
steinführende Kreïde allenthalben das Liegende der Kalkmassen des 
Dschebel el-‘Ansârich zu bilden scheine. Das Streichen des ‘Ansârich- 
Gebirges ist der Küste streng parallel von Norden nach Stden ge- 
richtet. Wahrseheïnlich sind Statfelbritche im Westen gegen das Mecr 
zu und im Osten zum Orontes vorhanden; doch lassen sich hicrtiber 
selbstverständlieh nur unbestinnute Vermuthungen äussern. Als sicher 
ausgemacht darf dagegen die Zugehôrigkeit des Dschebel el-‘Ansârieh 
an dem syrischen Tafellande betrachtet werden und erscheint die Müg- 
lichkeit einer Dentung desselben als ein Glied des taurischen Falten- 
bogens ausgesclhlossen. 

Nur wenig besser als tiber den stidlichen Theil von Nord-Syrien sind 
wir liber den Bau der nürdlichen Abschnitte dieses Landes unterrichtet. 
Ausser den älteren Mittheïilungen von Aixsworra!) und RussecGer ?) 


1) AusworTn: ,kResearches in Assyria, Babylonia and Chaldaer“, Lon- 
don, 1838. 

?) Russecarn: ,Reisen in Europa, Asien, Afrika“, EL T'h., 1. Abth., p. 340 
bis 469. 
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ist eine vor Kurzem erschienene Abhandinng von Posr') bis heute 
die einzige Quelle unserer Kenntnis der geologischen Beschaften- 
heit jener Region. Alle diese Beriehte aber sind in einem solchen 
Falle, wo es sich zweifelsohne un tektonische Verhältnisse sehr eom- 
plicirter Art handelt, viel zu dürftig, als dass es gegenwärtig bereits 
môglich wäre, einen selbst nur einigermaassen befriedigenden Ueber- 
blick itber die letsteren zu gewinnen. 

Hinlänglich sichergestellt erscheint indessen die eine Thatsache, 
dass die Gebirgsziige des nürdliehsten Syrien einem den Tafelland- 
schaften Mittel-Syÿriens und Palästinas durchaus fremdartig gegentiber- 
stchenden System angehüren, indem sie die stidliehsten Aussenketten 
des taurischen Faltenbogens bezeichnen, dessen Hauptkamm, wie 
Russeccrr, Korscny und Tscmmarscnerr festgestellt haben, als Anti- 
tanrus und Bulghar-Dagh ans dem Hoechlande von Siwas in WSW.- 
und SW.-Richtung gegen Adana znm Meere hinzieht. 

Eine solche Vorlage des Taurus ist vor Allem die Amanus-Kette, 
die im Norden durch den Lauf des Ak-Su von dem gegentberliegenden 
Aghir-Dagh und Kanlu-Dagh geschieden wird. Das centrale Massiv 
derselben bildet der Gianr-Dagh, dessen hôchste Erhebung Ziâret-Dagh 
(7830 englische Fnss) aus schiefrigem Kalkstein besteht und znsammen 
mit den Käümmen des Banderes-Dagh und Durbin-Dagh ein wild zer- 
rissenes, schwer zngäüngliches Felsengebirge darstellt. Der stidliche 
Theil der Amanns-Kette trägt den Namen ‘Alma-Dagh. Er ist beträcht- 
lich niedriger als der Giaur-Dagh (5337 euglisehe Fuss naeh Ainsworth) 
nnd wird von dem tiefen Einschnitt des Passes von Beilan (1584 eng- 
lische Fuss Aixsworru, 590m Crxuix) durchbrochen, tiber welchen 
die Karawanenstrasse von Alexandrette nach Aleppo führt. Seine süd- 
westliche Fortsetznng bildet der Dschebel el Ahmar, aueh Dsehebel 
Mâûsa oder Kisil-Dagh genannt, der an dem Vorgebirge Râs el-Chanzîr 
nürdlieh von Suedich, dem alten Seleucia, endet. Der ‘Alhma-Dagh 
besteht nach Russraarr und Posr aus Kalkstein und Serpentin, der 


3) GE. Post: ,The chains of Cassius and Amanus*. Proc. R. Geogr. Soc. 
London, Febr, 1886, p. 91—98. 
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Dschebel Mûsa vorwicgend ,aus krystallinischen nnd massigen Gesteinen, 
aus Talk und Chloritschiefer, Quarzsehiefer, Euphodit und Serpentin, 
Glimmerschiefer, Feldspath- und Augitgesteinen, zum Theil mit trachy- 
tischem Charakter, bedeckt von Kalksteinen der Kreidercihe nnd von 
tertiätren Bildungen. Letztere treten besonders an scinem stidwestlichen 
‘nde, wo er als Dschebe] Siman das Hüigelland von Snedich bildet, 
ausgezcichnet hervor und zichen sieh am Rande der Ebene bis zur 
Küste hin, den grüssten Theïl seines südlichen Gchänges bildend.“" 
Der Glimmerschiefer bhildet in der Kette des Amanus vorzugs- 
weise die Centralmassen der ausgedehnten Gebirgskerne von Diallag 
und Serpentin, welche ihrerseits wieder von Kreide- and Tertiärschiehten 
überlagert werden?) Auch im Westen von ‘Aintâb setzen krystallinische 
Gesteine den Untergrund des Gecbirges zusanmmen. Ausserdem treten 
jedoeh hier nach Aixsworrn bei Kilis ansgedehnte Massen von Basalt 
zu Tage. Diese basaltischen Laven setzen sieh durch das Thal des 
Afrin und die dasselbe im Westen begrenzenden Berglandsehaften bis 
gegen die Mündnng des Kara-Su in den Sce von Antiochia fort. 
Südheh vom Dschebel el-Ahmar und dureh das Thal des Orontes 
von demselben getrennt, erhebt sich der isolirte Zug des Cassius oder 
Dschebel ‘Okrâh (5341 englische Fuss Arxsworrn 6400, Posr). Er ist 
nach Russeacer (1. €. p. 353) als cine Fortsctzung der Amanns-Kette 
zu betrachten, und anch seine gcologische Beschaffenheit scheint für 
cinc Zugchôürigkeit desselben zu dem System des Taurus zu sprechen. 
-Die grosse Enphoditformation, bestehend in Serpentin nnd Dial- 
lagen, nebst Hypersthen-Felsbildnngen mancherlei Formen, welche die 
Grundlage der Felsablagernngen in den Gebirgen nürdlich von Antiochia 
bildeu, tritt auch am Cassius als herrsechendes Grnndgebilde anf; so 
unmittelbar bei Antiochia æ&n Fnsse des Festungsberges nnd in dessen 
Zug bis zn seiner üstlichen Spitze. ... Alle Berge, die üstlich dieser 


1) Rosskaarn: 1. ©. p. 464. 

?) In der Bezcichnung der Gestecine bin ich den Angaben Rvusseccrn's ge- 
folgt, obschon diesclben dem gegenwiärtigen Stande der Petrographie vielfach 
nicht mehr entsprechen ditrften. So ist heute wohl kaum mehr zu entscheiden, 
welche Gesteine Ressrccer nnter dem Begriffe ,Enphoditformation verstanden habe. 
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Kette liegen bis zu dem Thale, das sich stidlich von Antiochia erstreckt 
und das im Osten vom Dschcbel Kosseir begrenzt wird, gehüren zum 
Zuge des ‘Okrâh und sind Theile desselben, folglich auch alle Berge, 
welehe das Orontesthal von Suedieh bis Antiochia einschliessen. ... Die 
Schichten streichen ôstlich des Dschebel ‘Okrâh von NO. nach SW. 
nnd verflaehen sich gegen NW. unter steilen Winkeln, die oft mehr 
als 509 betragen.“!) 

Der Zusannneuhang des Cassius mit dem System des Taurns 
wäre somit als sichergestellt zu betrachten, wenn nicht Russecarr an 
ciner anderen Stelle (L e. p. 450) ausdrüeklieh betonen würde, dass 
der nôrdliche Theïl des Dschebel ‘Okrâh NW.—SO.Streichen besitze 
und dadnreh im Gegensatze zn dem System des Taurus eine Verbindung 
mit dem Gebirge der ‘Ansârîeh herzustellen scheine (p. 419). In welcher 
Weise dieser Widerspruch zu lôsen sein düirfte, bin ich ausser Stande 
2n beurtheilen; doeh müchte ich mich nach den übrigen vorliegenden 
Beobachtungsthatsachen cher der Annahme zuneigen, dass der Zng 
des Cassius in der That als die südlichste Vorlage des taurischen 
Faltenbogens aufzufassen sei. Zu dieser Annalimie bestimmt mich noch 
der weitere gewichtige Umstand, dass jene beiden Gebirgsketten, 
welche die Insel Cypern durchzichen, wie schon Suess?) hervorhebt, 
die unmittelbare Fortsetzung des Amanns und Dschebel ‘Okrâh zu 
bilden scheinen. Dass jene beiden bogenfürmigen Gebirgsstücke jedoeh, 
die gleich den Bergzügen am unteren Orontes aus Kreïidekalken und 
Flysch mit Kernen von Gabbro, Grünsteinen und Serpentin bestchen, 
dem System des Taurus angehôren, dartiber kann nach den tiberein- 
stimmenden Berichten von Uxarr, Korsenv*) und Gaupry!) wohl 
kaum ein Zweiïfel obwalten, Das bogenfürmige Streichen ciner Reïhe 
von Antiklinalen innerhalb der Flyschzone entlang der Süidktiste der 


M) Ressecoer: |. ©. p. 434, 435 und 416. 
2) Suess: ,Das Antlitz der Erde“, I. Bd., p. 636 und 653, Anm. 43. 
7 Uxcer und Korsenv: ,Die Insel Cypern“, Wien, 1865. 


A. Gauonv: ,Géologie de l'île de Chypre“. Mém. Soc. Géol. 1859, ITe sér., 
VII, p. 149—314. 
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Insel kann ich meiïnen eigenen Beobachtungen auf der Ronte von 
Larnaka nach Limasol znfolge bestätigen. 

Während wir daher allerdings mit einem ziemlich hohen Grade 
von Wabrscheïnlichkeit vermnthen diirfen, dass der Zug des Dschebel 
‘Okrâh in der That anfzufasseu sei als ein Sttick des taurischen Falten- 
bogens, sind wir über die tektonische Stellung der Gebirge zwischen 
dem unteren Orontes und Aleppo vollständig im Unklaren. Noch hat 
kein Europäer den Lanf jenes Flusses vom Dschisr esch-Schurr bis 
zum Dschisr cl-Hadid abwärts verfolgt und ebensowenig sind bisher 
ireend welche Nachrichten über die Structur der umliegenden Land- 
schaft bekannt geworden. Hier harrt noch ein wichtiges Problem in 
dem Gebirgsban von Vorder-Asien seiner cndgiltigen Lüsang. Denn 
gerade innerhalb jener von dem Schleier des Geheimnisses umhüllten 
Zone dürfte eine Berührang zwischen zwei Regioneu sich vollzichen, 
die dnreh einen schroffen Gegensatz ihrer Structur und Streichungs- 
richtung charakterisirt erscheinen, dem syrischen Tafellande mit dem 
Gebirgssystem des Libanon auf der einen und den Ketten des Taurus 
auf der andereu Seite. 

Die Stelle, an welcher dieses für den Bau des nürdlichen Syrien 
so bedentungsvolle Ereignis stattfindet, ist nns vorläufig unbekaunt ; 
dagegen künnen wir allerdings mit voller Bestimnmtheit auf das that- 
sächliche Vorhandensein eines solchen Gegensatzes zwischen jenen 
beiden Regionen hinweisen. Libanon und Antilibanon sind echte Tafel- 
gebirge, gleich den analogen Plateaurticken des stiddeutschen Stufenlandes 
oder den Hochplateaux von Utah nnd Colorado in den nordamerikanischen 
Cordilleren. Briüche und Flexuren, hervorgegangen aus der Zersplitterung 
eines grossen meridional gerichteten Dislocationssystems, sind für die 
Strnctur dieses Gebietes maassgeheud. Dem gegentiber weist der Taurus 
mit seinen parallelen Vorlagen am unteren Orontes in allen seinen 
Merkimalen den Typus eines Faltengebirges auf, dessen gewaltiger, 
gegen Sliden convexer Bogen der Senkung des üstlichen Mittelmeer- 
beckens sich zuwendet, wie die Ketten des algerischen Atlas der 
Depressionslinie der Sehotts oder der Aussenrand des Zagros dem 
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So spicgelt sieh der Contrast zwischen den Alpen nnd ihrem Vor- 
lande, den Karpathen und der podolisehen Tafel, der betischen Cordillere 
und der spanischen Meseta, auch an dieser Stelle wieder. Auf der einen 
Seite gefaltete Ketten, erzeugt durch tangentiale Bewegungen der Erd- 
rinde, auf der anderen Seite ein Gebiet, das durch eine in der Richtung 
des Erdradius wirkende Kraft in zahlreiehe Sehollen zertritmmert wurde, 
von denen einzelne theils in langen Streifen, theils an convergirenden 
Spriüngen gleich den Stücken der zerbrochenen Eistafel cines entwässerten 
Teiches zur Tiefe gegangen sind. 

Das Gebiressystem des Libanon wird beherrscht von Dislocationen, 
an welchen Bewegungen h1 dem änsseren Felsgerüiste der Lithosphäre 
in der Richtung des Erdradius sich vollzogen haben. Es entsteht dabei 
die inhaltsschwere Frage, ob jene Bewegnngen als vertical anfwärts 
oder vertical abwärts geriehtete Verschicbnngen, als centripetal oder 
centrifngal anfzufassen seien, mit anderen Worten, ob die Horste des 
Libanon und Antilibanon gehoben oder ihre Umgebung gesenkt wurde. 
Die amerikanischen Forscher, deren ruhmwiürdigen Bemtühungen wir 
die Kenntnis der Hochplateaux von Utah und Colorado verdauken, 
glaubten wirkliche Hebungen der Horste annehmen zu miüssen und 
Wurre) hat sieh des anschauliehen Vergleiches der Erscheinung mit 
einem Bolzen bedient, der dureh eine Blechtafel hindurehgetrieben wird. 
Dem gegentiber hat Evuarp Susss?) sieh mit voller Entschiedenheit gegeu 
die Annahme jedweder vertical nach aufwärts gerichteten Bewegung 
ausgesprochen, soweit eine solehe nieht ans Faltung hervorgegangen 
ist. Grosse Fläichen sind seiner Ausieht nach an Brüchen und Flexnren 
unter dem Einfinss der Sehwerkraft zur Tiefe gesunken, die Horste 
aber siud wie eingeklemmte Keïle zwischen den zusammenbreehenden 
Schollen erhalten geblieben; ,denn es ist nieht müglich, die Thatsache 
hinwegzuläugnen, dass durchaus keine Kraft bekannt ist, welche im 
Stande wäre, zahlreiche grosse nnd kleine Gcbirgsstücke cinzeln und 


5) C. A. Wiure: , Report on the Geology of a portion of NW. Colorado“ in 
Havoex: Geol. Surv. Rep. 1876, p. 5—60. 
?) Evvarv Suess: ,Das Antlitz der Erde“, I. Bd., p. 7314—741. 
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zwischen glatten Flächen vertical emporzutragen und im Gegensatze 
zur Schwerkraft dauernd in dieser Stellung festzuhalten.“ | 

Wäre die Bildung von Horsten wie Libanon und Antilibanon, der 
Auffassung von Suess entsprechend, wirklich nur auf das ungleiche 
Maass des Absinkens der einzelnen Schollen eines in Senkung begriffenen 
Gebietes zurtickzuftihren, dann dürfte uns der Betrag der verschicdenen 
Dislocationen einen approximativen Maassstab für die Verminderung 
der Länge des Erdradius an jenen Stellen der Lithosphäre bieten. 
Thürmt man auf die Culminationspuukte des Arz Libnân die seither 
durch die Denudation entfernten Kreïdebildungen der Hippuritenkalke 
und des Senon, dazu die Nummulitenkalksteine des Eocän, so witrde 
sich auf solche Weise das chemalige Nivean des alttertiiren Occans 
an dieser Stelle wicdcrherstellen lassen. Der Wasserspiegel desselben 
müsste demzufolge in einer Hühe von mindestens 3500 » tiber der 
hentigen Obertläche des mittelländischen Mecres gestanden sein. So 
sehr anch diese Ziffern hinter den von Powezr und Durrox für die 
Hochplateaux der nordamerikanischen Felsengebirge ermittelten Resul- 
taten zurtüiekbleiben, so ist doch diesen Schlussfolgerungen gegenüber 
die Thatsache befremdend genug, dass dasselbe eocäne Meer im 
Dschebel Mokattam und dem Gebirge zwischen Kaïiro und Suêz seine 
Absätze in einem Niveau zurückgelassen hat, das nur wenig oberhalb 
der heutigen Strandlinie des mittelländischen Meeres licegt. 

Von Ueberlegungen ähnlicher Art ausgehend, hat DE LaPPARENT !) 
die Entstehung der Horste durch die Annabme zu erklären versueht, 
dass zunächst eine Wülbung angespannt werde, die sodann an den 
am stärksten gespannten Stellen zerreisse. ,Es ist wohl zu beachten, 
dass die meisten Senkungen, die wir kennen, aus der Zerberstung 
eines Gewülbes hervorgehen, d. h. dass ihrer Bildung zunächst einc 
Hebung vorangehe. Dies dürfte auch der Fall sein bei der Entste- 
hung des Todten Meeres oder des Rheiïnthales, welches dureh die 
Senkung des Schlusssteines cines Gewülbes hervorgebracht wurde, 
das die Massen der Vogesen und des Schwarzwaldes bildete.“ 


1) A. pe LaPparenT: , Traité de gtologie“, 2e ed., 1885, p. 1442. 
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Es ist nicht zu leugnen, dass manche Züge in der Structur des 
Libanon und Antilibanon eine Erklärung im Sinne De Larrarenr’s 
nahe legen. Es konnte in den Detailschilderungen gezeigt werden, 
dass einzelne Abschnitte des Antilibanon in der That einen anti- 
klinalen Bau besitzen. Ein Profil von Râs Ba‘albek über die Halimet 
Kârà nach Dêr ‘Atijeh lässt eine Wôülbung von grosser Amplitude er- 
kennen, deren Flügel in parallelen Zonen staffelfürmig abgesunken 
sind. Der Grosse Hermon stellt sich als ein kuppelfürmiges Gewôlbe 
dar, dessen Schichten sich nach Westen, Süden und Osten neigen. 
Die palmyrenischen Ketten endlich sind zum grossen Theile einfache 
Antiklinalen und vielleicht die ersten rudimentären Aeusserungen einer 
tangentialen Bewegung der Erdkruste. Zum mindesten ist ein aus- 
gesprochener Gegensatz zwischen denselben und dem horizontal lie- 
genden Plateau des Dschebel Bil‘âs und der Schûümerijeh zu beob- 
achten. 

Der ticf greifende Unterschied zwischen Tafel- und 
Kettengebirgen, wie er für so viele Theile der Erdober- 
fläche charakteristisch erscheint, bleibt nichtsdestoweniger 
in voller Geltung bestehen. Die Tafel bricht in der Regel 
in langen peripherischen und radialen Linien zusammen. 
Es kann jedoch geschehen, dass durch allseitige Stauchung 
Theile der Tafel als eine beulenfôrmige Wôlbung oder ein 
langgestreckter Dom von grosser Amplitude sich aufthürmen 
und dann zusanmenbrechen. So kônnen Zwillingshorste 
entstehen, welche gleichwohl integrirende Bestandtheïile der 
Tafel bilden. Ihre Entstehung darf nicht verwechselt werden 
mit den complicirten, lang hinstreichenden und so häufig 
überschlagenen Falten der Kettengebirge. Denn sie sind 
nicht aus cinem einseitigen Schub, sonudern aus einer allge- 
meinen Stauchung der Massen hervorgegangen. Zu der An- 
nahme ciner vertical aufwärts gerichteten Hebung liegt 
auch in diesem Falle keine Veranlassung vor. 

Diese Erklärung gilt wobhl nur für die sogenannten Zwillings- 
horste wie Vogesen und Schwarzwald oder Libanon und Antilibanon, 


— 399 — 


keineswegs jedoch für die querstreichenden Horste, wie den Thüringer 
Wald oder Eubôa, bei welchen die Voranssetzung einer beulenfürmigen 
Aufwôlbung der Sehichten nicht statthaft sein dürfte. 

Ich werde an einer anderen Stelle noch Gelegeuheit finden, auf 
diese Frage zuriüickzukomimen und einer weitcren Thatsache zn er- 
wäbnen, welehe mir ebenfalls auf die Zulässigkeit der Anuahme 
De Larrarexr’s unter den obigen Modificationen für die Erklärung 
der Horstgebirge von Mittel-Syrien hinzuweisen scheint. 

Jene Bewegungen, durch welche der Aunssenrand des Taurus in 
Antiklinalen gelegt und das Tafelland von Mittel-Syrien in zahlreiche, 
ungleich absinkende Schollen zertrümmert wurde, haben bis in eine 
relativ junge Epoche angedanert und nahe Bezichungen derselben zn 
der jüngsten Gesehiehte des üstlichen Mittelmeerbeekens ergeben sich 
in mebhrfacher Richtung. 

Unter deu grossen Kettengebirgen der Erde ist eine nicht ge- 
ringe Zahl, wie Suess gezeigt hat, durch den Untersehied der Structur 
ibrer convexen und coneaven Seite, ihres Innen- und Aussenrandes 
charakterisirt. Der Aussenrand bezeichnet in der Regel cine Region 
der Ucberschiebung und die jüngsten Schichtglieder, welche an dem 
Aufbau des Gebirges theilnehmen, sind iunerhalb derselben in Anti- 
klinalen und Falten gelegt worden, der Innenrand dagegen ist ein 
jnnges Senkungsfeld, dessen Saum nieht selten von vulcanischen Ge- 
steinen begleitet wird. Alpen, Karpathen und Apennin sind Beispiele 
dieser Kategorie vou Kettengebirgen. Die lombardisehe Nicderung, 
die ungarische Tiefebene nnd das tyrrhenische Meer stellen kessel- 
fürmige Einbrüehe an der Innenseite derselben dar. 

Das Verhältnis des Taurus zn dem ôüstlichen Theile des Mittel- 
meerbeckens ist ein wesentlich auderes. Die Senkung des letsteren 
liegt nicht an dem Innenrande, soudern an der eonvexen Aussenseite 
des Gebirgsbogeus und ihre Bezichungen zu den Falteuztigen des- 
selben sind wabrseheinlieh äbnlieher Art wie jeue des algerischen 
Atlas zu der Region der Schotts oder des Zagros zum persischen Meer- 
busen oder der stidamerikanischen Anden zum pacifischen Ocean. Ein 
grosser Theil des üstlichen Mittelmeerbcekens aber ist älter als die 
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Falten des Taurus und die steil anfgerichteten miocänen Ablageruugen 
innérhalb einzelner derselben legen Zeugnis ab, dass es ein Sttüick 
des tertiären Mecresbodens war, das von jenen tangentialen Bewe- 
gungen ergriffen wurde. 

Nach Tierzk ?) liegen in Lykien zwischen den Susuz-Dagh und 
Ak-Dagh eingeklemmte Partien von marinem Miocän bei 4000 Fuss 
über dem Mecresspicgel. Zu ähnlicher Hühe wurden sie auch in Ci- 
licien bei Boyalar (1318 m) nach Tscmnarscusrr?) emporgetragen. In 
noch hüherem Niveau fanden sie Srrarr und Fornes *) bei Armntli 
am südlichen Ende der Hochfläche von Armali, 2000 » tiber dem 
hentigen Spiegel des mittelläindischen Meeres. 

Fucus *) hat auf Grund der Aufsammlungen von Tisrze und Luscnax 
bei Asar Alty uud Saerct einen Theil jeuer Bildungen als muthmaass- 
liche Acquivalente des Sehlier und der zweiten Mediterranstufc be- 
zcichnet. Dagegen enthalten nach seinen Untersuchungen die durch 
Tsenntarscnerr bekannt gewordenen miocänen Korallriffbildungen 
Ciliciens durchaus charakteristische Arten der ersten Mediterranstufe, 
rhwelche bisher uoch nicnals in den Grunder Sehichten, geschweige 
denn in jüingeren Ablagerungen gefunden wurden“. 

Die von Russzacer bei Hudh am Ostabhange des Bulghar-Dagh 
in Karamanien gesammelten Fossilien tragen den Bestimnungen-dureh 
F, v. HauerS) zufolge wieder den Charakter der zweiten Mediterrau- 
stufe in ausgepräügter Weise an sich. Da indessen nach den mit- 
getheilten Profilen diese Schichten die oberste Abtheilung der miocänen 
Ablagerungeu von Hudh bilden, während die untere, bedeuteud mäch- 
tigere Etage aus Sandsteiuen und Conglomeraten mit Ostrea longi- 


1) Tierze: ,Beitrige zur Gcologie von Lykien“. Jahrb, der k. k. geol 
Reichsanstalt 1885, p. 366. 

?) Tscnmarscuerr: , Asie Mincure“, IV, 3, p. 27—60. 

3) Srrarr and Fornes: ,Travels in Lycia, Milyas and the Cibyratis“, 1847, 
Il, p. 169—175. 

+) Frous: ,Miocän-Fossilien ans Lykien“. Verh. der k, k. geol. Reïchsanstalt 
1885, p. 107—112. 

5) F, v. Hauer in Haminers’s Berichten über Mittheilnngen der Freunde der 
Naturwissenschaften, Wien, 1848, IV, p. 311, 312. 
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rostris besteht, welehe in Cilieien an vielen Ortenu init bezeiehnenden 
Fossilieu der ersten Mediterranstufe zusammen vorkommt, so sebliesst 
Fucus, wie ich glaube mit Recht, dass an jener Stelle müglicherweise 
auch das ältere Miocün vertreten sei. 

Nach allen diesen Beobaehtungen kann es wohl kaum einem 
Zweifel uuterliegen, dass ein grosser Theïl jener Bewegungen, dureh 
welche die Bildnng des taurisehen Faltenbogens zum Abschluss ge- 
bracht wurde, imnindestens dnreh die mioeäne Epoche hindureh an- 
gedauert habe. Dagegen erseheint allerdings, wie Tigrze bemerkt, 
mit dem Beginne der levantinisehen Stufe die Bildung des Gebirges 
im grossen Ganzen vollendet, wenngleieh aueh während der Plioeän- 
zeit untergeordnete Stürungen noeh stattgefunden haben mügen. Erst 
nachdem das Land in der Hauptsaehe, von den Küstenumrissen selbst- 
verständlich abgesehen, seine heutige Gestalt erhalten hatte, konnten 
an einzelnen Orten jene Süsswasserablagerungen entstehen, an deren 
Untersuchung Sprarr und Forses ihre wiehtigen Schlussfolgerungen 
über die pliocäne Gesehichte des üstlichen Mittelmeerbeckens gekntipft 
haben. 

Aueh in Cypern fallen naeh Gaupry die grôssten Stürungen in 
dem Baue des Gebirges in den Absehluss der miocänen Epoeche, deren 
Sedimente hier durch weisse Mergel und Gypse mit Astraea Guettardi 
und Chenopus pes graculi repräsentirt werden. 

In den Vorlagen des Tanrus am unteren Orontes hat Russscarr 
bei Antioehia ausgebreitete Tertiärbildungen miocänen Alters naeh- 
gewiesen. Sie bestehen hier aus Grobkalken und gypsfihrenden Mer- 
gelu nud finden sieh, vielfach von Stürungen betroffeu, gleichfalls noch 
in bedeutenden Hühen, so naeh Pruckner auf dem Kamme des Dschebel 
‘Okrâh. Die zahlreichen von Russeacer gesammelten Fossilien sind 
leider einer sorgfältigen Bearbeitung bisher nieht unterzogen worden, 
die Fossilliste von Ainsworru !) aber ist für den Zweck einer genaueren 


1) Arxsworru: |. C. p. 301. Diese Fossilien stannnen aus dem obersten Horizont 
der lertiärbildungen von Antiochia und gehüren vielleicht einer jüngeren Epoche 
als dem Miocän an, dem jedoch jedenfalls der bei weitem wichtigste Antheil der 
Ablagerungen des Orontesthales zufällt. Bei Antiochia finden sich ausserdem 
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Altersbestimmung kaum zx verwerthen. Vor einigen Jahren wurde 
indessen, wie ich einer freundlichen Mittheïlung des Herrn Custos 
Ta. Fucus entnehme, von Dr. Luscuan neuerdings eine grüssere 
Petrefactensuite in der Umgebung von Antiochia gesammelt und dem 
k. k. Hof-Mineralien-Cabinet in Wien übermittelt. Die Fossilien, 
unter welchen Pecten latissimus und Pecten caralitanus Menegh. vor- 
herrschen, stammen aus einer dem Leithakalke des Wiener Beckens 
petrographisch sehr ähnlichen Bildung und spricht die Fauna nach 
der Ansicht des Herrn Dr. Fucus für jüngeres Miocän. 

Der miocänen Ablagerungen bei Tripolis wurde schon in dem 
ersten Abschnitte dieses Buches gedacht. Die Clypeastridenkalke des 
Berges Tarâbul (718% Mansell) haben, wie dies an der bezcichneten 
Stelle ausftüibrlich beschrieben wurde, an den Stürungen des Gebirges 
Antheïl genommen und ist sonach die Entstehung der bedeutendsten 
Dislocationen, von welchen jene Theïle des Libanon betroffen wurden, 
keïnesfalls in eine ältere .Epoche als das obere Miocän zu verlegen. 
Voraussichtlich dürften die Tertiärbildungen des Dschebel Tarâbul als 
Acquivalente der ersten Mediterranstufe zu betrachten sein, doch scheinen 
mir die diesbezüglichen Mittheilungen von Fraas nicht ausreichend, 
um ciue derartige Vermuthung zur Gewissheit zn erheben. 

In dem ganzen Gebiete der Jordanspalte im engeren Sinne, den 
Plateaurticken von Palästina und des Transjordanlandes, dem unteren 
Rôr, der ‘Araba und dem Gebirge Seir sind marine Schichten miocänen 
oder noch jüngeren Alters bisher nirgends nachgewiesen worden. 

Um so auffälliger ist die Thatsache, dass mitten in der palmy- 
renischen Wüiste auf der Ostscite des Libanon und Antilibanon eine 


limnische Bildnngen, welche anf einen ehemaligen grüsseren Umfang des Sees 
von Antiochia schlicssen lassen. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass es sich hier 
um Ablagerungen der levantinischen Stnfe handelt, die in Kleïinasien nnd dem 
gricchischen Archipel cine so weite Verbreitung besitzt. Diese limnischen Schichten 
reichen an den Ufern des Sees bis zu einer Hühe von 365 Fuss. Am Ausgange 
derselben gegen das Orontesthal sollen sich brakische Bildungen einschalten. 
Die Frage der Beziehungen zwischen dicsen verschiedenen Gliedern der Tertiäür- 
formation ist eine ganz offene und sind nenere Untersuchungen in dieser Richtnng 
sehr wiinschenswerth. 
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Scholle von marinen Tertiärbildungen erscheint, deren Fanna den Cha- 
rakter derjenigen des nnteren Pliocän von Corfu trigt. 

Die Art ihres Aunftretens an dieser Stelle ist in mehrfacher Be- 
zichung hôchst merkwtirdig. 

Während die marinen Sedimente des unteren Pliocän zu beiden 
Seiten des Apennin und im Gebiete des jonischen Mecres grosse Ver- 
breitung besitzen, sind sie im üstlichen Mittelmeerbecken bisher nur 
an sehr wenigen Orten bekannt geworden. Sie bilden hier einen 
Saum entlang der Küste des heutigen Morea nnd dringen in einzelnen 
Buchten, den jetzigen Nicdernngen und Flussthälern folgend, aueh in 
das Innere der Halbinsel ein. Einsehwemmnngen von Meceresconchylien 
in die levantinischen Schichten von Megara lassen ferner erkennen, 
dass ein sclnnaler Golf entlang der Ostktüste von Lakonien und Argolis 
in den Meerbusen von Aegina cindrang. Ob die Congeriensehichten 
von Kalamaki anf dem Isthmus von Korinth und die Cardiensehichten 
von Livonates in Lokris gleichfalls Acquivalente des unteren Pliocän 
darstellen, erscheint nach Neumavr!) zweifelhaft. Gewiss ist jedoch, 
dass jener Meceresarm keine der kykladischen Inseln erreichte, da anf 
denselben allenthalben nur die vielfach in anseblicher Mächtigkeit 
gegen das Meer hinansstreichenden limnischen Bildungen der levan- 
tinischen Stufe angetroffen werden. In gleicher Weise steht es fest, 
dass der weitans grüsste Theil von Mittelgricchenland während der 
älteren Pliocänzeit vom Meecre frei blicb, wie dies durch das Auftreten 
von Paludinenschichten in dem oberen Horizont von Livonates, von 
Melanopsidenschichten auf Megara, bei Daphni, Eleusis und in Aetolien 
erwiesen wird. 

Auch in das Gebiet des heutigen levantinischen Meeresbeckens 
erstreckte sich zur Zeit des unteren Pliocän ein langer, schmaler Golf, 
der stidlich von Kreta und der kleinasiatischen Küste vortiberzog nnd 
dessen Sedimente auf Cypern constatirt sind. Das ganze Gebiet des 


3) M. Neuwayvr: ,Uecber den geologischen Bau der Insel Kos und über die 
Gliederung der jungtertiären Binnenablagerungen des Archipels*. Denkschr. der 
kaïs. Akad. der Wissensch. in Wien, 40. Bd., 1379, p. 213—312. Auf diese maass- 
gebende Arbeit sci beztiglich aller näüheren Details und Litcraturangaben verwiesen. 
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nordägäischen Meeres bildete mit Kleïnasien und der Balkanhalbinsel 
eine zusammenhängende Festlandsmasse, auf welcher die Binnen- 
ablagerungen der levantinischen Stufe in ausgedehnten Siisswassersceen 
sich niederschlugen. Auch die tiefe snbmarine Depression zwischen 
Kreta und den Kykladen existirte nach den Untersuchungen von 
Neumayr während der jüngeren Tertiärzeit noch nicht und jencr üst- 
liche Arm des älteren Pliocänmecres z0g an dem stidlichen Ufer von 
Kreta vorbei, ohne die Insel zn beriihren, deren Siisswasserbildnngen 
steil gegen die Küste abbrechen. 

In ähnlicher Weise mnss dieser Golf im Stiden einen aunsgedehn- 
ten Landriicken bespült haben, der einem stidägäisehen Festlande an- 
gehôrte, da das vollstindige Fehlen aller marinen Sedimente der 
pliocäinen Epoche in Nordafrika der Ansicht Neumayr’s znfolge, kaum 
cine andere Dentnng znlässt. 

Dagegen sind anf Cypern durch Gaupry ! an mekhreren Stellen 
marine Bildungen pliocänen Alters nachgewicesen worden, vou welchen 
die Kalke und Mergel von Platanisso, Ghilanemo und Caleburun dem 
nnteren, die Sande und Kalke von Nikosia, Pera, Bogasi, Pyla, Man- 
rospilios und Larnaka dent oberen Pliocän angehüren sollen. Es scheint 
sich souach das Vorkommen von unterem Pliocän auf den Distriet 
Carpas, die Nordostspitze der Iusel, zu beschränken. 

Während die bisherigen Beobachtungsthatsachen die Annahme 
nahelegten, dass das ältere Pliocäinmeer mit sceinem ôüstlichen Ende 
nicht über Cypern hinansgegangen sci, crfahren jene Vorstellungen 
durch die Anffindung der marinen Tertiärbildungen zwischen et-Tijâz 
und cl-Forklins eine wesentliche Modificirung. Den Beobachtnngen an 
jener Localität zufolge muss die Ansbreitung des Meeres gegen Osten 
um ein Erhebliches beträchtlicher gewesen sein. Ein schmaler Mecr- 
bnsen, ctwa jenem von Korinth vergleichbar, erstreckte sich dureh die 
Lticke zwischen dem Libanon und dem Dschebel el-‘Ansârieh in das 
Senkungsfeld von Homs und noch über dieses hinaus bis in die pal- 


1) Gaupry: ,Géologie de l’île de Chypre“, LE. ec. p. 214 ff. Im Inneren der 
Insel ist das untere Pliocäin durch Stisswasserbildungen der levantinischen Stufe 
vertreten. 
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myrenische Wiüiste. Allein weder in das Depressionsgebiet der Bekâ'a, 
noch in die Region der Jordanspalte sind Dependenzen dieses pliocänen 
Golfes eingedrungen. 

Ist das Anftreten mariner plioeäner Bildungen inmitten der pal- 
myrenischen Wiiste, 150Æm von dem hentigen Ufer der Bai von 
Dschûn ‘Akkäâr entfernt, an nnd für sich cine tiberraschende That- 
sache, so wird diesclbe noch auffallender dnreh den Umstand, dass 
jene Ablagernngen zwischen et-Tijäz und el-Forklus in einer Hühe von 
cirea 690 m tiber dem heutigen Spiegel des mittelländischen Mecres 
licgen. 

Allerdings trifft man im westlichen Mittelmeerbecken, an den 
Abhängen des calabrischen Apennin die marinen Schichten des nnteren 
Pliocän in noch bedentenderen Hôhen. Hier greifen, wie Seuuexza !) 
gezcigt hat, die Bryozoënkalke des ,Zancléen“ mit den hangenden 
jingeren pliocäinen Mecresbildungen tiher alle vorhergchenden Stufeu, 
sowie über die Schichtkäüpfe älterer Scdimentgesteine hinweg und 
steigen auf dem Rücken des Aspromonte bis zn 1200 »m Mecreshühe 
an. Allein hier hiegt das Pliocän in einem gefalteten Kettengebirge 
nnd Surss,?) der die gleichen Ablagernngen an den Ufern des joni- 
schen Meeres bei Gerace chenfalls bis in beträchtliche Hühen hinanf 
verfolgte, neigt sich diesen Beobachtnngen znfolge der Annahme zn, 
dass jene Schichten durch eine spätere Bewegnng des Gebirges in 
ein solehes Nivean cmporgetragen worden seien. 

Ob die Nulliporenkalke von Dulcigno dem unteren Pliocän oder 
einer älteren Epoche augehôren, ist nach Tierze *) nicht mit Sicher- 
heit zn entscheïden. Die von Srur ‘) als mioeän gedeuteten Nnlliporen- 


1) SkGtExzaA: ,La formazione terziaria nella provincia di Reggio“. Atti 
Acad. Lincei, 1880, ser. 3, VI, p. 169, 175. 

2?) Suess: ,Das Antlitz der Erde“, I. Bd., p. 1427; vergl. auch Fucus in den 
Sitzungsber. der kais. Akad. der Wissensch. in Wien, LXVI. 

3) Terze: ,Geologische Uebersicht von Montenegro“. Jahrb. der k. k. geol. 
Reichsanstalt, XX XIV, 1883, p. 66, 67 und 87. 

+) Srur: , l'ertiäirpetrefacten der Insel Pelagosa in Dalmatien“. Verh. der 
k. k. gcol. Reichsanstalt 1374, p. 391. 
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kalke von Pelagosa sind uach den Mittheilungen Sthacue’s!) als Aequi- 
valente des oberen Pliocän von Tarent anzuschen. So treffen wir crst 
auf Corfu und Zante wieder zweifellose Bildungen uuterpliocänen Al- 
ters und zwar, wie Fucus?) gezeigt hat, ebeufalls in beträchtlicher 
Hühe bei stark gestürter Lagerung. 

Eine grosse Verbreitung gewiunen, wie schon erwähnt, pliocäne 
Bildungen auf Morea. Puircox pe Bonrave und Virrer*) haben eine 
ausfithrliche Beschreibuug derselben geliefert. Die pliocänen Schichten 
ziehen uach den Darstellungen jener Beobachter in einem schmalen 
Saume dem Golf von Korinth entlang am Fusse der Berge von Achaia 
bis zn einer Mecreshôühe von 300 m am Abliange des Gebirges Voïdia. 
Sie setzen den Isthmus von Koriuth zusammien, finden sich auf Aegina, 
Platia, Eleusa und der Halbinsel Methana, fehlen jedoch an der Ktiste 
von Argolis mit Ausnahne der nächsten Umgebung von Nauplia, wo 
ein sehnaler Streifen in Niveau des hentigen Mittelmecres liegt. Da- 
gegen ist ihre Entwicklnng in Lakonien eine sehr bedeutende und 
steigen sie hier an den Quellen des Eurotas in Folge jüngerer N.—s. 
verlanfender Stürungen bis z1 500 »m Hühe au. In Messenien bedeckt 
das Pliocän das Plateau zwischen Navarin und Coron, bildet an dem 
westlichen Abhang des Taygetos einen Streifen, der bei Andruvitza 
dic Hôühe von 500 » erreicht, und eine breite Zone entlang der Kiüste 
von Messenien, die nur auf eine kurze Strecke von dem Bergland 
Triphyliens unterbrochen, tiber cinen grossen Theil von Elis und Pi- 
satis sich ausdehnt. 

lim grossen Ganzen bezeichnet ein den Umrissen der Küste fol- 
geuder Gürtel, dessen oberer Rand sich selten mehr als 300 » über 
das hentige Niveau des Mecres erhebt, die Verbreitung des marinen 
Pliocän in Morca. Wo das jtingere Tertiär in grôsserer Hühe crscheint, 


') Sracur: ,Geologische Notizen iiber die Insel Pelagosa“. Verh. der k. k. 
geol. Reïchsanstalt 1876, p. 123. 

?) Fucns: ,Die Pliocänbildungen von Zante und Corfu“. Sitzungsber. der 
kais. Akad. der Wissensch. in Wien, LXXV, 1877, Märzheft. 

3) P. ve Bograys ot Vimcer: ,Expedition scientifique de Moréc*, t. If, 
20 partie, Paris, 1833, p. 214 fT. 


dürfte dies auf Rechnung postpliocäner Stôrungen zu setzeu sein. Die 
von De Bonzaye uud Vircer mitgetheilten Fossillisten geben keinen 
Anhaltspunkt, ob neben dem unteren Pliocän auch noch die jüngeren 
Pliocänbildungen von Kos und Rhodus in den Tertiärablagerungen des 
Peloponnes vertreten seien. Doch ist diese Müglichkeit keineswegs 
ausgeschlossen und muss daher vorläufig die Frage noch offen gelassen 
werden, ob es in der That die Schichten des älteren Pliocän sind, 
welche im Eurotasthale und bei Andruvitza zur Hühe von 500 m 
emporgetragen wurden. 

Auch auf Cypern hat, wie Gaupry berichtet, das untere Pliocän 
des Districtes Carpas beträchtliche Stérungen erlitten. Das Ucbergreifen 
der jüngeren Pliocänbildungen tiber den stidlichen Theïl der Insel und 
ibr Fchlen an der Nordseite derselben hat schon vor mebreren Jahren 
Neuxayr zu der Vermuthung veranlasst, dass der nôürdliche Gebirgszug, 
die Fortsetzung der Amanus-Kette des syrischen Taurus, bercits vor 
Beginn der Ausbreitung des jüngeren Pliocinmeeres scine heutige 
Gestalt crhalten habe. 

Wo immer wir im Gebicte des hentigen Mittelmecres marine 
Ablagerungen des unteren Pliocän in bedeutenden Hôühen antreffen, 
finden sich diceselben in gestürter Lagerung und in Gebirgstheilen, 
welche noch in postpliocäner Zeit Bewegungen ausgesetzt waren. 

Eine ähnliche Erklärung erscheint für das Vorkommen des unteren 
Pliocän in der palmyrenischen Wäüste nicht statthaft, sobald man den 
Standpunkt jener Auffassung in ibrer ganzen Strenge acceptirt, derzu- 
folge nach aufwärts gerichtete Verticalbewegungen in Horstgebirgen 
vollständig ausgeschlossen werden. Das pliocäne Meer ist in Mittel- 
Syrien durch das Defilé des Nahr el-Kebîr in das Gebiet von Homs 
cingedrungen und hat den Rücken des Dschebel Sûwân, die tektomi- 
sche Fortsetznng des nôürdlichen Antilibanon, tübersticgen. Der tiefste 
Pnnkt dieses Rtickens aber erreicht bei el-Forklus noch immer eine 
Hôhe von 691». Man vwiirde unter der obigen Voraussetzung somit 
consequenter Weise zu der Annahme gelangen, dass der Spiegel des 
unterpliocänen Mecres wenigstens 700m ttber dem gegenwärtigen 
Niveau des mittelländischen Meeres gestanden haben mtisse. Diese 
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Ziffer repräsentirt aber beinahe den vierten Theil der Gesammthühe 
des Libanon. 

Ob die Annahme, dass der Spiegel des älteren Pliocänmeeres 
wirklich um 700% hüher lag als jener des heutigen Mittehneeres, mit 
den tibrigen Beobachtungsthatsachen an den Kiisten des stüdôüstlichen 
Enropa in Einklang zu bringen sei, wage ich nicht zu entscheiden. 
Immerhin kann ich es nicht unterlassen, auf gewichtige Gründe hin- 
zuweisen, welche gegen die Wahrscheiulichkeït einer solchen Annahme 
sprechen dürften, 

Die Thatsache, dass weder in das Gebict der Jordanspalte, noch 
in jenes der kleiuasiatischen Küsten und des griechischen Archipels 
Theile dieses älteren Pliocänmecres eingedrungen sind, künnte durch 
die Voraussetzung der Existenz eines pliocänen Landrüekens erklärt 
werden, der jenen Mecresarm in einer Hühe von mindestens 700 » 
im Norden und Stiden begrenzte und von den tiefer gelegenen Binnen- 
distrieten schied. Dass an dem westlichen Abhang des Libanon, wo 
miocäne Bildungen dem älteren Gebirge auflagern, nirgends Spuren 
einer pliocänen Meeresbedeckung sichtbar sind, dürfte vielleicht auf 
Rechnung der Denudation zu setzen sein. In gleicher Weise wäre das 
Fehlen derselben in den hôheren Gebirgstheilen von Cypern zu deuten. 
Dagegen lassen sich die pliocänen Ablagerungen von Morea wobl nur 
schr schwer in den Rahmen einer derartigen Erklärung einfügen. Die 
Hühe der alten Fluthmarken des tertiäiren Mecres, die nach DE BouLayr’'s 
Schilderungen als ein fürmlicher ,Cordon litoral- die Halbinsel um- 
zichen, beträgt hier mit ciner grossen Regelmässigkeit 200—300 m, 
und wo plioeäne Schichten in hüherem Nivean sich finden, wie bei 
Andruvitza oder im Eurotasthale, sind dies locale Ausnahmen, die 
späteren Stürungen des Gebirges zugeschrieben werden miissen. Er- 
geben aber die Untersuchungen im Peloponnes eine Ueberhühung des 
heutigen Wasserspiegels im anittelländischen Mecre währeud der 
Pliocänzeit um 300 m, so stimmt die Voraussetzung, dass das äültere 
Pliocänmeer an der Küste von Syrien 700 m tiber dem gegenwärtigen 
Meeresniveau gestanden sei, mit dieser Sehlnssfolgernng in keiner 
Weise tiberein. 
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Es scheinen mir daher gewichtige Gründe für die Annahme vor- 
handen, dass die pliocänen Bildungen der palmyrenischen Wüste sich 
uicht in ihrem ursprüngliehen Niveau befinden, sondern erst dnrch spätere 
Bewegungen in ihre gegenwärtige Position gelangt seien. 

Es stehen aber diese Sehlnssfolgerungen mit der von nur ver- 
tretenen Auffassung tiber die Bildung von Zwillingshorsten durchaus 
im Einklang. Dementsprechend müchte ich in der That die Entstehung 
des Libanon und Antilibanon in ihrer ersten Anlage auf die Anspannong 
einer oder mehrerer Wälbungen von grosser Amplitude durch allseitige 
Stanchung znrückftibren, deren Kuppeln an fächerfürmig sich theïlenden 
Dislocationen in einzelne Schollen zertrimmert wnrden, die der Schwer- 
kraft folgend, in langen Streifen zu ungleicher Tiefe abgesunken sind. 
Gleiehzeitig mag bei diesem Vorgang die Bildung eines mit vulcanischem 
Magma erftüllten Hohlranmes, einer ,Macula“ im Sinne von Durro, 
bewirkt worden sein, deren Laven zwischen den zusammenbrechenden 
Schollen an Sprüngen und Spalten zu Tage traten. 

An welcher Stelle das ältere Pliocänmeer durch das syrische 
Küstengebirge in die Region der Palinyrene eingedrnngen ist, wissen 
wir nicht. Naeh dem heutigen Relief des Landes sollte man vermuthen, 
dass es durch das Defilé des Nahr el-Kebîr sich nach Osten hin aus- 
gebreitet habe. Allein das pliocäne Relief von Syrien war muth- 
maasslich ein von dem gegenwärtigen sehr verschiedenes und lehrt 
uus gerade das Vorkommen mariner Pliocänbildungen in beträchtlicher 
Hühe, dass ein grosser Theil jener Bewegnngen, durch welehe das 
Gebirgssystem des Libanon seine heutige Gestalt erhielt, sich erst nach 
Ablauf der älteren Pliocänzeit vollzogen habe. 

Schwieriger fällt es, nach den vorliegenden Erfahrungen das 
Alter der Jordanspalte genauer zu präeisiren und fehlt in dieser Hin- 
sicht vorläufig noeh eine sichere Grundlage, aus welcher diesbeztigliche 
Ergebnisse abgeleitet werden künnten. 

Fraas !) war im Jahre 1867 nach seinem ersten Anfenthalte im 
Orient der Ansieht, es sei ,die ganze Jordanspalte mit der Versenkung 


1) Fraas: , Aus dem Orient“, I. Th., p. 73. 
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des Todten Meeres älter als die Ablagerung des Tertiärs, das in der 
ganzen Gegend vom Libanon bis nach Egypten fehit“. Allein er selbst 
scheint spüter von dieser Auffassung zurtüickgekommen zu sein, !) da 
er in seinen Mittheïlungen aus dem Jahre 1378 die Bildung der Meeres- 
kiüste und der Jordanspalte und die Bildung des syrischen und trans- 
jordanischen Gebirges als ein gcologisch gleichzeitiges Ereignis bezeichnet, 
das ,in die Zeiten nach Ablagerung des Eocängebirges und der älteren 
Miocäne fällt, d. h. in die Zeit der jüngeren Miocäüne“. 

Hält man dieser Auffassnng die Darstellungen von Larrer und 
Hucz gegentiber, so ergeben sich für die Bestimmung des Zeitpunktes 
der Entstehnng der Jordanspalte die nachfolgenden Thatsachen. 

Die jüngsteu marinen Bilduugen in Palästina und dem peträischen 
Arabien sind, von dem dünneu Saume der quartäüren Strandterassen 
abgesehen, Nummulitenkalke, die von den tieferen Kreidebildungen 
uur sehwer getreunt werden künnen und wohl der eocäünen Epoche 
augehüren. Seit der Eocänzeit ist nach den übereinstimmenden An- 
gaben von Laxrer und Huzz die Schwelle zwischen der ‘Araba und 
dem Wädi el-Akabah ebeusowenig als das Plateau von Judäa jemals 
wieder vou Meere überschritten worden. Allerdings bleibt bei der 
Verwerthung dieser Beobachtung die Fehlerquelle zu berticksichtigen, 
dass derartige jüngere Ablagerungen durch spätere Denudation entferut 
worden sein künnten. In dieser Hinsicht glaube ich jedoch anf die 
Bemerknng Neusmavr’s verweisen zu dürfen, dass das vollständige 
Fellen jüngerer mariner Bildnngen in einem so weiten Gebicte nicht 
wobl anf solche Weise zn erklären sci, nachdem die leicht zerstürbaren 
Absätze des Todteu Mecres allenthalbeu von der Denndation bewahrt 
blieben. Auch den Einwurf, dass derartige Ablagerungen der Auf- 
merksamkeit der bisherigen Beobachter entgangen sein künnten, halte 
ich nicht für beweiskräftig, da in Palästina sowobhl als im peträischen 
Arabien ausywedchnte Territorien bereits wiederholt von namhañften 
Forschern begangen wnrden. Die Môglichkeit einer znkünftigen Ent- 
deckung derartiger Sedimente soll damit selbstverständlich keineswegs 


) FRaas: ,Guologische Bevbachtungen am Libanon*, p. 2. 
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geläugnet werden. Die Wahrscheinlichkeïit ist aber eine so geriunge, 
dass man dieselbe meiner Ansicht nach kaum in ernste Erwägung wird 
zichen dürfen. 

Ain Ausgange des Wâdi Rarandel in die Thalsenke der ‘Araba liegt 
nach Larrer!) eine Scholle von abgesunkenem Nummulitenkalkstein. 
Dies würde darauf hindeuten, dass die Bildung dieses Theïles der Jordan- 
spalte keïinesfalls in eine ältere Periode als das Eocäün zurtickreicht. 

Es hat ferner Larrer gezeigt, dass das Todte Meer und ebenso 
auch das untere Rôr und der See von Tiberias von jungen Alluvionen 
umgürtet sind, die bis zn beträchtlicher Hüôhe (nach Larrer eirea 
100%, nach Huzz bis zu 700 englische Fuss) an den Abhängen zu 
beiden Seiten des Grabens emporsteigen. Es sind dies die , Dépôts de 
Lisân“. Für die Beurtheilung der Frage nach dem Alter der Existenz 
des Todten Mecres als geschlossener Binnensee erscheint namentlich 
die Thatsache von Bedeutung, dass Huzz im Gegensatze zn der Anf- 
fassung von Larrer in Bezug auf das Alter der Salzformation des 
Dschebel Usdûm den Nachweis crhringen konnte, dass jene Bildung 
keineswegs der Kreide angehüre, sondern ebenfalls gleich den , Dépôts 
de Lisân“ einen Niederschlag der Dissociationsproducte des Todten 
Mecres aus ciner Epoche darstelle, in welcher das Niveau des Sees 
uw beiläufig 700 Fuss tiber dem heutigen Spiegel desselben gelegen 
war. Die Triftigkeit der Aungabe von Huze, der den Dschebel Usdûm 
besticg, während Larrer den Gipfel desselben nicht erreichte, seheint 
mir nach der überzeugenden Darstellung des ersteren Beobachters 
nicht zu bezweifeln.?) Mit diesem Nachweis aber fällt das gewichtigste 
Argument gegen die Annahme der Existenz des Todten Meeres als 
ein geschlossener Binnensee in vortertiärer Zeit. 

Larrer hat ferner aus der Thatsache, dass in den , Dépôts de 
Lisân“ keine Spur von vulcanischen Gesteinen sich findet, den Schluss 
gezogen, dass der Einbruch des Todten Meeres und die ganze Serie 
der Alluvionen desselben älter sei als die Eruptionen der Basalte auf 


1) Lasrer: ,Exploration géologique de la mer Morte“, p. 161. 
2?) Here: , Physical geology of Western Palestine ete.“, p. 82 ff. und , Mount 
Seir“, p. 184. 
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der Ostseite des Todten Meeres und im Dschôlân. Es sind jedoch, 
wie bereits in dem ersten Abschnitte dieses Buches auseinandergesetzt 
wurde, innerbalb jener Eruptionen zwei Phasen vulcanischer Thätig- 
Keit zu unterscheiden. Von diesen scheint die zweite noch in geo- 
logisch sebr junge Perioden fortgedauert zu haben. Für die Alters- 
bestimmung der ersten fehlt uns dagegen jeder Anbaltspunkt nnd 
wissen wir nur durch Nozrzina’s Beobachtungen im Dschôlân, dass 
daselbst die ältesten Laven noch das Senon üiberlagern. 

Das Pliocänmeer ist nicht in die Jordanspalte eingedrungen. Es 
kann indessen diese Thatsache ebensowohl durch die Annahme eines 
Landrückens unweit der “heutigen Kiüste von Galiläa als durch die 
Voraussetzung erklärt werden, dass die Jordanspalte jünger sei als die 
marinen Tertiärablagerungen in der palmyrenischen Wüste. 

Wir müssen uns somit auf die Constatirung der Thatsache be- 
schränken, dass die Entstehung des Grabens der Jordanspalte keines- 
falls einer frütheren Epoche als dem Eocän angehüren kann. Den Zeit- 
punkt jenes Ercignisses näüher zu präcisiren, läüsst jedoch die Durftig- 
keit des vorliegenden Materials an Beobachtungsthatsachen nicht zu. 

Als den jüngsten Theil des üstlichen Mittelmeerbeckens fasst 
Neuxayr !) die Region im Norden von Pelusium auf. Die geologische 
Geschichte derselben steht aber mit derjenigen des Rothen Meeres in 
naher Beziehung und ich wage es nicht, in dieser durch eine Reiïhe 
zum Theile noch räthselhafter und unaufgeklärter Erscheinungen com- 
plicirten Frage ein Urtheil abzugeben. Da indessen, wie Fraas, 
Larrer, Neumayr und Suess tüibereinstimmend hervorheben, die ganze 
Ktiste von Palästina keine Spur von tertiären Mediterranbildungen 
trägt, so ist auch dieser Einbruch wohl in der That für sehr jung 
zu halten, ,für wohl ebenso jung als die Erüffnung des Aegüäischen 
und des Schwarzen Meeres“. 


3) Neuuavu: ,Kos*, 1. c. p. 278 ff. und ,Zur Geschichte des üstlichen Mittel- 
meerbeckens*, Virchow und Holtzendorff”s Sammiung gemeinverst. wissensch. 
Vortrige, 1882, Heft 392. 
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